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Die Wahrheit, Exrhabenheit und Göttlichfeit des 
Glaubens der Ehriften. 


Meine Lehre ift nicht mein, jondern Defjen, der mid) 
gefandt hat, Wenn Jemand desjelben Willen thun will, 
der wird inne werden, ob dieje Lehre von Gott ſey, 
oder ob ich von mir felbjt rede. 

Sefus bei Soh. 7, 17. 


Send allzeit bereit, Jedermann Antwort zu geben, der 


euch um den Grund eurer Hoffnung befragt. 
Perrus im 1. B. 3, 15. 





$. 396. 


In welcher Verbindung fteht der Dogmatifche Theil Der Theologie 
mit dem biftorifchen ? 


Ct 
dm vierten Theile diefer Theologie habe ich die Ger 
fchichte des Reiches Gottes, wie felbe in der Bibel fteht, 
. vollendet; und ich bin im Begriffe den zweiten Theil des 
Evangeliums vom Himmelreiche, den eigentlich dDogmatis 
fchen Theil der Theologie, zu beginnen, Ich glaube nicht, 
daß Semand die Eintheilung der Theologie in einem his 
jtorifchen und dogmatifchen Theil beftreiten werde; denn 
das Reich Gottes unter der Sonne hat, wie ein jedes 
andere Reich, erftens, feine Geſchichte, und, zweitens, 
feine Berfaffung; beide find göttlih, und wenn wir 
alle Lehren des Evangeliums betrachten, fo werben wir 
fehen, daß viele in die Gefchichte des Neiches Gottes, 
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— —— —— — — 


2 Neunzehntes Hauptſtück. 


viele andere aber zur Lehre von der poſitiven a 
tung. desfelben gehören, 

Aus der Vernachläßigung. Diefer Eintheilung iſt 
Verwirrung in das theologiſche Syſtem gekommen; das 
Letzte ſteht zuerſt, und das Erſte zuletzt; Geſchichte und 
Konſtitutiou der Kirche ſind unter einander geworfen, 
und weil die poſitive Einrichtung derſelben Licht, Werth 
und Salbung von der Geſchichte hernehmen muß, ſo 
verlor die Dogmatik einen Theil ihrer Ehre und Würde. 

In welcher Verbindung ſteht alſo der dogmatiſche 
Theil der Theologie mit dem hiſtoriſchen? 

Sch ‚behalte. bier das Wort Dogmatiſch bei, weil es 
angenommen iſt; denn offenbar enthält auch die Gefchichte 
wirfliche Dogmata, und iſt dogmatifch. In der Gefchichte 
allein ‚liegt da8 große Dogma, daß es eine wirkliche 
Anjtalt unfrer Erlöfung oder eine Gefchichte der. Herſtel— 
fung ‚aller Dinge im Himmel, und auf Erden ‚gebe ; und 
wie wichtig find die Wahrheiten, daß Sefus von den 
Todten anferfianden und aufgefabren fey, daß er am 
Ende der Welt wieder fommen, und dann alle Todten 
aus den Gräbern auferweden werde? Alle diefe Lehren 
aber gehören. offenbar in. die Gefchichte. Man ſehe das 
17. Hauptſtück. 

Der dogmatiſche Theil der Theologie ſteht mit * 
hiſtoriſchen in der engſten Verbindung: denn erſtens, 
iſt ja unſer Glaube ein Glaube an poſitive Anſtalten, 
die Gott zu unſrer Erlöſung getroffen hat, folglich ein 
Glaube an eine göttliche Geſchichte. 

Zweitens, kann und ſoll die Goͤitlichkeit des 
Chriſtenthums vorzüglich aus der Geſchichte gezeigt wer⸗ 
den. Denn ehe die Frage ſeyn kann: Iſt das Chriſten⸗ 
thum göttlich? muß zuerft das Chriftenthum vor Augen 
liegen, und die Gefchichte der Anftalten muß voranges 
gangen ſeyn. Wer fällt ein ‚Urtheil über eine Sache, 
die er noch nicht kennt? Dieß gefchieht nun aber, wenn 
man die Theologie mit der Hauptfrage anfängt, ob. das 
Chriſtenthum göttlich. fey. Mein Freund! ſage mir zus 
erſt, was ‚das Chriftenthum ſey; und. ifb es Gefchichter 


va 
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fo erzähle mir zuerſt die Gefchichte desſelben; dann will 
ich dir fagen, ob ich den Glauben der Ehriften für das 
Werk und den Willen Gottes haften könne. Sehr nas 
tiirlich und eben fo billig. 

Drittens, hängt die Winfchenswürdigfeit der 
dogmatifchpofitiven Kehren von der Gefchichte ab, die in 
und. den Grund der Ueberzeugung legt, daß die poſiti— 
ven Anftalten, die Sefus in feiner Kirche gemacht hat, 
wohlthätig ſeyen, zum Endzwede des großen Werkes 
Gottes fo’ nothwendig gehören, daß ohne dieſe eine Lücke 
im Gebaude wäre. Wohl der Dogmatif, wenn der Zög— 
fing: bei einer jeden Xehre ihre noihwendige Verbindung 
mit dem ganzen Syfteme einfieht. Hier ift ganz und gar 
nicht die Nede von der fogenannten Moralanwendung, 
mit der man trocken behandelte Dognten retten will; ich 
halte dieſen Verſuch für einen Beweis, daß die Dogmen 
noch meiſtens außer ihrem Syſteme und deßwegen tro— 
fen gelehret werden. 

Man Taffe alfo den hiftorifchen Theil dem dogma— 
tifchen vorangehen, und Alles wird im Lichte feyn. 

Bon der Kirchengefchichte, wenn man unter dieſer 
die Gefchichte der Kirche von Tode der Apoftel an ver: 
fteht, ift bier feine Rede; denn diefe fest nicht nur die 
Kircherigefchichte des alten Teftamentes und der Thaten 
Jeſu, fondern auch den dogmatifchen Theil der Theolo— 
gie voraus; die chriftliche Kirchengefchichte zeiget Die 
Schickſale, Freunde und Feinde der chriftlichen Lehre; 
diefe aber fann dem Zöglinge nur aus der Dogmatik 
bekannt ſeyn. 

Es gibt dennoch andy wieder andere: Wahrheiten, 
die nicht nur nach der Dogmatik, fondern auch nach der 
Kirchengefchichte beigebracht werden fünnen. Che die Frage 
- beantwortet werden kann, welche der verfchiedenen chrift- 
fihen Kirchen die wahre fey, muß die Kircheigefchichte 
die ununterbrochene Eriftenz der katholiſchen Kirche ge— 
zeiget, und und mit einem Luther, Kalvin ꝛc. befannt 
gemacht haben. Daraus folgt, Daß aus der Dogmatif 
und Kirchengeſchichte der polemifche Theil der Theologie 
| * | 
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entſtehen, und dieſer die Unterſcheidungslehren der katho— 
liſchen Kirche rechtfertigen werde. Sch hoffe, daß dann 
die katholiſche Kirche in einem hellern Lichte erſcheinen 
werde, als wenn ſie ſchon in den Prolegomenen der 
Theologie, als die einzig wahre Kirche vertheidiget wird. 
Hier muß man eine Ordnung beobachten, die in der 
Natur der Sache gegründet iſt, und die uns ſyſtema— 
tiſch von Einem zum Andern führet. Es iſt überhaupt 
ſehr in der Natur der Sache gegründet, daß man Ein—⸗ 
wendungen gegen. eine. Religion oder einzelne Lehren der- 


ſelben weder. mache noch beantworte, bis ‚nicht Die 


ganze. Religion. .erfläret if. Wenn.man. einen 
Mann in der Mitte feiner Nede unterbricht „ und ‚ihm 
Einwendungen .entgegenfeßt, iſt dieß billig? Der Maun 
heißt, und den Ausgang erwarten, und dann unfere Zwei⸗ 
fel. vorbringen.. Sollte man ‚in der Theologie nicht auch 
fo. handeln? Wie viele ‚Zweifel kommen aus Dunkelheit ? 
Wer kann eine Ginwendung gründlich machen. und 
auflöfen, der das ganze Syſtem noch nicht überfieht? 
Sollte man die jungen Leute nicht zuerft von der Wahrs 
heit tief überzeugen, ehe man fie mit den Einwendungen 
der Gegner befannt macht? Ich wünfche, daß man das 
herrliche Shriftenthum ohne allen’ Zanf Tehre, und am 
Ende erft, das ift, wenn uns die Kirchengefchichte bis 
auf unfere Tage geführet haben wird, die Frage. auf: 
werfe: Wer hat nun Etwas gegen den Glauben - der 
Ehriften einzuwenden ? Wer die Wahrheit im Herzen hat, 
und fi) von dieſer gefalbt fühlet, wird alle Einmwürfe 
ohne Gefahr anhören und leichter auflöfen. Dagegen wird 
noch immer gefehlt, und diefer Fehler hat böſe Kolgen; 
wenn die Theologie nicht in ihrem göttlichen Syſteme 
beige wird, ſo kann ſie auch ſogar PRIOR 5 


$. 397. 
Iſt das Chriftenthum göttlich ? 


* Das gegenwärtige Hauptſtück unterſuchet die Bahr 
heit, Erhabenheit und Göttlichfeit des Glaubens der Chris 


$. 398. Beweiſe der Göttlichkeit des Chriſtenthums. 5 


ſten. Dieſe Frage ſetzt, erſtens, die Geſchichte des Rei— 
ches Gottes voraus, wie die Bibel ſelber lehret; nach— 
den von diefer die Nede gewesen ift, fo entiteht jeßt, aber 
jeßt erft die Hauptfrage: Iſt nun dieſe Anftalt gött- 
lich ? Site ift göttlich, wenn fie Gottes Werf iſt. Die 
Antwort auf diefe Frage liegt alfo wieder in der Ge: 
fchichte; denn wenn uns diefe überall den handelnden 
Gott zeigen wird, fo werden wir dieſe Anftalt eben fo 
gewiß für göttlich halten müſſen, als wir eine Anftalt 
für menfchlich halten, wo Menfchen handelt. 

Die Frage von der Gdttlichfeit des Chriftenthums 
ſetzt, zweitens, die Frage voraus: Was ift Das Chris 
ſtenthum? und wenn ich fage: Das Chriftenthum iſt 
die Gefchichte des Neiches Gottes, fo entiteht Die noch 
tiefere Frage: Was ift das Reich Gottes? Man 
ſieht, daß wir da immer auf die Gefchichte werden zus 
rückſehen müſſen; und diefe Nothwendigfeit beftätiget im— 
mer wieder die Eintheilung der Theologie in einen bib- 
Kifchhiftorifchen und dogmatifchen Theil. 


8§. 398, 
Quellen der Beweife der Göttliihfeit des Chriſtenthums. 


Sch bin der Meinung, daß man bisher viele Bes 
weife der Herrlichkeit, Nothwendigfeit und Göttlichkeit 
des‘ Ghriftenthums vernachläßiget habe, Wenn das Chri— 
ſtenthum göttlich ift, und der Glaube aller Völker wer: 
den foll, fo verfchieden diefe auch find, fo muß diefe 
Religion alle Lücken der Welt und Menfhen 
ausfüllen, wenn ich fo fagen darf; fie muß Verftand 
und Herz zugleich befriedigen, fie muß das Neich Gottes, 
das Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geifte 
it, wie Paulus fagt, Röm. 14, 17. in das Herz der 
wahren Chriſten bringen; fie fann mit der gefunden Phi- 
loſophie in feinem Widerfpruche ftehen, fie muß dem 
Univerfum Geftalt und Namen geben; Gottähnlichfeit 
muß der Gipfel ihrer Sittenlehre feyn, Gott aber ift 
die Riebe, und deßwegen wird man den Chriften ſagen 
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müſſen: Wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, 
und Gott in ihms 1. Br. Joh. 4, 16. Einer Peligion, 
die fich Evangelium vom Himmelreiche nennt, wird ſich 
mit allen NRegierungsformen diefer Welt vertragen, Liebe, 
Gehorſam und Geduld predigen. 

Sch ſuche alfo die Göttlichfeit meines Glaubens in 
der Vernunft und in meinem Herzem, in der Gejchichte 
und ſelbſt in der Politif; und wenn idy feine: Religion 
fenne, die 1. meinen Verſtand beſſer befriedigete, 2. mein 
nach Seligfeit ‘fchmachtendes Herz mehr ausfüllete, 3. 
fi mir aus der Gefchichte ſyſtematiſcher darftellete, und 
4. für Diefe Welt pafjender wäre, dent Univerfum: eine 
beffere Geftalt, einen vernunftmäßigeren Namen gäbe, 
ale alles dieſes das Chriſtenthum thut, ſo bin-und blei— 
be ich Chriſt, nicht, weil ich als ſolcher geboren bin, 
fonderm weil nur dieſe Neligion fich als die einzigwahre 
vor meinem Verftande und Herzen legitimirt hat, 


8. 399. 
Was verſteht die heilige Schrift unter dem Reiche Gottes? 


In einer Theologie, die ein Evangelium vom Reiche 
Gottes iſt, gibt es kaum eine Frage, die wichtiger iſt, 
als diefe: Was iſt das Reich Gottes? 

Da ich bier feine Religionsphilofophte schreibe zn yo 
will ich die Antwort auf die Frage, was das Re 
Gottes fey, nur aus der Bibel hernehmen. | 

Diefe aber verfteht erftend unter dem Reiche Got: 
te8 oft den berrlfihen und neuen Zuftand Der 
Dinge in der Schöpfung, der ſeyn wird, nad 
dem der Sohn Gottes das Werk der Herftel- 
Lung aller Dinge wird vollendet, und gejagt 
haben: Sieh, ih made Alles nen, Joh. Dffenb. 
21, 5. Diefen Tag nennt Jeſus den Tag der Wie 
dergeburt, eben weil alsdann die Schöpfung wie neu, 
und wiedergeboren ſeyn wird. Matth. 19,28. Der Sohn 
Gottes hat feinen Sig im Himmel genommen, bis daß 
Alles hergefiellet, im Himmel und auf Erden 
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Allesiwieder zurecht gebrachtiſt, wierdie Apos 
ſtel Jakob und Paulus jagen. Apoſtelz“/ 3, 21. Ephef. 
1,7 10: Diefen: neuen Zuſtand der Dinge, in welchem 
alles Mannigfaltige der Werken Gottes zur erwünfchten 
Einheit feines Reiches wird gebracht werden, habe ich 
im 17. Hauptftüche: diefer Theologie beſchrieben. 
Die Bibel verfteht zweitens unter dem Neiche Got— 
tes oft auch den Zuftand der Dinge, wie derfelbe 
noch unter der Sonnenift. Diefen Zuftand: hatte der 
Sohn Gottes offenbar vor Augeny als er das Hinmels 
reich einem Acker verglich, der Weizen und Unfraut 
zugleich trägt; Matth. 13, 24—30. einem Fiſcher— 
netze, in dem gute und‘ schlechte ı Fiſche ſindz Matth. 
13, 4750. (zehn Sungfrauen, wovon fünf klug 
und fünf thöricht waren. Matt, 25, 13. Iſaias verglich 
das Reich Gottes einem Weinberger, der gute und 
fchlechte Zrauben brachte, 5, 1-7 Warum nennet Ges 
ſus den Zuftand der Dinge in diefer Welt auch Reich 
Gotted und Himmelreich? Mir fcheint, der Herr habe 
dabei auf die Fünftige Einführung des Neiched Gottes 
in die neue Erde hingefehen; dann wird dad Himmel» 
reich wahrhaft anch unter den Menfchen feyn. Joh. Of: 
fenb 21, 1—3. Man sehe vorzüglich $. 350, © 

Die Bibel: verfteht: unter dem Reiche Gottes drit— 
tens oft Das VolkGottes, ferne gläubigen Ber: 
ehrers feimer Heerde, die im diefer Welt mehr oder 
weniger groß gewefen iſt, oder feyn wird. Es läßt ſich 
kein Reich ohne Volk denfen. Diefes Reich ‚Gottes ift 


das Bolf der Heiligen im: Himmel und auf Erden. Joh. 


Dffenb. 5,10. Als nach der Gefeßgebung auf - Sinai 
das; Bolf der Juden dem Herrn feierlichft huldigte, er- 
klärte der Herr dieſes Bolf für fein, Eigenthum aus 
allen Völkern, für ſeinprieſterliches König— 
reich für ſein heiliges Vobk.  B. Moſ. 19.K., 
526. an unzähligen Orten ward Jakob für Gottes 


auserwählte Erbſchaft erklärt. 134. Pſalm. 4. V. 
Iſaias ſagte es, was. er. unter Gottes: Weinberg ver- 


ſtehe: Der Weinberg des Herrn der Heerſchaaren ift das 
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Haus Iſraels, und ſeine  Tieblichen Pflanzen find die 
Männer von Juda. Sfai. 5, 7. Diefes Volk nannte Ser 
fns feine, Heerde, welcher der Vater, fo flein fie auch 
ſey, das Reich zu gebe beſchloſſen habe, Luk. 12, 
82:0 Das Volk Gottes nennt Petrus das aus er⸗ 
wählte Geſchlecht, das königliche Prieſterthum, 
das heilige Volk, das durch das Blut des Soh—⸗ 
nes Gottes erworbene Volk, 1. Br. Per. 2,9. 
Unter: dem Neiche Gottes wird alſo auch die ER 
mr Chriſti verſtanden. 

Die "Bibel verſteht unter Reiche Gottes ——— oft 
une überirdifche a) Gegend und b) Glüſckſelig— 
keit, die ſie mit einem Worte Himmel nennt. 
Matth. 5, 19. 20. 13, 43. 25, 34. Joh. 18, 86. 37. 
Sun HDien Bibel verfteht unter Neich Gottes fünftens oft 
jene Anftalten, die: Gott durch feinen Sohn zur Herftel- 
Yung ſeines Reiches unter den Menjchen getroffen haft; 
und da ift das Himmelreich einem Menfchen gleich, der 
einen Weinberg pflanzet, und um gute Früchte zu ha— 
ben, »fich Feine Mühe reuen laßt, Ifai. 5, 1-7, In eis 
ner jeden Stunde des Tages fandte er Arbeiter in feinen 
Meinberg ; dieß heißt: In feiner Zeit hat es Gott ſſei— 
nem Reiche an guten Dienern ermangeln laſſen. Matth. 
2071-16, 21, 35-43. Einem Adersmanne, der auf 
- Seinen Acker guten Samen fäete, auf den aber der Feind 
Unfrautausftreute. Matth. 13, 24—30. Luk, 8,415. 
Einem Könige, der zur Ehre feines Sohnes ein herrli> 
ches Gaſtmahl zubereitete, deffen Güte aber von Vielen 
verfchmähet wurde. Matth. 22, 214. Luk, 14, 16 
— 124. 

' Die Bibel verfteht unter Reich Gottes fechötene & die 
fhweren Pflichten eines Ehriftenz und da ver: 
gleicht fie das Himmelreich einem Menfchen, der bauen 
will, und der, ehe er zu bauen anfängt, überlegen ſoll, 
ob er das angefangene Werf auszuführen im Stande 
fey ; und wieder einem Könige, der ed nicht wagen foll, 
gegen feinen Feind ins Feld zu ziehen, ehe er feine und 
feines Feindes Stärfe geprüft hat. Luk. 14, 28—33. 
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"Die Bibel» verftehtuunter Reich Gottes auch fieben- 
tens die Sch ick ſa ble, das Fortkommen und Wachs— 
thum des Wortes von Himmelreihe;-und da 
vergleicht fie diefes Wortieinem Senfförnlein, das 
im Urfprunge ſehr klein iſt, immer größer und endlich 
eim ſo großer Baum wird, daß die Vögel: des Himmels 
auf feinen Zmweigem ruhen: fonnten ; Matth. 13, 31.432. 
einem Sauerteige, der, fowenig ser iſt, dennoch 
das Mehl ganz durchlänert; Matt. 13, 330 einem 
ausgeftrenten Samen, der, wo er ein gutes Erd: 
reich fand, »dreißigfältige, fechzigfältige, ja hundertfältige 
Früchte brachte; der aber da’ feine Früchte trug, wo er 
unter Steine, Diſteln und Dörner, oder —* urn dels 
fen fiel. Matth. 13, 18-—23, 

Die Bibeh verſteht unter eich Gottes achtens auch 
* Glück und den überaus hohen Werth der 
Religion; und da vergleicht ſie das Himmelreich »eiz 
nem Schatze, der im einem Acker verborgen iſt, und 
num den der Finder fein ganzes Vermögen dargibt 5: eis 
mer foftbaren Perle, welche der Handeldömann mit 
Aufopferung feiner geſammten “Güter an ſich an 
man: 13, 44-46. 

"Die Bibel verfteht unter eich Gottes —— 
das Weſenthiche des Wortes vomHimmelreiche; 
und da ſagt fie: Das Reich Gottes iſt nicht Eſſen und 
Trinken, fondern Gerechtigfeit und Friede ae 
in dem heiligen Geifte. Rom 14, 17. | 

Die Bibel verfteht unter Reich Gottes —** die 
gegenwärtige Verfaſſung des: Menſchenge— 
ſchlechtes; und da vergleicht fie das Himmelreich eis 
nem reihen Maune, der bei feinem Hingange feine 
Talente nnter feine: Knechte vertheilte, von dieſen bei 
ſeiner Wiederkunft Rechenſchaft forderte, die Treuen be— 
lohnte, die Untreuen aber beſtrafte; Matth. 25, 14—30.; 
einem vornehmen Manne, der hinging, ein Reich 
in Befig zu nehmen, gegen den ſich während feiner Ab- 
wefenheit Viele empörten, die er aber” bei feiner Wieder- 
funft-zernichtete Luk. +19, 11—27. 
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"10 Die Bibel verfteht inuter) Reich Gottes eilftens d a8 
Licht der Religion; und da fagt ſie: Das Reich 
Gotted wird von euch genommen, und einem Volke ge: 
geben werden, das feine Früchte bringt. Matth. 21, 43, 
‚ Unter dem ‚Reiche Gottes müffen wir zwölftens Al- 
les verftehen, was ift, das Univerfumz denn was 
kann vom Reiche Gottes ausgefchloffen ſeyn? Die Erde, 
und was darauf ift , der ganze Erdkreis, und alle feine 
Bewohner find des Herrn. 23. Pſalm. 1.2. Diefe’Vor: 
frellung iſt vorzüglich für die chriftliche Sittenlehre wich: 
tig; denn wenn das Neich Gottes Alles umfaßt, fo find 
wir» Alle im Dienfte Gottes, im Weinberge feines Rei: 
ches; Gottesfurcht ıft Pflicht, und ein jeder Menſch hat 
ein Tagwerf, das ihm vom ‘Herrn auferlegt ift. Diefe 
Borftellung hatte der Verfaſſer des Buches’ der Weis— 
heit, da er fagte : den Fürften und Obrigkeiten liege die 
Bermwaltung des Reiches Gottes ob; 6, 5. und 
Mofes, da er das Gericht der Negenten für Gottes 
Gericht erklärte; 5. B. Mofes 1, 17. und Paulus, 
da er fie Diener Gottes nannte. Röm. 13, 4 
Ich begreife, was manche Gelehrte befennen „der 
Begriff vom Neiche Gottes fey fchwer zu faffen; denn 
es iſt wahrhaft ſchwer, das Mannigfaltige aller dieſer 
Borfiellungen zur Einheit zu erheben; und dennoch ift 
in allen diefen Benennungen eine Einheit. Für die 
Sittlichfeit und Seligkeit der Chriften ift es binlänglich, 
wenn ihnen das Chriſtenthum als Licht und eg in den 
Himmel befchrieben wird. 

Wenn ich alle diefe VBorftelungen von Reiche Got- 
tes zur Einheit erhebe , fo verftehe ich unter demſelben 
dreigehntens die von Gott durch Jeſum feinen 
Sohm getroffenen Anjtalten, die Menfhen 
fittlih gutiund glüdfelig zu madhen, und fie 
zuldiefem Ende von der Sünde und ihren 
Folgen zu erlöfen 8. 3, 5. Diefer wohlthätige End- 
zweck iſt erreicht, wenn! das Reich in’ und unter ung tft. 
Röm, 14,17, Mit andern Worten > Das ıChriften- 
thum iſt die Gefhichte der Herftellung aller 
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Dingeim Himmel und auf Erden, Epheſe 1,10. 
Apoftelgefh. 3, 21. 


$+ 400. 
Das Chriſtenthum ift das Evangelium som Reiche Gottes. 


In dem Bisherigen und. befonders in der biblifchen 
Gefchichte, des Neiches Gottes liegt nun. Die, deutlichite 
Antwort auf die Frage: Was iſt das Chriſtenthum? 
Kun ſage man, ob das Chriftenthum nicht das Evan 
gelium, das Wort, oder die erfrenlicherXehne 
vom Reiche Gottes ſey. Dieſe Definition follte an 
der Spitze aller - Theolvgien: oder Katechismen ſtehen; 
denn eine ‚richtige Definition, verbreitet Licht, über das 
ganze Studium; und ſollte ich. je meinen, verfprochenen 
Katechismus „bearbeiten, fo werde. ich auf die Frage: 
Was iſt das Chriſtenthum? die einfache Antwort vertheis 
lem: Das. Chriftenthbum  ift der Weg: in den: Himmel; 
und:die Lehre, was mar thun müfle, um in den Hinz 
mel zu fommen. ‚Die Idee vom Reiche, Gottes: ift für 
Kinder zu erhaben; das Wort Himmel hingegen iſt ihnen 
wohl befannt, und drückt alles Gute aus, Schon in die— 
fer. Definition. des Chriſtenthums liegt Viel, außerordent- 
lich Biel; fie widerlegt von felbft auf die deutlichſte 
Weiſe die Einwendungen gegen ‚die Religion. Wenn z. 
B. die Religion der Weg in den Himmel iſt, müſſen 
nicht alle Menfchen, gelehrte und ungelehrte, Religion und 
die nämliche Religion haben, da wir ‚alle in dem Him— 
mel fommen wollen ? 

Iſt num dieß die richtige Deftnition des —* 
thums ? Wer kann daran zweifeln? 

Denn erſtens hat Jeſus ſelbſt ſeine Lehre ſo de fi⸗ 
niret. Matth. 4, 23. 9, 35. 24, 14. Luk. 4, 48,51 
Wer darfıes wagen, der Religion, die Jeſus seehret 
hat, einen andern: Namen zu geben ? 

Dieſe Definition haben zweitens die Apoſtel in * 
len ihren Predigten beibehalten; denn ſo hatte es ihnen 
der Herr befohlen: Saget ihnen, allen Menſchen und 
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Bölfern, dad eich Gottes iſt zu euch gefommen. Luf. 
10, 9. 9, 2. Apoftelgefch. 19, 8. 28, 31. Man fehe 
$$. 3, 361. 

Definiren heißt drittens die wefentlichen Merk— 
male eines Gegenftandes vollſtändig und präcis darſtel— 
len, und eine richtige Definition iſt der ausführliche, 
deutliche und präciſe Begriff einer Sache. Dazu gehören 
alfo 1) Deutlichkeit, 2) Vollſtändigkeit oder Ausführlich— 
keit, und 3) Präcifion, welche verhindert, daß nicht zu 
viele Merkmale in einem Bewußtfeyn vorfommen. Das 
durch wird der Begriff weder zu enge noch zu weit. Die Des 
finition ift vollfommen, wenn fie 1) der Quantität nad 
weber zu enge uoch zu weit, das ift, präcis iſt; wenn 
2) ihre Merkmale der Qualität nach klar find; wenn 
3y der Relation nad die Vorſtellung des Prädifats das 
Subjekt deutlicher macht, und man nicht einen Zirfel be— 
geht, wodurc das zn Deftnirende mit in die Definition ge: 
bracht wird ; wenn 4) der Modalität nach die angege— 
beten Merkmale wefentliche Attribute find. Jene Deftni: 
tion des Chriſtenthums ift alfo die einzig richtige, welche 
alle feine wefentlichen Merkmale vollftändig und präcie 
darftellt, und in welche , als in den Mittelpunft, alle 
Theile der Theologie von felbft zurücfallen. Man gebe 
nun alle Lehren der chriftlichen Religion und alle Zweige 
der Theologie durch, und fage, ob fie nicht alle bloß 
Mopdiflfationen einer und der nämlichen Idee vom 
Reiche Gottes find. Di 

Die Definition des Chriſtenthums muß viertens ein 
biftorifhsmoralifcher Begriff ſeyn; denn unfer 
Glaube ift Gefchichtglaube, ein folcher ift nun der Be: 
griff vom Reiche Gottes, welcher Gefchichte, Dogmatik 
und Moral in fich enthält. Cine jede andere Definition, 
3: Bi das Chriſtenthum, ift die Liebe Gottes und des 
Nachſten, hat die erforderlichen Eigenſchaften nicht. p 

Die von Jeſu gegebene Definition hat fünftens den 
hochſten Grad der logiſchen Vollkommenheit; denn ſie iſt 
eine Realdefinition, und enthält daß Wefen des’ Begrif⸗ 
fes vom Chriſtenthume 


$. 401. Unfer Glaube iſt pofitiv. 13 
8. 404. i 74 


Der Glaube des Chriſten ift ein Glaube an eine pofitive An: 
ftalt Des Neiches Gottes, 


"Die Lehre von der Bernunftmäßtigfeit und Noth- 
wendigfeit des Pofitiven im Chriſtenthume ift in unferen 
Theologien vergeffen; und dennoch iſt es das Poſitive, 
was von den Feinden am meiften beftritten wird, 

Pofitiv it Das, was.erft in der Zeit, nothwen— 
dig, ‚geworden it, was ehedem nicht war, und einſtens 
nicht mehr ſeyn wird. $._ 383. Stellen wir, ung, vor, 
das Neich Gottes fey das herrliche Haus des himmli⸗ 
ſchen Vaters, wo er alle ſeine treuen Kinder zum Abend— 
mahle des ewigen Lebens verfammelt, Das Himmelreich 
iſt einem Vater gleich, der ſeinen Kindern ein Haus 
bauet. Die Sünde hat uns enterbet; und Gottes Vaters 
güte hat uns wieder an Kindesftatt angenommen, . ‚wie 
Paulus an die Epheſ. 1, 5, ſchreibt. So ‚lange. dag 
Haus gebauet wird, ſteht das Gerüfte um dasſelbe; 
dieſes wird erſt dann weggenommen, nachdem, der Bau, 
vollendet ift, und Die Kinder in das ihnen bereitete Haus - 
eingegangen find. Was das Gerüfte um das Haus iſt, 
das iſt das Pofttive in der Anftalt. Gottes zur Herſtel⸗ 
lung ſeines Reiches unter den Menſchen. 


Das Chriſtenthum iſt poſitiver Natur, und enthält 
Pofitives. Dieſes bedarf Feines Beweiſes; denn dieß zei— 
get. die ganze. Gefchichte, wo wir eine poſitiv handelnde 
Gottheit ſehen; poſitiv ift der Rathſchluß des himmlifchen 
Baters, die Welt von; den Folgen der Sünde: zu erlös 
fen; pofitiv ift der Auftrag, den der Sohn Gottes zu 
diefem Ende von; feinem Vater erhalten hat; Jeſus re⸗ 
det. oft von Diefem Auftrage, den er fein Tagwerk nennt. 
Soh. 4, 34. 17,4, Pofitiv ift das Amt des im Reiche 
Gottes über Alles geſetzten Menfchenfohnes. Philipp. 2, 
7—11.,, 88. 317. 318, Die. (heilige  Öefchichte -ift voll 
pofitiver. Anftalten. Gottes: Man denke jegt daranyz wie 
höchſt weife Gott immer seine Anftalt an - Die. folgende "> 
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angekettet, alle aber auf den großen Endzweck hingeleitet 
habe. 

Iſt das Poſitive im Chriſtenthume nothwendig und 

vernunftmäßig? Davon überzeuget mich 1) die höchſt 
ſyſtematiſche Geſchichte des Reiches Gottes, in der Nichts 
umſonſt, ſondern Alles weiſe und nothwendig iſt; 2) wenn 
Gott handelt, wer wird nicht glauben, daß es ſo gut geweſen 
ſey? Die Bibel aber zeiget uns ein poſitives Werk Gottes. 
3) Wenn die poſitiven Anſtalten des Reiches Gottes die 
nothwendigen Führungen der Menſchen in dieſes Reich, 
oder. das Gerüſte um das Haus des himmliſchen Vaters 
find, fo muß ich das Pojitive der Religion für eben fo 
nothwendig halten, al8 das Gerüfte um ein Haus. A) 
Sch fehe vor Augen poſitive Folgen meiner ypofitiven 
Sünden. Durch die Sünde ift Tod und Elend in die 
Welt gekommen; ich wünfche, daß diefe Folgen auf ewig 
verbannet: würden ; das Evangelium läßt mich dieß er- 
warten. 88. 340. 343. Allein ich  begreife nicht, 
wie dieß ohne seine pofitive Anftalt Gottes gefchehen könne; 
das Pofitive kann nur durch ein pofitives Gegenwirfen 
aufgehoben werden. 
Der Geift der Religion kann fich nicht andern, und 
hat fich nie geändert, allein, das Pofitive iſt veränder- 
lich, bat fi) immer geändert, und wird ſich Ändern; 
das :Gerüfte fteigt mit dem Gebäude, und je näher der 
Bau des Neiched Gottes zu feiner Vollendung kömmt, 
defto geiftiger und höher wird das Pofitive der Religion. 
Die Juden hatten den Schatten, wir haben das Kicht der 
Güter, die uns im Himmel bereitet find; jene aßen 
das Fleisch des Djterlammes, wir genießen "den beib des 
wahren Lammes Gottes ꝛc. 

‚Das Poſitive iſt nie die Hauptſache, ſondern im— 
mer nur ein Mittel, den geiſtigen Endzweck zu erreichen; 
nie hat Gott das Beobachten des Poſitiven für die Haupt⸗ 
fache erfläret,, fondern vielmehr: gar oft alle yofitiven 
Anftalten des altteftamentifchen Gottesdienftes verworfen, 
and: den Stand: der Feierlichkeiten dem Volk und den 
Prieſtern ins Angeficht geworfen z' Tugend — Tugend 
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wollte Gott, und Sittlicjfeit erflärte er für das Höchfte 
feiner Gebothe und Anftalten. Man Tefe 3. B. Iſaias 
DR. Man ſehe auch $ 143, | | 

Es wird ein Tag kommen, wo im Weiche Gottes 
alles Poſitive aufhören, und Gott Alles "in Allem feyn 
wird. Man fehe $. 353% 

Allein Unklugheit, Undanfbarfeit und Eigenfinn vers 
rathen Jene, welche das Gerüfte des Pofitiven wegfchaf- 
fen wollen, ehe das fchöne Haus des Himmelreiches 
ausgebauet, und Gottes Anftalt vollendet ift. Der Tag 
der Aernte auf dem Acer, dem das Himmelreich gleich 
ift, ift noch nicht da, Matth. 13, 39. Können wir auf 
einem andern Wege in das Neid, Gottes eingehen, als 
auf jenem, den ung die Liebe Gottes gezeiget hat? Thu: 
ren, die ihr nicht durch die offene Thüre eingehet, ſon— 
dern das Haus Gottes untergrabet! Der Edjtein des 
GebAudes wird euch zerguetfchen. Es ift Einer, der uns 
fagt: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; 
Niemand kömmt zum Bater, als durch mid: voh. 
14, 6. 


$, 402, 
‚ Das Chriſtenthum bedürfte einer Offenbarung Gottes, 


Was pofitiv it, kann mir nur durch Mitthei— 
lung! befannt ‘werden; und wenn das Ehriftenthum ein 
Glaube an eine yofitive Anftalt Gottes ift, fo würde 
feine menſchliche Vermunft je mit aller Auftrengung diefe 
Geheimnifje des ewigen Willens erforfchet haben 5; und 
jollte uns je Gottes Nathfchluß, der die Aufnahme der 
Menfchen in fein Reich zum Gegenftande hatte, befannt 
werden, ſo war es nothwendig, daß uns Gott‘ feinen 
pofitiven: Willen entdecke was wir De RER 
Pants? nennen. , naon win 

Nun aber nennet die heilige Sqhrift den Rathſchluß 
ka Erlöfung eine göttliche, geheimnißvolle und ver- 
borgene Weisheit, die Gott von Ewigkeit her zur unfrer 
Herrlichkeit befchloffen hat. 1. Br Kor. 2, 7,7 Der 
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Vater hat uns das Geheimniß ſeines Willens nach 
ſeinem Wohlgefallen geoffenbaret, welches er durch 
feinen Sohn vorhatte. Epheſ. 1, 9: Paulus nennt 
dieſen Rathſchluß ein Geheimniß, welches von der 
Schöpfung her in Gott, der alle Dinge erfchaffen hat, 
verborgen gewefen ift. Ephef. 3, 9, 11. Koloff. 1, 
DE TU BE: a 9. 40. Tit. 2. 3. 
Jeſus verſicherte, nur Jene kennen das Chriſtenthum, 
denen es fein Vater offenbare; Matth. 11, 25. 26. 
und er predige jene Dinge, die von Anbeginn der Welt 
verborgen gewefen ſeyen. Matth, 13, 35. 


$. 403. 
Iſt eine Offenbarung Gottes möglich? 


Diefe Frage hat diefen Sinn: Iſt e8 Gott möglich, 
daß er feinen Willen den Menfchen  befannt mache? 
Wer wird daran zweifeln? Gott hat ſich uns durch die 
Schöpfung außer und, und durch das moralifche Ges 
jeß in uns geoffenbaret. 

Allein, daraus folget noch feine Offenbarung des 
pofitiven Willens Gottes, die in der Zeit und von Zeit 
zu Zeit gefchehen wäre. Daher hat obige Frage hier ei- 
gentlicy diefen Sinn: Iſt e8 Gott möglich, daß er feinen 
pofitiven Willen von Zeit zu Zeit den Menfchen befannt 
mache? Wenn Gott den Menfchen ein pofitives, in der 
Zeit nothwendig gewordenes Wort zu fagen hat, fo kön— 
nen wir dieſes nicht in uns Iefen, fondern Gott muß 
es durch Mittel außer ung fo befannt werden laflen, Daß 
wir nicht zweifeln fünnen, Gott rede zu uns. 

Sft eine folche Offenbarung möglih? Warum follte 
e8 Gott, dem nur das Unmoralifche nicht möglich ift, 
unmöglich feyn , feinen Gefchöpfen feinen pofitiven Willen, 
wenn dieß je nothwendig feyn follte, befannt werden zu 
laſſen, und- feine Diener fo anszuriften, daß wir fie 
für wahre Gefandte des Himmels halten müflen? Der 
Allerhöchite, der es einem Vater möglich gemacht hat, 
feinen Willen feinen Kindern zu eröffnen, follte dieß felbft 


— 
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nicht thun koͤnnen? Ich denke jetzt an die Worte des 
Pſalmiſten: Der das Ohr machte, ſollte ſelbſt nicht hören? 
Der das Ange baute, ſollte ſelbſt nicht ſehen? 93. Pſalm. 
9. V. Der Widerſpruch einer ſolchen Offenbarung iſt 
weder in Gott noch im Menſchen. 

Dadurch würde das Ueberſinnliche nicht in dieſe 
Sinnewelt herabgezogen, und unter die Geſetze unſers 
Denkens gebracht; denn nur das ſinnliche Mittel, deſ— 
ſen ſich Gott bedienet, um auf uns zu wirken, iſt den 
Kategorien unſers Verſtandes unterworfen, und. wir 
glauben dann das Ueberſinnliche und Zukünftige, weil 
Der, welcher uns den-Unterricht ertheilet, ſich auf eine 
finnliche Weife ald einen Gefandten Gottes Tegitimirt 
bat. Gibt es deßwegen Feine Karben und Gemälde, weil 
der Blindgeborne von denſelben feine Borftelung haben 
fann? Man ſehe das Handbuch der chriftlichen „Religion 
von" Ildephons Schwarz. 1. B. Art; Dfferbarungs 0% 
” Die Öefchichte fagt auch for Gott hat: feinen; poſi— 
tiven Willen den Menfchen in der That: befannt werden 
laſſen; folglich iſt eine Dffenbarung "Gottes möglich. 
Nachdem vor Zeiten Gott vielmal und auf vielerlei 
mn mit den Vätern durd die Propheten geredet 
hat, hat er endlich in diefen Tagen. mit uns Be 
* den re Hebrs 1,1» 2. 


PPRR $..404. 9* 
„Was ift Neligion, objektiv umd fubjeftiv betrachtet? | 


Wenn nun Gott feinen Willen den Menfchen durch 
feine Werfe, Bernunft, Gewiſſen und außerordentliche 
Mittel bekannt gemacht hat, fo nennen wir den wich— 
tigen Inhalt diefer göttlichen Dffenbarung Res 
ligion, und zwar objeftive Religion, die den und 
bekannt —— Willen Gottes ausdrückt, enthält 
und lehret. In dieſem Sinne iſt alſo von nun an das 
Wort Religion zu nehmen. 

Die fubjeftive Religion ift in —* — 
Bekenner derſelben; und unter dieſer verſtehe ich die dem 


V. Band. J 
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Willen oder ‚Reiche, Gotted angemefjene Denf - und 
Handlungsweife des Menfchen. Deffen Gefinnungen und 
Werke Gott wohlgefällig find, weil fie feinem Willen 
‚angemefjen find, der bat Religion, 

Die objektive Religion: ift nicht mit der fubjeftiven 
zu verwechfeln, und die ‚subjektive ift nicht die objektive, 
Sene ift das nunabänderliche Geſetz; dieſe iſt Das Eigen 
thum des Menfchen im Haufe feiner Seele, das in einem 
jeden Menfchen verjchieden  ift. 


§. 405, 


Es kann nur eine einzige wahre Religion geben, 


Wenn die Religion das Wort iſt, welches Gott 
an das Menfchengefchlecht geſprochen hat, fo fann es 
nur Eine wahre Religion geben, weil e8 nur Ein Wort 
Gottes gibt, und Gott ſich nicht widersprechen: fann. 
“ns Wenn: die Religion die Lehre von Dem ift, was 
Gott zum Beſten des Menfchengefchlechtes gethan bat, 
fo kann es wieder Eine wahre Religion geben, weil 
Gottes Werf ein einziges ift. 

Hatı aber nicht Bott etwa ein anderes Wort an 
dieſes Bolf, uud ein anderes an ein anderes Volk ge: 
fprochen? Hat er zum. Beften dieſes Volkes diefes Werk, 
und ‚zum Beften eines andern Volkes ein anderes Werk 
gethan? Wenn dieß wäre, fo könnte es verfchiedene 
wahre Religionen geben ? 

Darauf muß vor Allem die Gefchichte antworten ; 
denn dieß iſt die Sache der Geſchichte; die Geſchichte 
aber kennt erfiens nur Sin Wort Gottes, und nur Ein 
Werk, das Gott zur Erlöfung des Menfchengefchlechtes 
gethan hat, Sobald zweitens Diefe Worte und Werke, 
die für göttlich ausgegeben werden, von einander, ab— 
weichen, und eines das ‚andere für falſch erfläret, fo 
fünnen unmöglic, beide von. Gott fommen, der fich nicht 
widerfprechen. faun. Wenn Gottes. Wort und. Werk drit- 
‚tens, Das Heil; des gefammten Menfchengefchlechtes zum 
Endzwecke haben, und die Idee, welche der Religion 
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zum Grunde’ liegen muß, eine Alles umfaſſende Idee ift, 
fo fünnen Gottes Wort und Werk auch wieder nur ein 
einziges feyn, und es fann nur) Eine Da: — 
geben. 


§. 406. 


Kennzeichen einer wahren Offenbarung. 


Wenn Gott ein Wort an die Menfchen fyricht, fo 
ift e8 fein Wille, daß ed angenommen werde; er wird 
auch dafür forgen, daß es fo Laut gefprochen werde, 
daß e8 ein Jeder höre, der Ohren bat. Dieß ift von 
Gott nicht anders zu erwarten. 

Shen fo nothwendig ift es, daß Gott feinem Worte 
und Werfe dad Siegel einer ſolchen Glaubwiürdigfeit 
aufdrücde, daß fid) da ein jeder unbefangene Menſchen— 
verftand gefangen geben muß, das heißt : die wahre Of— 
fenbarung muß  fich durch gewiffe Kenntzeichen beweifen. 
Welche find diefe ? 

Was Gott fpricht und thut, muß erftiens das Ger 
praͤge der Göttlichfeit haben, Es ift freifich fchwer, das 
Göttliche zu faſſen; allein, etwas Anderes iſt e8, das 
Göttliche faffen, als das Göttliche Foften und fo prüfen. 
Das Göttliche empftehlt fich dem guten Herzen fo fehr 
durd; die mit demfelben verbundene Salbung, Würde, 
Srhabenheit , taß man mehr als einmal auszurufen ge- 
nöthiget iſt: Ja, dieß ift göttlich? Was Gottes unwür— 
dig ift, kann nicht von Gott fommen, Fann nicht falben. 

Der finnliche Menfc nimmt die Lehre des Geiftes 
‚Gottes nicht anz denn fie fcheint ihm thöricht und une 
gereimt, und er kann fie nicht einſehen; denn fie muß 
geiftlich beurtheilt werden; der Geiftige aber — 
* VIREN 1415Johh7 REN 

"Was Gott fpricht und thut, muß ferners einen ver- 
— * erhabenen und wohlthätigen Endzweck haben; 
denn Gottes Worte und Werke ſind nie eitel. 

Was Gott macht, wird auch von der Welt, "das 
iſt von den’ Gottloſen, verfolgt werden; und diefer Haß, 
2* 
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mit dem die, Welt die Religion verfolgen wird, iſt eben 
ein Beweis ihrer Göttlichkeit. Dieſen Beweis. ftellt die 
Geſchichte in feiner ganzen Stärke dar. 

Was, Gott fpricht und macht, wird gelingen, und 
die Welt überwinden; -e8. wird den. Bemühungen der 
Hölle nicht möglich feynaj den Nathfchluß Gottes zu zer- 
nichten;, nie wird Gott feinem Worte untreu werden, 
und feine Sache verlaffen. Gamaliels Meinung wird ein 
richtiger Probierftein der guten Sache werden können: 
Iſt diefer. Rath oder dieſes Werk bloß von Menſchen 
ausgegangen, jo, wird es zerfallen 5 iſt es aber aus 
Gott, ſo könnet ihr es nicht verhindern, anf. daß .ihr 
nicht -al8 Solche erfunden werdet , die Gott widerftreben 
wollen. Apoftelgeich. 5, 38. 39 1. Br. Joh. 5, 4. 5. 

Was Gott fpricht und thut, wird und kann zwar 
über. die Vernunft, aber nicht gegen. die geſunde Ver- 
nunft feyn 5; denn wir wandeln noch im Glauben, und 
nicht im Schauen; wir begretfen faum, was menfchlich 
ift, aber nie, was göttlich ift. Matth. 16, 23.8, d. 
Weish. 9, 16—18, 

Die Lehre, die als geoffenbart vertheidiget wird, 
muß weiter auch heilig. und heiligend ſeyn, angemeſſen 
dem ‚Menfchen und der von Gott gemachten Berfaflung 
der. Dinge in der Welt; und wer diefe Lehre hält, muß 
das Zeugniß des heiligen Geiftes im feiner Seele: haben; 
daß fie. göttlich fey, weil fie befeligend iſt. Joh. 7 
17. Auf diefen Beweis hat fich Sefus vorzüglich beru— 
fen: Eine Kehre, die ihre Befenner nicht heiliget und tjeht 
befeliget , kann nicht aus Gott feyn. 

Wer ſich für. einen Gefandten des Himmels aus— 
gibt und behauptet , daß Gott durch ihu rede, muß feine 
Sendung beweifen, und dem Menfchengefchlecht gleichſam 
den Vollmachtsbrief vorweifenz; man wird ihm fagen: 
Meifter! wir wollten gerne ein Zeichen von Dir fehen. 
Matth. 12, 38% Thut er dieß nicht, und behauptet er 
pofitive Aufträge an die Menfchen von Gott zu haben, 
jo wird er nicht angenommen; beweifet: er aber feine 
Sendung auf eine folche Weiſe, daß der unbefangene 
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Verftand Nichts dagegen einwenden kann, ſo ſteht von 
jeiner Seite feiner Annahme Fein Hinderniß mehr ine 
Wege. Es iſt nicht zu zweifeln, daß Gott feine Geſand— 
ten in Stand jeßen werde, ihre Sendungen zu beweifen, 
Wie fol dieß gefchehen? Nicht durch die) Lehre felbft ; 
denn iſt dieſe pofitiv , fo liegt fie außer den Kräften des 
Verftandes des Menfchen; it die Lehre moralifch, fo 
kann fie von ungebefferten Menfchen noch nicht geprüft 
werden, weil ihnen der Sinn mangelt, der das Heilige 
prüft. Und an verdorbene Menfchen muß der Herr eben 
feine Diener fenden ; denn die: Kranken und micht die 
Gefunden bedürfen des Arztes. Da bleibt nur ein Mit: 
tel über: Gott muß die Menfchen durch folche ſinnlich— 
auffallende Werke, die das Gepräge der handelnden 
Gottheit haben, zur Aufmerkffamfeit erwecden, und ihnen 
das Geſtändniß abzwingen, dieß feyen wahrhaft die Werfe 
des Vaters, hier fey der Finger Gottes. 

Solche Werke nennen wir Wunder. 

Wer fich alfo immer für einen Sefandten des Himz 
meld ausgeben wird , muß feine Sendung durch Wun— 
der beweiſen. 

Wenn Gott ein pofitives Wort an die Menfchen 
zu fprechen hat, und der Inhalt feines Rathſchluſſes 
poſitiv iſt, ſo ſind die Wunder nothwendig, um ein ſol— 
ches Wort und Werk anzunehmen *). 

Wenn iberdieß jene Männer, die Gottes Wort vor: 
tragen, und es mit Wundern verfiegeln, auch noch weis» 
fagen, das tft, wenn fie zufällige Dinge vor ihrem 
Eintreffen vorfagen, und wenn der Ausgang ihre Bor; 
ausfagungen beftätiget, fo wird ung dieß ein neuer Ber 
weis feyn, daß Gott fie wahrhaft gefandt habe, denn 
nur Gott kann das Zufünftige mit Gewißheit vorfagen: 

Meisfagungen hat man immer für einen Beweis 
gehalten, daß Gott durch einen Menfchen rede. Gott for: 
dert die Gosen durch feinem Diener — auf: Ber: 

jr: } * 3 
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kuͤndiget, was künftighin ſich zutragen wird ‚fo werden 
wir wiſſen, daß ihr Götter ſeyd Iſai. 41, 23: Dieſes 
ſollet ihr vor Allem wiſſen, daß keine Weisſagung in 
der Schrift nach eigenem Verſtändniß und Antrieb des 
eigenen Geiſtes geſchieht; denn Feine Weisſagung iſt je— 
mals aus menſchlichem Willen und Wiſſen hervorgebracht 
worden; ſondern die heiligen Männer haben geredet, 
was ihnen der heilige Geift eingegeben hat, jagt der hei- 
lige Apoſtel Petrus im 2. Br. 1, 20. 21. Diefer Geift 
allein verforfchet, was in Gott ift, wie der heil» Paulus 
fohreibt im 1: Br. an die Kor, 2, 10, 11. 


Dieß gilt von Weisfagungen überhaupt, wenn wir 
fie im Lichte der Idee vom Neiche Gottes betrachten, fo 
müfen wir fie für Blicke halten, die und Gott durch die 
Wolfen der ypofitiven Anftalten feines heiligen Reiches 
auf die Sonne felbft, das ift, auf den herrlichen End- 
zweck thun läßt. Stehe oben $. 107. 


$. 407, 
Iſt uns eine Offenbarung nothwendig ? 


Der erite Beweis für die Nothwendigkeit einer Df- 
fenbarung wird aus dem Gegenftande derfelben 
und der Natur dieſes Gegenfiandes hergenom- 
men. Wenn der Inhalt der Offenbarung. der pofitive 
Wille Gottes ift, und Gotted pofitiver Rathſchluß 
unfer Heil betrifft, fo mußte Gott fich und feinen. Wil; 
len uns ‚offenbaren; denn das Poſitive des göttlichen 
Willens kann durd allen Menfchenverftand nicht heraus: 
gebracht. werden, Nun aber hatte Gott ein pofitiveg Wort 
an die Menfchen zu fprechen, und. feine Anftalten find 
pofi itiv, wie es die heilige Gejchichte lehret; folglich war 
eine Dffenbarung nothwendig. SS. 401. 408. 


Diefe Gefchichte fagt auch zweitens fo: Es gibt 
‚einen pofitiven Rathſchluß Gottes, und Gott hat denſel⸗ 
ben wirklich offenbar werden laſſen; folglich war eine 
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Dffenbarung, mindeftend relativ, nothwendig ; denn Gott 
thut Nichts, als was gut und nothwendig ift. Wer die: 
jen Beweis läugnet, muß die Gefchichte der Ale 
ſelbſt läugnen, was ſehr ſchwer if. 


Wenn es drittens für die Seelenruhe der sprechen 
nothmwendig ift, daß wir von unferer ewigen Fortdauer 
und unſeren Schieffalen in der Emwigfeit verfichert find, 
jo mußte uns Gott die Zukunft offenbaren; denn Die 
Zukunft ift außer den Kräften des menfchlichen Verftan- 
des: Nichts iſt aber fo beruhigend, als die Ungewißheit 
über die Zufunft. Ohne Offenbarung wären’ wir gerade 
in der wichtigften Frage, ob wir ewig leben, mie auf 
Gewißheit gefommen, und ein unficheres Poftuliren. oder 
verficchtes Demonftriren würde uns nicht beruhiget haben. 
Es iſt hart zu glauben, das Der, den ich — vor mei⸗ 
nen Augen ſehe, lebe. 


Wenn viertens der Inhalt der Offenbarung gött⸗ 
lich iſt, wir aber das Göttliche zwar nicht erforſchen, 
jedoch wiſſen und annehmen ſollen, ſo mußte uns Gott 
dasſelbe wieder offenbaren; denn das Göttliche iſt nicht 
den Kategorien unſers Denkens unterworfen; wir ſind 
Menſchen, verſtehen kaum, was menſchlich iſt, aber nicht, 
was göttlich iſt. Matth. 16, 23. Kaum faſſen wir, was 
auf der Erde iſt; mit Mühe finden wir, was vor uns 
liegt. Wer kann das Himmelreich erforſchen? 
Wer kennt, o Gott! deinen Willen, wenn du ihm nicht 
Weisheit gibſt, und deinen heiligen Geiſt aus dem Him— 
mel ſendeſt? Dann gehen die Erdbewohner auf rechter 
Bahn, und. die Menfchen lernen, was. dir wohlgefaͤllt 
B. d. Weish. 9, 16—18. 


Dieß iſt fünftens das ewige Leben, daß wir ‚ben 
allein wahren Gott recht erfennen, wie Jeſus ſagt, 
oh. 17, 3. Sieh 5.20, Gott iſt der Schöpfer Him— 
mels und der Erde, ein. von der Schöpfung verfchiede- 
nes, ewiged und Iebendiges Wefen, der Schlußſtein des 
Gewölbes des Univerfums, wie Dalberg ſagt; die ewige 
und nothwendige Einheit im Mannigfaltigen aller Dinge. 


2 Neunzehntes Hauptſtück. 


Dieſer Begriff: iſt hoch und ſchwer *): die Geſchichte des 
Begriffes von. Gott, dies in dern Geſchichte des Reiches 
Gottes enthalten iſt, zeigt, daß der ſich ſelbſt überlaſſe— 
ne menſchliche Verſtand den reinen Begriff von Gott nie, 
— nein, nie gefunden babe; anf. höhere Weſen, auf 
Millionen dergleichen, aber auf feinem. Gott: ift.. derfelbe 
gekommen. Diefer ‚Begriff forderte alfo eine Offenbarung, 
und wie ſchwer war es dem ſich ‚offenbarenden Herrn, 
den reinen Begriff von ihm im Verftande feines: Volkes 
feftzufesgen 2. Sinnliche Götter waren den Juden gar wft 
lieber , als der unfinnliche wahre Gott. Auf die Feftfe- 
Bung Diefed Begriffes geht. das ganze ‚alte Teſtament bin, 

Vom Begriffe, den wir von Gott haben, geht ſechs— 
tens unſere Religion aus, und. dieſe iſt rein oder ver: 
fälſcht, wie e8 jener, Begriff ift.. Gott: ift die ewige, 
höchfte, und ‚nothwendige Tugend, ohne die es feine ab 
geleitete, Tugend gibt; denn kann es eine. Kopie ohne 
Driginal, ‚ein Ebenbild ohne Urbild geben ? Die Heiden 
betheten Tafterhafte Götter au, und ihr Gottesdienft 
war. oft. Lafter. 4. B. Mof. 25. K. Die Heiden ent- 
fchufdigten ihre Lafter mit dem Beifpiele ihrer Götter. 
Ohne Sittlichkeit ift Feine Glückjeligfeit möglich z die rei- 
nen Örundfäße der Tugend aber forderten eine Dffenba- 
rung eben weil diefe vom reinen Begriffe von Gott nie 
getrennt waren. 

Die Gefchichte der Völker ohne Dffenbariniig oder 
des ſich überlaffenen Verftandes der Menfchen Tehret, 
fiebenteng, daß die richtige Aufflarung der Religionsſa— 
chen mit dem MWachsthume des menfchlichen Verſtandes 
in Künften und Wiffenfchaften nie in gleichem Verhält— 
niſſe —* **), Man denke an die lächerliche Götterlehre 
*),«Die Ueberzeugung von dem Daſeyn einer perfönlichen, über! die 

Natur erhabenen, auf den Menjchen mit Wohlwollen ‚achtenden 


Gottheit iſt der erhabenfte und zugleich Frohefte Gedanke, der in 
des Menihen Sinn nur fommen Fonnte,» fagte ver“gelehrte Ka— 


terkamp Einleit. in die Kirchengeſchichte $ 
*) Diefer fruchtbare Gedanke findet ſich trefflich En 1 begrün⸗ 
re: und hiftorifch entoiet bei Katerka ip Einleit. m Kirchen 
geſchichte SS. 14-19. = ——— * 
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der Römer und an ihre andere hohe Bildung in Dingen, 
welche die Religion nicht betrafen, Gleichwie wir'veiner- 
ſeits über ihre Begriffe von Gott und Göttern lachen, 
ſo bewundern wir andererſeits ihre Kunſtwerke. Wenn 
religiöfe und andere Aufklärungen bei den alten Völkern 
nie in gleichem Maße ftanden, fo ſchließen wir aus der 
Gefchichte des Menfchenverftandes, daß die religiöfe Auf- 
färung eine Offenbarung nothwendig mache, weil Das, 
was zum Heile des Menfchen gehöret , von Den wohl 
unterfchieden werden muß, was zum Heile des Men- 
ſchen nicht gehöret. 

Einige der alten Philoſophen hatten — beffere 
Begriffe als das gemeine Bolfz allein, wie felten find 
jene? Auch die Begriffe diefer find nicht rein, - Nie war 
ed ihnen achtend möglich, ihre beffere Aufklärung „dent 
Bolfe beizubringen; und hier: geht e8 doch um: das Heil 
Aller. Waren die beffern Begriffe der Bhilofophen nicht 
Funken vom Lichte der Offenbarung? Das Licht war in 
der Lehre der Juden, die von Gott „unter alle Völker 
zerftrenet wurden. Die heilige Schrift ward auch im die 
Sprache der Heiden überfekt. $$. 193. 217. 244. 

Unfere Philoſophen, die dad Licht der Dffenbarung 
wegwerfen, verlieren neuntens bei. aller Aufklärung den 
reinen Begriff von Gott, und kommen auf Atheismus 
vder Pantheismus. Beides ift für Tugend und Bat 
gleich ſchädlich. 

Alle Völfer rühmen fich und rühmten fich von je⸗ 
her einer — ‚ und alle Urheber einer Religi— 
onsverfaffung beriefen ſich auf Aufträge von Gott oder 
den Göttern, fo Minos, Lykurgns, Zaleufus, Numa, 
Zorvaiter, Muhamed ıc. Der heilige Thomas Sagt: 
Nulla©gens, quod attinet negotia religionis et 
eultus divini, contenta fuit prineipiis natura no- 
tis, sed omnes requisiverunt revelationem. Sokra— 
tes "erfannte die Nothwendigfeit einer Dffenbarung, ba 
er feinem Mleibiades fagte: Wir müſſen alſo warten, 
bis Jemand kömmt, der uns lehre, wie wir uns gegen 
die ‚Götter und Menſchen verhalten müſſen. — 
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Alcibiades. Wann wird er kommen, Sokrates! und 
wer wird er feyn, Diefer Lehrer? Ich wünſche ſehr, ihn 
zu ſehen 

Sokrates. Es iſt der Nämliche, unter deſſen Kür: 
forge du ftehft. 

Alcibiades. So nehme er alfo die Dunkelheit von 
mir hinweg. Sch bin entfchloffen, Alles zu thun, was 
er * wird, wenn ich nur beſſer werde. 

Afcibiades M. 

Wir fehen und fühlen eilftens die Folgen unferer 
Sünden; das Himmelreich ift jetzt noch einem Acker 
gleich, auf dem Weizen und Unfraut ift; wir Teiden 
unter diefem Zuftande, und aller Menfchenverftand weiß 
da nicht zu helfenz alle Philoſophie kann den Tod nicht 
zernichten, die Verweslichfeit nicht aufheben, unſere 
Thränen nicht abtrocknen, das Böfe nicht ausrotten; die— 
jer Zuftand der Dinge preßt uns den heißen Wunfch 
nach einer Erlöfungsanftalt aus; wir wünfchen Den zur fes 
ben,-der Sagen wird: Gieh, ich mache Alles neu. ob. 
Dffend. 21,5. Dazu ift und eine Offenbarung noth- 
wendig; denn die Sache ift Yofitiver Natur. 

.  Eim anderer Beweis Tiegt zwölfteng in der bisher: 
gen Gefchichte der Offenbarung, war es nothwendig, daß 
Gott fo handelte, wie e8 die Gefchichte Iehret? Wenn 
der unbefangene Verftand diefe Frage bejahen muß, fo 
ft auch die Nothwendigfeit und Vernunftmäßigkeit der 
Dffenbarung zugegeben. 


§. 408. 
Gibt es eine Offenbarung? 


Auf dieſe Frage kann nur die Gefchichte antworten; 
denn Dffenbarung, wenn e8 eine gibt, it Geſchichte, 
und es ift nicht anderes zu erwarten, ald daß Gott fein 
pofitives Wort auf das deutlichſte und auffallendſte — 
bewieſen haben. ee ana 
— Es gibt eine und vom Gstkhrfannt ge- 
machte Anfbaltıves Reiches Gottes — es gibt ein 


$. 410, Erhabenheitiiver Idee des Ehriftenthums. 27 


von Gott uns befannt gewordened Evangelium 
von dDiefem Reiche Gottes, wie es die unlangbare 
Gefchichte Tehret ; folglich gibt es eine wirkliche Offen— 
barungs' 

Es kömmt mun AR an, ob das Sheiftenthum 
alle Kennzeichen einer won Gott geoffenbarten Religion 
habe. | 
Ein jeder Beweis für die Göttlichfeit des Glaubens 
der Chriſten iſt auch ein Beweis, Daß es eine wirffiche 
Dffenbarung gibt. 


| $. 409. 
Das Chriſtenthum ift Die uns von Gott geoffenbarte Religion, 


Da der Inhalt des Chriftenthums zum Theile po— 
fitiv it, fo bedarf dasfelbe einer Dffenbarung, ‚ohne 
die uns Gottes Rathſchluß nie bekannt geworden wäre, 
$. 402. 

Sf nun aber das Chriftenthum in der ZT 
geoffenbaret, folglih von Gott? Die bejahende 
Antwort auf dieſe Frage drückt den Hauptſatz dieſes 
ganzen Hauptſtückes aus. 

Was ich in dieſem Hauptftiike bisher geſagt habe, 
ift die Einleitung zu diefer Wahrheit, und enthält die 
Vorbegriffe; was ich von nun an fagen werde, find Die 
eigentlichen Beweife für die Göftlichfeit des Glaubens 
der Chriſten. 


$. 410. 


Erhabenheit und Bernunftmaßigkeit der Grundidee des Chri— 
ftenthumes. 


Sicher gehört zuvörderſt, was bereits im * Vor⸗ 
rede dieſes Werkes von der Erhabenheit der Idee 
vom Reiche Gottes geſagt worden; denn Skfe: * die 
Grundidee des Chriſtenthumes. us 

Die Philoſophie kennt zwar ein Reich Gottes, —* 
hält dieſes für den moraliſchen Univerſalismus; allein 
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um das Reich Chrifti kann fie Nichts willen, weil diefes 
pofitiv, und im Neiche Gottes ein befonderer Auftrag 
iſt. Das Neich Chrifti iſt aber nach der heiligen Schrift 
mit dem Neiche Gottes eins; jenes iſt durch Diefes noth— 
wendig geworden, jenes foll eben diefes befördern, und 
wenn der Endzweck des befondern Reiches Ghrifti wird 
erreicht jeyn, fo wird e8 ſich in das Reich Gottes auf: 
Iöfen, damit Gott Alles im Allen werde. 1, Br. Kor. 
15, 28. Was vom Reiche Gottes gefagt werden kann— 
gilt deßwegen auch vom Neiche Chrifti. '$$. 353.354. 

Wenn das Neich Gottes der moralifche Univerfalis- 
mus tft, fo iſt dieß auch das Neich Ehrifti. 

Die Idee vom Reiche Gottes erhebt alles Mannig- 
faltige der Schöpfung zur Einheit, ich muß deßwegen 
das GChriftenthum für die wahre Philoſophie des Uni— 
verfums halten ,„ und da dieſe Neligion dem Univerfum 
Geſtalt und Namen gibt, fo iſt auch das Chriftenthunt 
das wahre Gewand des Univerfums, die der Schöpfung 
anpaſſendſte Religion. 

"Die Scieffale aller Weſen find in der Lehre. des 
Evangeliums vom Neiche Gottes enthalten. Man kann 
deßwegen das Chriſtenthum die Neligion der. ganzen 
Schöpfung nennen. So fünnen wir es erwarten, wenn 
Gott seine Erlöfungsanftalt der Welt trifft. 

Die Grundidee des Chriſtenthums ift unabanders 
lich, weil fie höchft vernunftmäßig, fehon von der bloßen 
Vernunft poftulirt und anerfannt if. | 

"Da die Grundidee des Chriſtenthums ohne Aus: 
nabme alle Wefen, Stände, gegenwärtige und Fünftige 
Berfaffung der Dinge im Univerfum enthält, und Alles 
ald Gottes Anordnung vorftellet, fo iſt dieſe Idee auch 
die heiligſte, und gibt dem Univerfum eine heilige Ge— 
ftalt; daverfcheinen wir Alle ald Gottes Diener, die vom 
Herrn den Auftrag haben, mit feinen Talenten "einen 
löblichen Wucher zu treiben: So muß es ſeyn, wenn 
Gottesfurcht herrfchen ſoll.. mm) un ann 
om Bernunftglaube iftjenery deſſen Idee wir als 
vernünftige Wefen nicht anfgeben können ; eine» solche tft 
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nun die Grundidee des Chriſtenthums; diefer Glaube iſt 
alfo wahrhaft ein DVernunftglaube, der die Lücken des 
menfchlichen ı Berftandes und Herzens ausfület. 

> Sch Fenne keine andere Religion, »deren Grundidee 
alles Diefes ift und leiſtet; deßwegen iſt mir das: Chri— 
ftenthum göttlich, wenn ich auch nur die Grundidee, die— 
ſer Religion betrachte. 


$..411, 
Das Chriſtenthum ift Die Erziehung, des Menfchengefchlechtes 
zur Sittlichfeit und Seligfeit, 

Diefes ift Schon oben $. 93. (IJ. Bd.) gezeigt wor- 
den. Welcher Bater läßt fein Kind ohne, Erziehung? 
Und es ſollte feine von. Gott getroffene Erziehungs 
anftalt des Menfchengejchlechtes geben? Die Men— 
fchen find Gottes Kinder; und wir würden uns. billig 
wundern, wenn er. uns ohne Erziehung. gelaflen, und 
uns ſelbſt überlaſſen bätte. 

Das Chriſtenthum iſt nun die wahre Erziehung des 
Menſchengeſchlechtes zur Sittlichkeit und der ihr propor— 
tionirten Glückſeligkeit. Dieß erhellet aus der Geſchichte 
des Chriſtenthumes; da ſehen wir. das Menſchengeſchlecht 
aus den Findifchen Begriffen des finnlichen Alterthums, 
aus dem heidnifchen Aberglauben und Laſter zur Erfenntz 
niß des allein wahren Gottes und feines heiligen Wil: 
[eng immer mehr empor fommen; mit dem Evangelium 
vom Himmtelreiche verbreiteten ſich Wahrheit, reine Er: 
kenntniß Gottes und milde Sitten. Dieß lehrt die Ge— 
ſchichte aller chriftlichen und nichtchriftlichen Völfer. Der 
Beweis Liegt. in der bisherigen Gejchichte; Die Kirchen⸗ 
geſchichte wird ihn fortſetzen. 

Dafür hielt auch der heilige Paulus Gottes Anz 
ſtalten vom Anfange. Er nennt das alte Teſtament die 
Anfangsgründe. der vollen Gotteserfenntniß, die zeit der 
Minderjährigfeit des Menſchengeſchlechtesze. Galr4, 1-4 

In diefer Anftalt fehen wir in der That alle Re— 
gen einer vernünftigen Erziehung angewandt; So lange 
die Menfchen Schwache Kinder waren, ging Gott ſinnlich 
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mit ihnen in Wundern und Erfcheinungen, und ließ die 
heilige Sonne der Wahrheit nur Tangfam über unſerm 
Haupte aufgehen. Che der allein wahre Gott befannt 
war, konnten die Menfchen noch weniger den Sohn Got: 
tes kennen; Das alte Teftament befeftigte zuerft den wah— 
ren Begriff von Gott; das neue zeiget und den Sohn 
Gottes, und e8 fcheint, daß wir den heiligen Geift, durch 
den Gott feine Seligfeit wirfet, erft im Himmel ganz 
werden Fennen lernen, Röm. 14, 17. 

Da die Menfchen freie Wefen find, fo gibt es da 
auch pofitive Fehler, derer pofitive Folgen gut zu machen 
find; auch dieß thut die Erziehungsgefchichte des Men- 
fchengefdjlechtes. 

— Iſt dieß nicht die würdigfte Vorftelung von Reli- 
gion, wenn wir fie für unfere Erziehungsanftalt und 
wahre Erzieherin’ halten dürfen. 

Ich Fenne feine andere Erziehungsanftalt des Men: 
ſchengeſchlechtes, als das Chriftentbum; deßwegen ift 
mir diefe Religion auch aus diefem Begriffe ehrwürdig, 
heilig und göttlich. "Und ich werde fo lange das Ehriften- 
thum für die einzige Religion des Menfchengefchlechtes 
halten, bis fich eine andere Religion als eine richtigere 
und vernunftmäßigere Erziehungsanftalt der Menfchen 
beweist, 


$. 412, 


Das Chtiſtenthum iſt die höchſte Aufklärung des Menſchenge— 
ſchlechtes. 


Das Chriſtenthum iſt mir ehrwürdig und vernunft— 
mäßig, weil ich Feine andere Anftalt kenne, die Gott 
zur Aufklärung des Menfchengefchlechtes getroffen hätte. 

Denn was iſt die wahre Aufklärung der Meufch: 
‚heit , als ihre Erziehung zur Erkenntniß der Wahrheit 
und zur verhältnißmäßigen Slüdfeligfet? vw 
we Die Öefchichte des Chriftenthums zeige, daß dieſe 
‚Religion "in der That alles Diefes gethan habe. Sie 
vertrieb die Finfterniffe des heidnifchen Unglaubens, Abers 
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glaubens und Laſters; ſie brachte das Licht der reinen 
Gotteserkenntniß, der Tugend und Glückſeligkeit hervor, 
und dieſe heilige Sonne ging immer majeſtätiſcher auf. 
Ein Volk, dad in der Finſterniß ſaß, hat ein großes 
Licht geſehen; und die da in dem Lande und Schatten 
des Todes ſaßen, denen iſt das Licht aufgegangen. Matth. 
4, 16. Iſai. 9, 1. Wie ſah es in der Welt vor Zei— 
ten aus? Wie ſieht es da aus, wohin das Licht des 
Chriſtenthums noch nicht gekommen iſt? Wie angenehm 
iſt hingegen das Leben unter Völkern und Menſchen, Die 
wahre Chriſten find? 

Auch da wolle man auf die Geſchichte der Religion 
im alten und neuen Teſtamente hinſehen, und das Ent: 
porfommen diejer heiligen Sonne des Menfchengejchlech: 
te bewundern! 

Der gefunde Verftand läßt und erwarten, daß Gott 
eine‘ joldye Aufflärungsanftalt werde getroffen haben; da 
fih nun aber das Chriftenthbum als folche bewiefen 
hat, jo ıft mir diefe Religion die allein wahre, allein 
bewiefene und allein vernunftmäßige, 


Big 
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Das Chriſtenthum iſt die erfreulichte Religion, weil Gasfelke 
unfere Erlöfungsanftalt ift. 


Wir halten, das Chriftenthun für die von Gott ge- 
troffene Erlöfungsanjtalt des in. das Elend der 
Sünde gefallenen Menfchengefchlechtes, den Sohn Gottes 
für unfern Erlöfer, und und für Erlösßte, 

Worin befieht die Erlöfung des Menfchen: 
geichlechte8?. Darin, daß im Univerfum Alles auf 
jenen glücklichen Zuſtand zurückgeführet wird, in welchem 
Tugend und Glückſeligkeit in ewiger Harmonie find, 
Sünde, Tod, Verweſung und Elend aufgehoben, alle 
Feinde des Reiches Gottes zernichtet werden, und die 
Freunde der guten Sache endlich ewig herrſchen ſollen. 
‚Der Begriff Welterlöfung enthält Alles, was: oe 
fiebenzehnten Hauptſtücke geſagt habe mn un 
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Die heilige Schrift drüct diefen Begriff am unzäh— 
ligen Drten aus; fo manntgfaltig aber auch dieſe Aus— 
drücke find, fo iſt in denfelben dennoch eine Einheit. 
Der heilige Paulus fagt, dieß ſey das Geheimniß des 
göttlichen Willens, Alles, fo im Himmel und auf Erden 
ift, durch Jeſum Ehriftum wieder zurecht zubringen; 
Sphef. 1, 9. 10. alle Völker und Menfchen dem Ver— 
derben zu entreißen. Epheſ. 2, 5. Man fehe $. 76 

Wenn das Neich Gottes darin beſteht, daß die 
Menfchen gut und felig feyen, und wenn das Neich des 
Teufels darin befteht, daß die Menfchen Tafterbaft und 
unglücklich jeyen, fo befteht unfere Erlöfung darin, daß 
das Reich des Teufels zernichtet, Gottes Reich herge: 
itellet und endlich berrfchend werde. Danfet Gott dem 
Bater, der uns zu dem Erbtheile der Heiligen im Fichte 
der Wahrheit tauglich gemacht hat, welcher ung von der 
Gewalt der Finfterniß errettet, und und in dad Neid 
feines geliebten Sohnes gefeßt hat. Koloſſ. 1, 12. 13, 

"Sf eine Anfalt der Welterlöfung noth 
wendig? Darauf antwortet die heilige Gefchichte: Gott 
hat eine Anftalt unferer Erlöfung getroffen, und unferm 
Heile auch fogar feinen  eingeboruen Sohn’ aufgeopfert; 
würde Gott für unfere Wiederherftellung fo viel gethan 
haben, wenn alles Diefes nicht nothwendig gewefen wäre? 

Mir fehen dann weiter auch die poſitiven Folgen 
unferer Sünden: Tod, Verweſung, Elend ıc.; das Him— 
melreich ift, wie wir mit Augen ſehen, einen’ Acker 
gleich, auf dem gute und fehlechte Früchte find, und wo 
das Unkraut fein Haupt noch hoch emporftredet, Soll 
e8 immer fo bleiben? Iſt es nicht nothwendig ,' diefe 
Folgen unferer Sünden aufzuheben, damit endlich nur 
der Gerechte das Land erbe? Matth. 13, 3T—44'W 

"Das Zutrauen, das wir zu Gott haben, läßt uns 
eine Anftalt unſerer Erlöfung erwarten; und der Druck 
de8 Zuftandes, unter dem wir in diefem Leben ſchmach— 
ten, preßt ung eim _. Verlangen nach einer“ folchen 
Anftalt aus. Bra Pr a a er er 

Willkommen ſey * jene Religion, bie ſich ein 
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Evangelium von Reiche Gottes nennt). Unſer Herz 
fchmachtet nach ihn, und gegen ihre Ei nimmt 
es keine Einwendung an. 


Iſt das Chriſtenthum die Lehre von unferer 
Erlöfung? Darauf antwortet wieder die bisherige Ges 
fchichte. Man fieht überall, wie nothwendig der biblifch- 
hiftorifche Theil dem eigentlich dogmatifchen Theile vor— 
angehen müſſe. | 

Das Chriſtenthum füllet alle Lüden des nach Se; 
ligkeit fchmachtenden menjchlichen Herzens aus; deßwegen 
fpricht unfer Herz: Sa, Diefe Neligion ift göttlich. Kom— 
met zu. mir, fagt der Stifter derfelben, Alle, die ihr 
mit. Mühe und Arbeit beladen feyd, und ich will euch 
erquiden; nehmet auf euch mein Sod), und lernet von 
mir; denn ich bin fanftmäthig, und von Herzen demü— 
thig; fo werdet ihr für eure Seele Ruhe fin; 
den; denn mein Joch iſt fanft, uud meine Bürde ift 
leicht. Mattb, 11, 28 — 30, Wen nad Rube und Se- 
tigkeit dürftet, der fomme zu mir, und trinfe, Joh. 7, 
37, $. 280, 


Die Apoftel haben ebenfalls das Chriſtenthum ale 
bie Anftalt der höchſten Gnade befhrieben, Die 
Gott dem Menfchengefchlechte erwiefen hat: Jetzt ift die 
Güte und Menfchenliebe Gottes, unſers Heilands, er: 
jchienen,. Tit. 3, 4. Petrus hält diefe Zeit für die Zeit 
der; Erquickung von dem Angefichte des Herrn. Apoftel- 
gefh. 3, 20. Jeſus hat allgemeine Vergebung der Süns 
den verfündiget, und verfündigen laſſen; dieß ift die 
Zeit der Amneftie im Reiche Gottes. Hebr. 8, 12. eine 
Zeit, wo alles Fleifch den Heiland Gottes 9 fol. 
Luk. 3, 6. Man ſehe $. 281. 


Ich kenne keine andere Erloͤſungs anſtalt, als die 
das Chriſtenthum lehret; dieſes aber und nur dieſes hat 
ſich als ſolche vor — Verſtande und Herzen legiti— 
miret; deßwegen iſt mir das Chriſtenthum auch * die⸗ 
ſem Grunde bie ‚einzig m Religion, u A 
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I. 414. 


Beweis für die Göttlichkeit des Chriſtenthums aus der Lehre 
desjelbem 


Sch bin von der Göttlichfeit des Ehrllenthums uͤber—⸗ 
zeugt, wenn ich Die Lehre desfelben betrachte. 

In unferen Theologien ift bisher meiftens der erfte 
Beweis für die Göttlichfeit des Glaubens der Ehriften 
von der Vortrefflichfeit der Lehre bergenommen. 
In der That kann eine Religion unmöglich von Gott 
feyn, deren Lehre nicht göttlich und vernünftig ift. Sefus 
hat ſich anf die Göttlichfeit feiner Lehre berufen. Joh. 
15.275 

Die Kehre des Chriſtenthums ift nun aber entweder 
dogmatifch pofitiv oder moralifc. 

Jene ift göttlich, wenn ihr Endzweck heilig, gött— 
lich, vernunftmäßig und mit diefem nothwendigen End— 
zwede fo zufammenhängend iſt, daß wir als vernünftige 
Weſen weder den Endzwec noch die Lehre von diefem 
Endzwecke aufgeben können. Dieß kann nun mit Wahr: 
heit von Der ypofitiven Lehre des Chriſtenthums  gefagt 
werden; denn dieſe Keligion hat die Erziehung des Men 
fchengefchlechtes zum ewigen Leben, die Erlöfung desſel— 
ben von den Folgen des Böſen, furz — die Wiederher- 
jtellung des befeligenden Reiches Gottes zum Endzwecke; 
und was das Chriſtenthum lehret, iſt nichts anderes als 
die Gefchichte dieſer Anftalt Gottes, das Mittel, diefen 
erhabenen Endzweck zu erreichen, Ich darf mich hierüber 
wieder auf die bisherigen Theile meiner Theologie be- 
rufen, 

Shen fo einleuchtend iſt Die Goͤttlichke it der 
Sittenlehre des Chriſtenthums, welchen Beweis 
eigentlich, die Moraltheologie vollenden wird. 

Die Tugend oder Moralität wird im Ehriftenthume 
überall auf das nachdrücklichſte empfohlen „und einge⸗ 
ſchärft; mehr als einmal, hat Gott den P Priefte vn, und 
dem Bolte den ar ih rer religiöfen —5* eiten in's 
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Angeficht geworfen, wenn Prieſter und Volk das Wefent- 
fiche der Religion vergeffen hatten. Malach. 2, 3. Ges 
horfam und Barmherzigfeit gelten da mehr als Opfer; 
Menfchenliebe wird für den reinften, Gott wohlgefällig: 
ften Dienft erflärt, und Gott will das Dpfer Deffen 
nicht, der fich mit feinem Bruder nod) RT ansgejühnet 
hat. Matth. 5, 23. 24. 

Das große Geſetz in der Sittenlehre des Chriſten⸗ 
thums iſt Gottaähnlichkeit. Sch bin der Herr euer 
Gott. Seyd heilig, weil ich auch heilig bin. 3. B. Moſ. 
11, 44. Seyd vollfommen, wie euer bimmlifcher Vater 
auch vollfommen iſt. Matth. 5, 48. 

Gott aber ift die Liebe; und wer in der Piebe bleibt, 
der bleibt in Gott, und Gott in ihm; 1. Br. Jo-h. 4, 
16, darum ift die Liebe der Inhalt des Gefekes. Röm. 
13, 10. Gefeß und Propheten hängen, wie Jeſus fagt, 
von den zwei Gebothen ab: Dur follft Gott deinen Herrn 
lieben aus deinem ganzen Herzen, ans Deiner ganzen 
Seele, und ans deinem ganzen Gemüthe. Dieß tft, das 
größte und vornehmfte Geboth, Das zweite aber ift die- 
fem gleih: Du follft deinen Nächiten lieben, wie dich 
jelbft. Matth. 22, 36—40. Das Ießte Ziel ımd Ende 
aller Vorſchrifteu des göttlichen Gefeges ift die Kiebe aus 
einem reinen Herzen und aus einem guten Gewiffen und 
aus einem ungeheuchelten Glauben. 1. Br. an Tim, 1, 
—18 

Welche Philoſophie hat die reine Form des Sit— 
tengeſetzes ſo richtig und klar aufgeſtellet, als das Chri— 
ſtenthum? 

| Das Ehriftenthum erhebt die ganze Sittenfehre durch 
das Geboth der Gottähnlichfeit oder Liebe eben zur Ein— 
heit, gleichwie die Grundidee vom Reiche Gottes in 
das Weltall ebenfalls Einheit bringt; die Einheit aber 
im Mannigfaltigen ift überall die wahre Philoſophie. 

Iſt es in einer Religion, Die ſich Evangelinm vom 
Neiche Gottes nennt, anders zu erwarten, als daß ſie 
die Gottähnlichkeit zum höchſten Gebothe machen werde? 

Wie glücklich wäre das — wenn 


gr 
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alle Menfchen handelten wie Gott, das iſt, wenn alle 
wahre Chriften wären? Auch dieß iſt ein Beweis für 
die Göttlichfeit des Chriftentbums; denn Gott oder wie 
Paulus jagt, Die Liebe thut nichts Böſes. Röm. 13, 
10. Wie milde find die Sitten des Chriſten! Er han 
delt wie ©ott, gerecht und mohlthätig. 

Da das Chriſtenthum das Weltall als Gottes Reich 
darjtellet, fo paſſet eben die chriftliche Sittenlehre der 
menfchlichen Sefellfchaft am beften an; Stände und’ Aem⸗ 
ter find da Aufträge von Gott, die man mit frommer 
Gewiſſenhaftigkeit vollbringen muß. Menfchen ftehen: über- 
al im Dienfte Gottes und thun feinen Willen; ein Seder 
fol mit dem Auftrage, den er hat, und mit dem Maaße 
feiner Talente zufrieden feynz Keiner verachtet den Aus 
dern, Einer trägt die Bürde des Andern 20. Die Kraft 
diefes Beweifes wird in der Folge noch deutlicher erhellen. 

Wie würdig erfcheint Gott in allen feinen Anftals 
ten! Er behauptet überall die Eigenschaften eines heifigen, 
gerechten, weifen und barmberzigen Weſens; indeffen 
man über die Gottheiten der Heiden nur trauern oder 
lachen kann. Diefer Beweis liegt wieder in der ganzen 
bisher befchriebenen Gefchichte. 

Welche Philofophie antwortet und fo kurz und eins 
leuchtend als das Chriſtenthum auf die drei Hauptfragen: 
Woher bin ih? Welche Beltimmung babe ih? Welche 
werden meine ewigen Schiefale ſeyn? Die Ausſprüche 
der chriftlichen Philoſophie haben nicht den Schein einer 
tiefen Spekulation, fondern ftehen als Ausfprüche des 
gemeinen Sinne in ihrer edlen Einfalt da. Soll die 
anders feyn, da die Religion das Wort ift, das Gott 
an ale Menfchen gefprochen hat? Wie wenige Menfchen 
find nun aber einer tiefen Spekulation fähig? Es iſt 
deßwegen fein Einwurf gegen meine Theologie, ſondern 
Ehre für fie, wenn man befennen muß, daß fie in Hins 
fiht auf die Wahrheit, wie fich diefe durch den gefuns 
den Menfchenverftand Außert, fchön und glüdlich aus— 
gefallen ſey; gerade jo muß eine Lehre beſchagen ſeyn, 
die katholiſch oder allgemein werden fol, 
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Man jehe die vortrefflichen Gedanfen des Ildephons 
Schwarz in feinem Handbuch der chriftlichen Religion. 
1.8. $. IV. Offenbarung durch Sefus. 


$, 415. 


Beweis für die Göttlichkeit des Chriſtenthums aus Den 
Wundern Jeſu und feiner Apoftel, 


Wir müfen das Ghriftenthbum für göttlich halten, 
wenn wir die Wunder Desjenigen betrachten, der ſich 
für den Sohn und Gefandten Gottes ausgegeben hat; 
denn da müffen wir jagen: Sefus hat feine Sendung auf 
eine folche Weife bewiefen, daß der unbefangene Mens 
fchenverftand diefem Beweife Nichts entgegen fegen kann; 
er that Wunder, damit die Welt glaube, Gott habe ihn 
gefandt.  Thue ich nicht die Werfe meines Vaters, fo 
glaubet mir nicht; thue ich fie aber, und wollet ihr mir 
alsdann nicht glauben, jo glaubet den Werfen, damit 
ihr erfennet und glaubet, daß der Vater in mir ift, 
und ich im Vater. Joh. 10, 37. 38. Matth. 11, 2 
— 5, Joh: 15, 24. 25. Matth. 11, 20—24. | 

Sch berufe mich bier auf Das, was ich $$, 137. 
290, gefagt habe. Es ift hier nur darum zu thun, daß 
aus Jeſu Wundern der Beweis für Die Goͤttlichkeit des 
Chriſtenthums gebildet werde. 

Hat Jeſus wahre Wunder zur Beſtäti— 
gung feiner Lehre gethban, fo tft diefe göttlich. 
‚Nun aber müfen wir Sefu Werfe für wahre Wuns 
der halten, wenn wir eritens diefe Werfe felbft bes 
trachten; denn diefe haben alle Eigenfchaften eines wahren 
Wunderd. Wer fanı einem Todten das Leben, einem 
Blindgebornen das Geficht, einem Stummen die Sprade, 
einem Tauben das Gehör, einem Lahmen gerade Glieder 
mit einem einzigen Worte geben? Dieß hat Jeſus mehr 
als einmal gethan. Matth. 11, 5. 

Dieſer Wunderthäter ift zweitens Jeſus, „gegen. 
deffen: Charakter nicht nur Feine Cinwendung gemacht. 
werden kann, fondern der- feine Feinde auffordern Bone % 
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Wer aus. euch kann mich einer Sünde überführen ?-Iob- 
8, 46. Rouſſeau fühlte ſich gedrungen, auszurufen: 
Kann Derjenige, deſſen Geſchichte das Evangelium er— 
zählt, nur ein bloßer Menſch ſeyn? Iſt das der Ton 
eines Enthuſiaſten oder ehrgeitzigen Sektirers? Was für 
Sanftmuth, was für Reinigkeit in ſeinen Sitten? Was 
für rührende Anmuth in ſeinen Unterweiſungen? Was 
für Erhabenheit in feinen Grundſätzen? Welch tiefe 
Weisheit in ſeinen Reden? Welch eine Gegenwart des 
Geiſtes? Welche Freiheit, welche Richtigkeit in ſeinen 
Antworten? Was für Herrſchaft über ſeine Leidenſchaf— 
ten? Wo iſt der Menſch, wo iſt der Weiſe, welcher 
ohne Schwachheit und ohne Prahlerei ſo handeln, leiden 
und ſterben kaun? Wenn Plato ſeinen erſonnenen Ge— 
rechten abmalet, wie er mit aller Schmach des Ver— 
brechens belegt, und aller Belohnungen der Tugend 
würdig iſt, ſo malet er Zug für Zug Jeſus Chriſtus ꝛc. 
Emil. 4. B. Sieh Handbuch der chriſtlichen Religion von 
Schwarz. I. Bd. 2. Auflage. ©. 81. 

Wir müſſen Jeſu Wunder für wahr. und göttlich, 
halten, wenn wir zweitens die Publizität derfelben 
betrachten. Der Herr hat feine Werfe nicht in einem 
Winkel, fondern vor dem ganzen Bolfe, auf öffentlichen 
Gaſſen und Straßen, an allgemeinen Perfonen gewirfet. 
so. ,9, 8.11. 

Die Art, wie Sefus feine under wirkte, iſt vier— 
tens nicht die Weiſe eines Gauklers, Betrügers oder 
Phantaſten, ſondern eines Geſandten Gottes wahrhaft 
würdig. 

Jeſu Wunder find fünftens Feine leeren, unnuͤtzen 
Werke, ſondern zugleich wohlthätige Handlungen; 
nicht an der Sonne, wie es die Juden verlangten, ſon— 
dern an hiffsbedürftigen Menſchen zeigte er feine AU: 
macht. Luk. 11, 16, Sp handelt Gott, und deßwegen 
nannte Jeſus feine Wunder Werfe feines Vaters, 
feines himmlischen Vaters würdig, und von ihm. befoh- 
fen. Sefus nennt feine Wunder, die er auf Befehl. feines 
Vaters, thue, feine Befleglung. Der Bater, der Gott 
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iſt, hat feinen Sohn beſiegelt. Joh. 6, 27, Joh. 
15, 24. 25. | 

Der Endzweck der Wunder Jeſu iſt jechstens Hött- 
fich, würdig, groß und erbaben; nämlich die Beförderung 
der von Gott zum Heile der Menfchheit getroffenen Anz 
ftaften ; Jeſu Wunder find mit dieſem Endzwecke innigſt 
verbunden ; denn er mußte, follte und wollte feine 
Sendung beweifen. Hier gebt ed nicht um Erreichung 
einer Nebenabficht, fondern um das Heil des ganzen 
Menfcheigefchlechtes. F. 290. 

Die Gefhichte des Reiches Gottes läßt und fies 
bentens Einen erwarten, der fich uns als den Gefande: 
teir Gottes durch feine Werke beweifen wird, Dieß hat 
Jeſus von Nazareth gethan , und die Gefchichte kennt 
feitten Andern ; auch aus diefem Grunde halten hot Je⸗ 
ſu Wunder für göttlich und wahr. 

Jeſu Feinde Tängneten achtens feine Werke nicht‘; 
denn wie Fonnten fie Taugnen, was fie mit Augen ſahen⸗ 
Allein fie ſchrieben dieſelben dem Beiſtande des Teufels zu: 
Dieſer Einwurf bedarf keiner Widerlegung. Luk. 11, 15— 26. 

Die Apoſtel des Evangeliums waren Augen— 
und Ohrenzeugen der Werfe Jeſu;  diefe Männer aber 
ftarben für die Wahrheit derfelben, und befannten: Was 
von Anfang an gefchehen ift, was wir gehöret, und mit 
eigenen Augen gefehen und was unfere Hände berührer 
haben. . . Das verfündigen wir. 1. Br. Joh. 1,13. 

Einen andern Beweis für die Wahrheit ver Wun— 
der Jeſu geben und endlich die Befehrungen, welche: 
fie hervorgebracht haben. Das Volk mußte befennen: So 
etwas ift in Sfrael noch nicht gefcheben. 

Das Nämliche gilt nun auch von den Wundern, 
welche die Ayoftel gewirft haben; wenn Jeſu 
Wunder göttlich find , fo find es auch die Wunder feis 
ner Gefandten. Es iſt Teicht zu zeigen, daß auch die 
Werfe der Apoftel die Merkmale wahrer Wunder haben. 
Apoſtelgeſch. 4, 15—17. Man ſehe $: 362, *) 





57 Bal. meine Rel igion in Geſprächen II. Bd, 1A, Geſprach. 
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19% 3 8. 416. 


vi Beweis für die Oöttlichkeit des Chriſtenthums aus Jeſu 
a Auferftehung. 


Hier wird Jeſu Auferftehung nun als ein Beweis 
für die Wahrheit des Chriſtenthums betrachtet. Man 
ſehe $.:309. J 
Jeſus hat vorgeſagt, er werde am dritten Tage 
von den Todten auferftehen. Matth. 17, 9. 22. 

Jeſus gab ſeine Auferſtehung für einen Beweis ſei— 
ner Sendung vom Himmel und der Wahrheit feiner Lehre 
and. Matth. 16, 4: 

0 „Dafür hielten auch die Apoftel die Auferftehung ih— 
res Herrn. Apoftelgeich. 1, 22. 17, 31. Rom. 10,9. 
1, Br. Petri 1, 21.1. Br. an Kor. 15, 17. 19420. 

Sft nun Jeſus wirkflih von den Zodten 
anferfkanden, ſo iſt ſeine Lehre göttlich. 
Mun aber iſt Jeſus nach feiner Auferſtehung feinen 
Jüngern ſehr oft erſchienen; $. 311. er aß und trank 
mit ihnen und vor ihnen, ließ ſich von ihnen mit Hän— 
den berühren, redete vierzig Tage mit ihnen vom Reiche 
Gottes, und die Jünger wurden endlich ſo ſehr über— 
zeugt, der Herr ſey es, daß ihn Keiner mehr fragte: 
Wer biſt du? Denn ſie wußten es, daß es der Herr 
war. Joh. 21, 12. Luk. 24, 38 — 43. Joh. 20, 25. 27. 
Apoſtelgeſch. 10, 41. 

Dem Apoſtel Thomas, der nicht glauben woll- 
te, ohne den Herrn gefehen und berührt zu haben, warb 
es ſogar erlaubt, feine Finger in die Wunden des auf; 
erftandenen Heilandes zu legen, Soh, 20, 24—29.*) 


4 





*) Sehr ſchön bemerkt hierüber der hl. Gregor der Große: „Numquid 
casu gestum creditis, ut electus ille discipulus Thomas tunc 
"'deesset, post autem veniens audiret, audiens dubitaret, dubitans 
“. palparet, ‚palpans crederet? Non hoc casu, sed divina dis- 

‚ pensalione gestum est. Egit namque miso modo superna cle- 
‚> "mentia, ut discipulus ille dubitans, dum in Magistro suo vul- 
... mera palparet carnis, in nobis vulnera sanaret infidelitatis. * 

Plus enim nobis 'Thomae infidelitas ad fidem, quam fides 
’ eredentium discipulorum profuit.“ . @regoriäi M. S. Tom. 
% . 7 + .M. same 
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Das Grab ward von den Feinden verſiegelt, 
und mit Soldaten umftellt; alfo auch der Feinde Sorg— 
falt mußte beitragen, unfern Glauben zu erhöhen, und 
Jeſu Auferfiehung gegen allen Verdacht zu ſchützen. Matth. 
27, 62 —66. 

Num gingen die Apoftel in die ganze Welt auß, 
predigten die Lehre von Jeſu Auferftehung , festen Alles 
auf diefe Wahrheit: Iſt Chriftus nicht auferftanden , fo 
ift euer Glaube falſch; 1. Br. Kor, 15, 17. fie verfi- 
cherten: Was wir gefehen und gehöret haben, können 
wir nicht verjchweigen. Apoftelgefh. 4, 20. 10, 40. A. 
Was. wir gefehen und gehöret haben, Das verfündigen 
wir euch; 1. Br. Joh. 1, 3. fie machten die Lehre von 
Sefu Auferftebung zur Hauptlehre ihrer Predigten. Apo— 
ftelgefch. 25, 29. Ein Apoftel hieß ein Zeuge der 
Auferſtehung Jeſu. Apoftelgeich. 1, 22. 

Die, Apoftel opferten diefem Befenntniffe Alles wuf, 
und ftarben für die Wahrheit, den Herrn nad 
feiner Auferftehbung lebendig gefehen zu ha— 
benz fie fahen ed ein, daß fie betrogen wären, wenn 
fie in ihrem Amte zeitliche Vortheile juchen würden. 
Hoffen wir nur in dieſem Leben auf Chriftum, fo find 
wir. die Glendeften unter allen Menfchen ; nun aber 'ift 
Shriftus von den Todten auferftanden, und der Erftling 
Ceined neuen Lebens) geworden, 1. Br. Kor. 15, 19. 
20.7 

Allein, warum erfchien Sefus nur feinen 
Süngern, und nicht dem ganzen Bolfe, oder 
doch feinen Feinden? Petrus hielt dieß fo wenig 
für eine Cinwendung gegen Jeſu Auferftehung, daß er 
vielmehr fchrieb: Denfelben hat Gott am dritten Tage 
auferwedet, und ihm erfcheinen laſſen, nicht dem 
Bolfe, fondern den von Gott beitellten Zeugen, und 
uns, die wir mit ihm gegeſſen und getrunken "haben, 
nachdem er von den Todten auferſtanden war. Handl. 
d. Apoſt. 10, 40. 41 Wäre Sefus feinen Feinden ers 
fhienen, würden fie diefes Wunder nicht auch für eine 
[eere Lufterfcheinung oder für das Werk des Teufels, wie 
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ſeine übrigen Wunder, erkläret haben? Wo der Sinn 
für die Wahrheit mangelt, da bleiben alle Beweiſe fruchtlos. 
2 Allein die Evangeliften fommen in der Erzählung 
der Umftände der Auferftehung Sefu nicht mit einander 
überein? Hätten die Apoftel betrügen wollen, fo wür— 
den fie auch einen jeden ſcheinbaren Widerfpruch gewiß 
vermieden haben. Lep Wahrheit der chriftfichert Religion. 
IE. Abſchn 6. 26. IH. 

Wir müflen Jeſu Auferfichung auch für wahr hal: 
ten, wenn wir fie tn Verbindung mifdem großen 
Endzwede der Auftalten des Reiches Gottes 
betrachten. Diefe Anftalten Taffen uns eine Auferftes 
hung, folgfih auch einen Erftling der Aufer: 
ffandenenm, erwarten, wie ihn Paulus nennt im 1. 
Br. Kor. 15, 20. Denn die Folgen der Sünde, Tod 
und Verweſung, müſſen anfgeboben, und durch die Auf: 
erftehung des Erlöfers der Anfang unſerer "allgemeinen 
Anferftehung gemacht werden, $. 310. 


I. 417. 


Die Apoftel haben alle Eigenfchaften gültiger Zeugen. Beweis für 
die Göttlichkeit des Chriſtenthums aus ihrem Bekenntniſſe 
in den Tod, 


Da das Ghriftenthum ein Gef richtögtande if, 
fo erfordert daßfelbe Zeugen. Wir glauben an Das, 
was Gefus geredet und gethan hatz die Apoſtel aber 
find die Männer , welche vom Herrn ald Zeugen feiner 
Thaten und feiner Auferftehung ausderwählt und ausge— 
fandt waren, Luk. 24, 48. Matth. 10, 27. Apoftelgefch. 
kur 28: 

Dürfen wir numaber den meets glaus: 
— 

Soll ein ** glaubwürdig ſeyn, fo muß er Die 
Wahrheit haben jagen können, und fie auch haben fa- 
gen wollen. Das erfte heißt Tüchtigfeit, das ans 
dere Aufrichtigfeit des Zeugen. 

Die Apoftel Eonnten die Wahrheit fagen: denn ba 
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war und ift feine Nede von einem Gegenjtande der tie: 
fen Spekulation, fondern der gefunden Sinne. Waswir 
gefehen,„ gehöret .... undımit Handemgegrifs 
fen haben, Das verfündigen wir euch, jagten fie. 
1. Br. Joh. 1, 1-3. Wir fönnen nicht verfchmweis- 
gen, was wir gefehen und geböret haben. Apo— 
ftelgefch. Ar 20. 10,41. Die Apoftel haben Den, dem 
fie Zeugniß gaben, mehr als einmal gejehen„» und es 
war. ihnen geftattet, ihn fogar mit Händen zu berühren. 
Die Apoftel waren auch an der Zahl Mehrere. Wer 
jolte Männern nicht glauben, wenn diefe mit Falter 
Ueberlegung unaufhörlich und einftinnmig bekennen, Et: 
was gefehen, gehöret und berühret zu haben? 

Allein wollten die Apoſtel auch die Wahrheits fas 
gen? Wie ift daran zu zweifeln, da diefe Männer bei 
ihrem Befenntniffe nicht nur Feine zeitlichen Vortheile zu 
hoffen, hatten „ fondern Schläge, Berfolgungen, Kerler, 
Noth und Tod erwarteten? $. 393. Dieß wußten ‚fie, 
und. geftehen, daß fie die elendeften Menfchen wären, 
wenn fie nur in diefem Leben auf Sefus hoffen würden ; 
1. Br. Kor: 15, 19. 20. dennoch lebten, bluteten und 
ftarben fie auf das Bekenntniß: Wir fönnen nicht 
verfhweigen, was wir gefehben und gehöret 
haben. Ayojtelgefch. 4, 20. 

Die Apoſtel waren feine Shwärmer. Welch 
eine Geiſtesruhe herrfchet in ihren Handlungen und Schrif— 
ten? Die Sache, um derentwillen fie vor Gericht gezogen 
wurden , war aud) fein Gegenjtand der Schwärmerei, fon: 
dern gefunder Augen und Ohren; es iſt auch, geradezu uns 
glaublich, daß zwölf Männer einer leeren Einbil- 
dung Alles follten: aufgeopfert haben; wie bald würden 
fich diefe nach dem. Tode ihres Meifters zu ihren vorigen 
Handwerken zurückgezogen haben? Man ſehe $ 357. 
Apoftelgefch. 26, 24: 25. 

Der Tod der Apoftel biethet demnach einen schönen 
Beweis für die Wahrheit des Chriftentbums dar, $.,393: 


37% 
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1 
$. 418, 

Beweis für die Söttlichfeit des Chriſtenthums aus Jeſu Weisfas 
gungen, 


Wir glauben, daß Jeſus von Gott gefandt, und 
feine Lehre göttlich fey, wenn er fih und auch als eis 
nen. Propheten bewiefen hat. 

Ein Prophet ift Jener, der Fünftige und zufäls 
lige Dinge vorgefehen und beftimmt vorausgefagt hat... 

Zur wahren Weisfagung gehört erftens, daß. diefelbe 
vor. dem Eintreffen der geweisfagten Sache gefprochen wor— 
den; zweitend, daß fie richtigin Erfüllung gegangen, und 
drittens , daß ihr Anhalt eine Sache fey , die. von feinem 
menfchlichen Verſtande vorhergefehen werden konnte. 

Nur, Gott fieht in die Zukunft, kann Fünftige „zus 
fällige, Dinge vorherfagen, oder einem Menfchen vffenba- 
ren; und wenn dann ein Menfch folche Dinge vorherfagt, 
ſo müffer wir glauben, daß Gott mit ihm fey, und 
Gottes Geift aus ihm rede; denn feine Weisfagung iſt 
jemals aus menfchlichem Willen hervorgegangen ; fondern 
die. heiligen: Männer Gottes haben geredet, was - ihnen 
der. heilige Geift eingegeben hat. 2. Br, Petri 1, 21, 
Deßwegen fordert Iſaias im Namen Gottes die falfchen- 
Gottheiten auf: Verfündiget, was Fünftighin fich zutra— 
gen. wird, fo werden wir willen, daß ihr Götter ſeyd. 
445093. 3 

Jeſus von Nazareth ift ein wahrer Pros 
phet; denn es iſt haarkflein in Erfüllung gegangen, was 
er. vorbergefagt hat von feiner Todesart und Auferjtes 
hung; Joh 3, 14. 8, 28, Matth. 12, 40. 26, 2.23. 
34. Joh. 2, 19. von der Zerftörung Jeruſalems und. den 
Scicfalen der Juden bis and Ende Matth. 24. 8. 
Luk. 24. K. Mark. 13. K. Man betrachte die Schidfale 
der Juden. im unfern Tagen, und fage, ob Der fein 
Prophet ſey, der fie vorgefagt hat. Luk. 21, 23. 24. 
Sefus fagte vorher die Verbreitung feiner Lehre und Die 
Befehrung der Völfer: Matth. 13,31. 3%: 21, 43; Ich. 


- 
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12, 2025. Joh. 12, 32, Man fehe $. 298, IV. 
Band.) *) 


sBlRia N® } 


d. 419. 


Beweis für.die Göttlichkeit des Chriſtenthums aus feinen großen 
Wirkungen bei Schwachen Werkzeugen. 


Sch bin von der Göttlichfeit des Chriſtenthums übers 
zeugt, wenn ich die Wirkungen betrachte, die e8 her» 
vorbrachte, und die Werfzeuge, durch welde dieſe 
Wirkungen zu Stande kamen. 

Der Prophet Daniel ſah das Reich Gottes gleich 
einem kleinen Steine vom Himmel fallen; und derſelbe 
nahm die ganze Erde ein. 2, 45. (Siehe $. 213. II. 
Bd.) Jeſus vergleicht das Wort vom Himmelreiche 
einem Senfkörnlein, das endlich ein großer Baum ward; 
einem Sauerteige, der die ganze Maſſe des Menfihenges 
fchlechte® durchfänerte. Matth. 13, 31—33. — 

Die Gefchichte des Chriftenthums zeigt, daß dieſe 
MWeisfagungen unaufhaltbar in Erfüllung gegangen find. 
Enzifer ift vom Himmel gefallen, das Gericht iſt über 
ihn ergangen, und er tft feines Reiches entfeßt worden, 
wie es Sefus vorgefagt hat. Luf. 10, 18. Die Götzen⸗ 
tempel fi find zerftört und der Verehrung des allein wahs 
ren Gottes geweiht. Man kann nicht laͤugnen, daß das 
Chriftenthum die Welt nicht nur wahrhaft aufgeffärt, 
ſondern auch fittlich gut gemacht habe. Kann es anders 
ſeyn, da die Liebe die Summe feiner Gebothe, und feine 
Lehre lautere Wahrheit it? Man vergleiche jene Ges 
genden, Völfer und Menfchen, wo das Chriftenthum 
blühet, ‚mit jenen, wo ed noch nicht iſt. (Sieh oben 
$. 414.) | 

Hieher gehören auch jene Anftalten der Mens 
jhenliebe, die ihr Entftehen nur dem Ghrifteuthunte, 
der Religion, der Liebe verdanken. Fürwahr, eine Relis 
gion, die einen über alles Ardifche erhabenen Geift, eine 
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wahrhaft himmlische Liebe einflößt, kann nur von Gott 
feyn, der die Kiebe ift. 

Das Chriſtenthum hat die Welt eingenons 
men, und Öovttes Kinder follen das Erdreid 
erben. 

Das Ghriftenthbum hat die Welt aufgeklärt, und 
die Gefchichte desfelben lehrt, daß die durdy das Chri— 
ftenthum verbreitete Aufklärung feines  gelehrten Kopfes 
Erfindung fey; denn fie kam nicht aus den Schulen uns 
ter das Volk, fondern vom DBolfe in die Schulen. Die 
reine und allgemeine Grfenntniß Gottes ift aus dem 
Shriftenthume. | 

Wer waren die Männer, denen ſich die Welt un- 
terwarf? Zwölf arme, unftudirte Fifcher, die ohne Geld, 
ohne Macht und irdische Weisheit unter alle Völker aus— 
gingen, amd. riefen: Thut Buße, das Himmelreich ift da, 

Was predigten fie? Buße über das vergangene, 
eine ftrenge Tugend für das übrige Leben, Glauben an 
Einen, der wie ein Miffethäter des fchimpflichiten Todes 
ftarb. So heilig jegt auch das Kreuz in unferen Augen 
iſt, jo vergleichen wir e8 dennoch ganz recht dem Gal- 
gen; Ayoftelgefch. 5, 30, und vor dem Gefreuzigten beu- 
gen ſich VBölfer, Fürften und die Weifen, die nicht vom 
Stolze verblendet find *), Wir  predigen Chriftus den 
Gefreuzigten, den Juden zwar ein Nergerniß , den Grie— 
chen aber eine Thorheit. 1. Br. Kor: 1, 23. 

Welcher Werkzeuge bedienten ſich die Apoſtel? Kei: 
nero Waffen, Feiner menfchlichen Beredſamkeit, Feiner 
Fift, fondern des Wortes: Menschen! thut Buße; das 
Himmelreich ift da. Ic, Paulus, war bei euch klein— 
müthig, furchtfam und zaghaft; und meine Lehre war 
nicht in überredenden Worten menfchlicher Weisheit, ER 
dern sin Erweifung des Geiftes und der Kraft D 
Br Kor, 2,1304, | 
*) Was hier von der Schmach und Ehre des Kreuzes kurz —5 — wird, 

iſt mit befonderer ‚Kraft dargeſtellt und. herrlich ausgeführt vom 
heil. Chryſoſtomus in ſeiner van: ‚Contra. Judacos et Gentiles. 


Quod Christus sit Ze n. 9. et ‚10. Son. Maur. 1. SU, 
Jin 37 77751 220 720 3227775727 A. d. 9 





d. 419, Beweis aus den Wirkungen. 47 


Und diefen Männern feste, ſich Alles entgegen „idie 
heidnifche und jüdische Welt, die Sinnlichkeit der Men: 
fchen, der eingewurzelte Glaube an die Damals geglaub- 
ten Öottheiten 2c, Die Könige der Erde traten zufam: 
men und die Fürften haben fich wider den Herrn und 
feinen (Geſalbten) Chriſtus verfammelt. Appftelgefch. 4, 
26. 1. Br. Kor. 1, 23. 

Wenn wir alles Diefes betrachten, müffen wir ſa— 
gen: Dieß ift Gotted Werk, der, wie der heilige Pau— 
lus ſchreibt, was vor der Welt gering und verachtet 
it, erwählet hat, und die da Nichts find, auf daß er 
zernichte, die Etwas find, 1. Br. Kor. 1, 28, Was 
vor der Welt thöricht it, das hat Gott gewählet, daß 
er die Weifen zu .Schanden made; und was vor Der 
Welt ſchwach ift, das hat Gott gewählet, Damit er, 
was ſtark ift, zu. Schanden made. 27. B Denn die 
Thorheit Gottes iſt weifer, als die Menfchenz und. die 
Schwachheit Gottes iſt jtärfer, als die Menfchen, 25, 8, 

Sp hat Gott gehandelt, auf daß fich fein Sterb- 
licher vor ihm rühme, fondern wir Alle befennen müſſen, 
unfer Heil jey Gottes Werk, 1. Br. Kor, 1, 29 und 
damit unfer Glaube nicht auf Menfchen Weisheit, fon: 
dern auf die Kraft Gottes gegründet ſey. 1. Br, Han 
2 nd. 

Was aus Gott ift, gelingt, und Die Welt wird 
fich vergebens Dagegen empören; ja ich.begreife, daß 
Gott gerade ſchwache Menfchen und Mittel erwählen 
werde, damit. feine Dazwifchenfunft deſto auffallender 
ſey, und der Stolz der Menſchen gedemüthiget werde. 

So dachte auch Gamaliel, der den Iuden den Rath 
gab: Kaflet ab von dieſen Menfchen, den Apofteln, und 
laſſet fie gehen. Denn ift diefe Unternehmung oder diefes 
Werk bloß Menſchenwerk, jo wird. es, zerfallen; iſt es 
aber aus Gott, fo könnet ihr es nicht verhindern, 
auf daß ihr nicht als Solche erfunden werdet, ‚die Gott 
widerſtreben wollen. Apoſtelgeſch. PETER. RN 

Die Kirchengefchichte wird diefen Beweis bis auf 
unfere Tage, mottſetzen, und uns zeigen, daß, wenn die 
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Religion nicht aus Gott wäre, und Gottes Beiſtand hätte, 
ſondern vom Eifer ihrer Verkünder abhinge, fie langſt 
* wer märe. 


$. 420. 


Beweis für die Göttlichfeit Des Chriftenthums aus der Un— 
uberwindlichfeit desselben, 


Sch halte mich von der Göttlichkeit des Chriftens 
thums überzeugt, wenn ich bedenfe, daß es der Hölle 
wnd ihren Verbündeten noch nie möglich gewes 
fen fey, es zu überwinden, obfchon die Werkzeuge, 
durch die Gott feinen Rathſchluß in Erfüllung bradıte, 
meiſtens fchwach, und nie mit Außerer Gewalt verbuns 
den wären: Man fehe den vorhergehenden Paragraph. 

Man denfe hier an die Verfolgungen der Religion 
Bon Anfange an, und die Kirchengefchichte wolle aud) 
diefen wichtigen Beweis bis auf unfere Tage fort 
ſetzen. Bol. $$. 179. 180. 232. 265. 371. 393 Das 
Shriftenthum allein hat alle Revolutionen überlebt, po— 
ſitiſche, moralifche und wiffenfchaftliche. Wo find aber 
die Syſteme der Altern Weifen ? fragt mit Recht —— 
im feinem Handbuche. 

Das Ghriftenthum ift und bleibt inäberwinplie), 
wein es Gottes Werk ift. Sollte ed der Welt möglicd, 
feyn, zu zernichten, was Gott befchloffen hat? Man 
denfe an Gamalield Rath. Apoſtelgeſch. 5, 38. 39. 
Alles, was von Gott ausgeht, überwindet die Welt; 
und dieß ift der Sieg, der die Welt überwindet, näm— 
lich un ſer Glaube Wer ift aber, der die Welt 
überwindet, als der da glaubet, daß Jeſus Gottes Sn 
iſt? 1. Br. Joh. 4, 5 

Gott hat verfprochen und bei der Ehre feine Namens 
gefhworen, er werde vollenden, was er. angefangen 
bat: Man venfe jest daran, wie oft Gott fein Verfpres 
chen: wiederhofet hat. Siehe 88. 83. 124. 125. 129. 
144.166, 170. 192%. Man denfe an die Verheißungen 
Gottes durch die Propheten. Samuel fagte dem Bolfe: 
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Der Herr wird fein Bolt um. feines großen Ra 
mend willen nicht verlaffen; denn der Herr hat.ge: 
ſchworen, daß er euch zu feinem Bolfe machen will. 
1. B. d. Kon. 12, 22, 23, Gott, da er den Erben 
der Verheißung recht einleuchtend beweifen wollte, daß 
fein Rath unveränderlid fey, ließ den Eid in 
das Mittel treten. Hebr. 6, 17. Denn als Gotr dem 
Abraham die Berheißung that, jo ſchwur er, weil er 
bei feinem’Größern ſchwören konnte, bei fich felbft. Hebr. 
6, 13. Iſaias verficherte im Namen Gottes, eher werde 
eine Mutter ibr Kind vergeflen, als daß Gott fein Volt 
vergeſſe. 49, 14. 15. 

Die Verheißung der Unüberwindlichkeit hat auch 
Jeſus ſeiner Kirche gegeben: Die Pforten der Hölle 
follen fie nicht überwältigen; Matth. 16, 18 
und bei feinem Hingange hat er feiner Kirche feinen Bei- 
ftand bie ans Ende verfprochen: Sieh! ich bin alde 
Tage bei end, bis an das Ende der Wort 
Matth. 28, 20. EITn 

Gott verläßt feine Sache nicht; denm hier geht 

es um die Ehre feines Wortes und Namen 
Wer zweifelt, daß der Herr Wort halten, und die Ehre 
feines Namens zu vertheidigen wiffen werde? Um Mei— 
netwegen will ich es thun, damit ich nicht -geläftert 
werde ich will einem Andern meine Ehre nicht —* 
Mais 48, 11, 42, 8. 
Auf den Einwurf, daß die Menſchen Gott ‚werk 
untren geworden feyen, antwortet der heilige Paulus: 
Wenn Einige nicht geglaubt haben, was liegt daran? 
Sollte ’ihr Unglaube Gottes wahrhafte Zufage aufheben? 
Das ſey ferne’ Röm. 3, 3. Sind wir ihm untreu, ſo 
bleibt er doc) „getreu; er kann ſich ſelbſt nicht: verlaͤug⸗ 
wen. 2. Br. ran Tim. 2, 13. 99 3% 114. 

"Gott verläßt feine Sache nicht; denn bien geht 
ah das Heil der Öuten, feyen dieſe auch noch 
fo Wenige. Wenn man dem Herrn klagt: Here! fie ha— 
ben deine Propheten getödtet, und deine Altäre nieder- 
geriffen, ſo "antwortet und feine Liebe: Ich mir 

V. Band. 
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7000 Mann. übrig gelaſſen, die ihre Kniee vor dem 
Baal nicht gebeugt haben; alfo ift auch zu diefer und 
jeder Zeit ein. fleiner ‚Theil nach. der. Önadenwahl ‚Got: 
ted..gerettet worden. Rön. 11, 3 — 5. ‚Solange nod) 
guter Saft in der Traube ift, wird diefe nicht abge: 
riffen. Diefer gute Saft find in der Welt die wenigen 
Frommen, Diefes Bild bedienet fich Iſaias 65, 8. Ges 
rem. 3, 14. 5,.1. 

Daß Gott feine Sache nicht verlaffe, beweifet Dir 
Gefchichte aller Verfolger und aller Verfol— 
gungen der Religion, Kaifer KRonftantin fehreibt au 
den König Sapor in Perfien: Sch habe felbft den Un— 
tergang Derer gefehen, Die neuerlich das gottgeweihte 
Volk durch Mandate beunruhigten*). Man fehe bier auf 
die Gefchichte der Verfolger zurücd. Nahmen nicht Alle 
einen elenden Ausgang? Siehe $$. 180. 232. Was war 
das Ende aller Berfolgungen? Das Blut der Martyrer 
ward der Samen neuer Öläubigen; Sanguis Mar- 
tyrum semen est Christianorum, fagt Tertullian **). 
Und wenn Gott e8 gefchehen ließ, daß in dem Tempel 
zu Serufalem Gras wuchs, und den: Prieftern der Uns 
rath ihrer Feierlichkeiten ins Angeficht geworfen ward, 
fo gingen Prieiter und Bolf mit fi) ing Gericht, beffer- 
ten fich, lernten das Wefentliche der Religion von ber 
Nebenjache unterfcheiden; und die Religion ftand bald 
wieder im neuen Ölanze da. Was die Stürme für die 
Atmosphäre find, dieß find die Verfolgungen für die 
Religion: Beide werden gereiniget und aufgehellet. Es 
ift höchft merfwürdig, daß Gott dann meiftend Verfols 
gungen über fein Volk fommen ließ, wenn in der Tenne 
feiner Kirche der leeren Spreu zu Viel geworden ift, 
Matth. 3, 12. Man fehe $$. 232. 233. 235,,236., 


Diefer wichtige Beweis für die Göttlichkeit des 
Chriſtenthums iſt in der Theologie bisher noch nicht ge— 
nug hervorgehoben OR: ſoll berjelig ‚aber in feiner 





*) Euseb. de vita Conslantini 1. 4. e. 12. 
AR) Tertull.- Apolog: € 4 c. 50. 
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Stärfe’erfcheinen, fo muß die Gefchichte der altteftamen- 
tifchen Kirche voransgehen, und jene der chriftlichen auf 
die Dogmatik folgen, damit Lehrer und Lehrlinge wiffen, 
auf was fie in der Kirchengefchichte vorzüglich fehen follen, 


§. 421, 


Beweis für die Göttlichkeit des Chriſtenthums aus der mit 
demfelben verbundenen göttlichen Salbung. 


Mas göttlich ift, muß eine göttliche Erhabenheit und 
innere Salbung haben, die jene befeliget, die fich das 
Göttliche eigen machen. Was göttlich falbet, muß von 
Gott ſeyn; denn nur der heilige Geift kann Salbung 
ertheilen. Ihr habet die Salbung von Dem, der heilig 
it, und wiſſet Alles. 1. Br. Sob. 2, 20. 


Sf nun mit dem Glauben der Ghriften 
eine,göttlihe Salbung verbunden? Man nehme 
das Göttliche der Abfchiedsreden Jeſu zu Gemüthe, 
Kann ein bloßer Menfch fo forechen, fo handeln, ‚fo 
bethen? Selbſt Rouffeau erkannte in Jeſu Reden und 
Handlungen einen Gott. Kann derjenige, fagt er, deflen 
Geſchichte dad Evangelium erzählt, nur ein bloßer ar 
jeyn ? 

Man denfe an die göttlicdye Erhabenheit, die im 
Syfteme unjerd Glaubens von Anfang bis and Ende 
herrfchet. Iſt dieß eines Menfchen Werk? Diefer Beweis 
jet die Ueberficht des Ganzen voraus, auf die ich mic 
hier: berufen muß. 


Iſt nun in der That eine göttliche Salbung mit 
dem Chriftenthume verbunden, jo ift Diefe Religion götts 
lich. Heil Dem, der diefen Beweis in feiner Seele hat! 
Das Wort vom Kreuze ift Denen eine Thorheit, die 
verloren gehen; ung aber, die wir felig werden, 
iſt es Gottes Kraft. 1.Br. Kor. 1, 18. Ich muß 
mich demnach bier auf die Erfahrung eines jeden guten 
Chriften berufen; SIefus fagt: Wenn. Iemand. ‚meines 
Vaters Willen thun will, der wird inne werden, ob 
4 
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dieſe Lehre won Gott ſey, oder obich von mir 
ſelbſt rede. Joh. 7,117. 

Auch dieſer Beweis für Die Gotllichtel km 
Religion geht verloren „wenn fie nicht: eine: zufammen- 
hängende Geſchichte des Reiches Gottes ift ‚ denn Die 
Herzen der jungen Leute werden nur dadurch warm für 
das Heilige, daß fie dieſes in ſeiner Würde, Erhaben- 
heit und vorzüglich im Zufammenbange Fennen lernen. 
Es iſt Aaußerfi wichtig, daß die Herzen’ der Tehrenden 
und Ternenden Ghriften dieſen Beweis fühlen, denn der: 
felbe ift der mächtigfte Danım gegen den Unglauben 


8. 422. 


Veweis für die Göttlichkeit des Chriſtenthums aus den Früchten, 
DET die dasfelbe in allen wahren Chriſten hervorbringt. 


—** bin von. der Göoͤttlichkeit des Shriftenthums 
überzeugt , wenn ich.die Früchte betrachte, welde 
dieſe Religion in ‚einem jeden wahren Sheliten hervor: 
bringt,, und von jeher hervorgebrad;t hat. Ob das Chri- 
ſtenthum eine Pflanze ſey, die Gott Ha hat, muß 
man aus den Früchten, erkennen; denn fo gewiß eine 
göttliche Religion ihre, Bekenner befjert, und befeliget, 
ſo wenig fann dieß eined Menfchen Wort. 
Nun iſt aber ein wahrer Chriſt ein Heiliger, und 
Heilige hießen die Chriften vom Anfange , fie thaten 
nichts. Boöſes, fein unanftändiges Wort follte aus ihrem 
Munde fommen , weil dieß Heiligen nicht geziemet. Ephef, 
5,8..4. Plinius gab den Ehriften das Zeugniß an den 
Kaiſer Trajan, daß ſie in ihren Zuſammenkünften ein— 
ander zum Guten ermuntern, und ſich eidlich mit einan— 
der. verbinden, feine Diebftähle, feine Nänbereien , feine 
Ehebrüche zu begeben, ihr Wort zu halten, hinterlegte 
Kt: nicht. ‚abzuläugnen ıc. *) 

Gegen. Gott ift der wahre Chrift, wie fein. ‚Het, 
‚ganz, Srömmigfeit, fiebt ihn als das höchfte Gut, amd 
‚ehret ‚ihn, in ‚einem jeden Geſchoͤpfe. PN; 22, ar, 


me — 
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Ein guter Chrift ift gerecht und menſchenfreundlich, 
fanftmüthig und demüthig von Herzen, der Niemanden 
verachtet, fondern aus Gottesfurcht Jedermann, auch 
ſeinem Feinde, fo viel Gutes thut, als— ihm möglich iſt; 
er iſt nicht nur über alle Rache erhaben, ſondern ver—⸗ 
gilt ſogar das Böſe mit Gutem, und bethet für die, 
welche ihm Uebles wünſchen. Matth. 5, 44—48. 


Ein guter Chriſt iſt ein in feiner Seele glück— 
jeliger Mensch, er leidet zwar, allein fein Geifb. ift 
unüberwindlich 5 er iſt mit Gott: vereiniget, die Duelle 
des Troſtes iſt in ihm, die Ausſicht in die Ewigfeit er: 
gößet ihn, er wandeit wie ein Held in diefer Welt, der 
die ganze Welt überwunden. hat, vgl: 9.3935 er iſt im⸗ 
mer fröhlich, «weil er ſich für einen Erben des ewigen 
Lebens hält. Wenn der gute Chrift in der heiligen Ruhe 
feiner Seele im Hochgefühle des Andenfens an Gott an 
einem jchönen Abende oder herrlichen Morgen im präch— 
tigen Tempel der Natur wandelt; wenn er Gottes ſchöne 
Werke betrachtet; wenn er denkt, daß das Univerſum 
ein einziges Reich, Gottes Reich ſey, wenn er denkt, 
daß in dieſem Reiche Alles unter einer Vorſehung ſtehe, 
die Zeit, Macht, Weisheit und Liebe genug hat,’ auch 
fogar jede Blume auf dem Felde, und jedes Haar fei- 
nes Hanptes in Schuß zu nehmen; wenn er denkt, daß 
in diefem Reiche Nichts verloren gebe, jondern auch die 
herrliche Natur eine Wiedergeburt zu erwarten habe, aus 
der fie verjüngt und veredelt hervorgehen wird; wenn 
er denkt, daß in Diefem Reiche die Herrlichkeit der Kins 
der Gottes einft werde offenbar werden ; wenn er denkt, 
daß. fih die Schöpfung nach jenem Tage, wie eine Ge— 
bährende nach ihrer Auflöfung, fehne; wenn er denkt, 
daß der Himmel in die veredelte Schöpfung werde ein; 
geführet werden, und daß. er in diefem herrlichen Reiche 
Gottes dann ewigſwohnen werde: dann muß eine heilige 
Größe in fein Innerſtes kommen, er muß fich glückfelig 
preifen, weil er im Haufe Gottes nicht als Gaft und 
Fremdling, fondern Kind, Erbe und Hausgenoſſe mit 
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allen Heiligen it; er muß eine Religion ehren, die ſich 
das Evangelium von dieſem ewigen Reiche: nennt; 

>. Gute Ehriften fürdten den Tod nicht, fondertt 
gehen felbem mit Entjchloffenheit und Freude entgegen. 
Woher diefer übermenfchliche Muth * Man denfe an die 
Märtyrer und die Apoftel. $. 393. 

Eine Religion, die ihre Befenner beſſert, helligen 
tröſtet, beſeliget, ſalbet, und mit einem unüberwindli— 
chen Muthe ausrüſtet, muß von Gott ſeyn. Joh. 7, 17. 
1 Br. \ Joh 5, A. 5. $. 369. 

‚Möchten doch die Chriften immer zur Ehre ihrer 
Religion feben und gelebt haben! Doch wir unterfcheiden 
Söttes Plan vom Verhalten der Menfchen. Siehe $. 114. 
HI. 30.) | 

Iſt nicht auch das innere Elend der Ungläu— 
bigen ein Beweis, daß ihre Lehre nicht aus Gott, das 
befeligende Chriftentbum alfo aus Gott fey? Ein böfer 
Baum bringt böfe Früchte . . . ein böfer Baum Fann 
nicht "gute Früchte bringen, Matth. 7, 17. 18. 15, 18. 
Man vergleicht den Tod des wahren Chriften mit 
dem Tode des Unglänbigen. Mit welcher Ruhe fieht: je: 
ner, und mit welcher Angft diefer feinen ewigen Schi: 
falen entgegen ? 


$. 423, 


Beweis für die Göttlichkeit des Chriftenthums ang feiner Katholi— 
zität, oder Beftimmung, alle Völker zu befeligen. 


Alles, was ift, ıft Gottes Neich und Staat, wels 
cher Name vorzüglich den vernünftigen Wefen, Engeln 
und Menfchen, zufümmt; denn diefe find no Bolf Gottes: 
1. 3. d. Kön. 12, 22. Soh. Offenb. 5, 9.10. hin" 
Wenn Gott eine Anftalt feines he befchließt, 
fo ift ſchon von ſelbſt zu —— daß fie ar un 
Alle umfaffen werde. 

Unfer Glaube ift ein Glaube an eine von Gott: zur 
Wiederherſtellung ſeines Reiches unter den Menſchen ge— 
troffene Anſtalt; gleichwie dieſe Anftalt Alles umfaßt, 
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fo muß audy der Grundbegriff einer göttlichen, Religion 
ein Univerfalbegriff fen. » Diefe Religion iſt die 
Gefchichte des Univerfumg, und gibt dem Weltall Ge: 
ſtalt und Namen. 

Diefe Eigenfchaft der wahren Religion nennen wir 
Katholizitätz fie iſt beftimmt, alle Völker in den 
Himmel einzuladen , und fie zu dieſem Ende fittlichgut 
zu machen. 

Das Chriftenthbum ift nun in der That eis 
ne Fatholifche Religion, deren Stimme zu al—⸗ 
fen Bölfern fommen follte, eine allgemeine 
Befeligungsanftalt. 

Daß unferm Glauben vdiefe Eigenfchaft zukomme, 
bedarf Feines Beweiſes, denn diefer liegt in ber bisheri- 
gen Gefchichte, und die nun folgende Kirchengefchichte 
wird Denfelben fortfeßen. 

oc Dem Bater des altteftamentifchen: Volkes Gottes 
ward verfprochen, in einem feiner Nachfommen sollen 
alle Völker gefegnet werden. $$. 124. 125. In der 
That ift das Heil über alle Völfer durch die Juden ers 
gangen, Soh. 4, 22. Der, welcher gefommen iſt, biefe 
Anftalt zu vollenden, hat feinen Herolden den Befehl 
gegeben, das Wort vom Himmelreiche allen Völkern 
zu predigen. Matth. 28, 19. 

Es ift ergößend, zu ſehen, wie die heilige Sonne 
des Ghriftenthums über dem Haupte des Menfchenge- 
Schlechtes immer mehr und mehe aufging, und Sene vers 
Teuchtete, die in Schatten des Todes ſaßen. Matth. 4, 
ee; Man ehe auf dieſe heilige Geſchichte zurück. 

"Diefer Beweis verliert feine ganze Stärfe, wen 
bie Religion im’ der Theologie nicht als Geſchichte des 
Reiches Gottes gelehret wird; 

Ich kenne feine Religion, bie fich ale Befelis 
gungsanfalt aller Völker fegitimirt hätte „als 
die chriftliche ; befwegen ift fie mir auch aus dieſem 
Grunde allein göttlich... ER 
Die Zeit wird kommen, daß das Licht der Re⸗ 
—** allen Menſchen der Erde ohne Ausnahme, wird 


56 Neunzehntes Hauptſtück. 


„verkündiget werden. Wie wunderbar bereitet die Vorſe— 
„hung ihre Wege? Kolumbus, Bougainville und Kook, 
„auch ihr ſeyd ihre Werkzeuge! *) 


m. $. 124. 


Beweis für die Göttlichkeit des Chriſtenthums aus dem heutigen 
Zuftande der Juden. 


In welcher Verbindung, die Juden mit dem Reiche 
Gottes ſtehen, ift aus der bisherigen Gefchichte ſo be- 
fannt, daß es en ift, davon noch. ein Wort zu 
‚jagen. Man fehe.$. 363. Das Heil kömmt von den Ju⸗ 
„ben Joh. 4, 22. 

Hier betrachten wir den Zuſtand der Juden als ei— 
nen redenden Beweis für die Wahrheit des Chriſtenthums. 
Moſes hat diefem Volke, vorgefagt : Der Herr wird 
Bun, unter alle Bölfer von einem Ende der Erde 
bis: zum andern zerfirenen 2c..5..8. 28, 64. Man 
denfe-an die mannigfachen Schickſale der Juden im als 
‚ten, Teftamente. Siehe. $$. 190. 209. 
+3 Wir fehen mit unferen Augen die Erfüllung der 
Weisſagung Sefu : Der. Zorn wird über diefes Volk kom— 
men, und fie werden durch die Schärfe des Scywertes 
fallen, und unter alle Bölfer gefangen wegge 
führet werden, und Sernfalem wird von den Völkern 
zertreten werden, bis daß die Zeit der Völker erfüllet 
werde. Luk. 21, 23. 24. 

Wir können unmöglich läugnen, daß alles Diefes 
haarklein in Erfüllung gegangen jey. Auch aus dieſem 
Grunde iſt mir das Chriftenthbum wahr und göttlich. Wer 
‚zweifelt „. daß da vor Zeiten ein großes Gebäude gewe— 
fen, fey, wo man noch die Ueberbleibſel fieht ? —— 
teſte Volk der Welt find die Juden. Vgl. 8. 331. 





** trachtungen über das uſiberſum (von Sr. ‚von Datberg). weite 
Auflg. rg 1778. ©. 139. a 


* * 2 * ’ 
ah ra in PiiPgn Yin ise Lone E 
ldıaams Harbimait Kr Re ra Jar a 


$. 425. Das Politiſche des. Chriftenthums. 57 
8. 425. fein 9 —J * 


BIIIG: 


Das Chriſtenthum von politiſcher Seite betraihpet, | 


Da das Ghriftenthum eine Lehre von einem Reiche 
ift, welches, wie der Herr desfelben fagt, nicht von 
diefer Welt iſt; da diefe Lehre allen Völkern geprediget 
werden fol , die Völker aber ganz verfchiedene «Regie: 
rungsformen haben; fo muß diefe Religion von einer 
folchen Natur ſeyn, daß fie fich mit allen Negies 
rungsformen verträgt Man wird Ehriften in mo— 
narchifchen, republikaniſchen, ariftofratifchen und demo⸗ 
fratifchen Staaten finden, und fie werden, wenn fie 
wohl belehrt find, und ihrer Lehre gemäß Teben, "Aber: 
all gute Unterthanen ſeyn; Gottes ee konnen 
ſie nicht widerſprechen. X 

Das Chriſtenthum iſt nun jene Religion, die wir 
für Gottes Werf halten müffen ‚wenn wir fie auch von 
politifher Seite betrachten; denn die Grind- 
dee, Gott und Reich Gottes, ıft vonllen 
Bölfern und Menfchen anerfanntz; in dieſer 
Idee fommenalle Menfhen und Völfer zuſam— 
men; diefe Idee ift die wahre Mittlerin und 
da s Bertiniguitgsband aller noch fo vertätes 
denen Völker. 

Das Chriftenthum ftellt die Verfafung der Dinge 
in diefer Welt als Gottes Neich oder Anftalt "vor; 
eine Anftalt aber , die von Gott getroffen ift, fell von 
Allen geehrt und anerkannt werden. Dieje Vorſtellung 
macht aus der ganzen Welt eine einzige große Familie; 
in der Idee vom Neiche Gottes ehren, erkennen und 
Trieben fich alle Völker , die fonft Feinde find, als’ Mit: 
glieder Einer Kirche, als Kinder Eines Vaters, als Er— 
ben Einer Hoffnung; fie befördert den wahren Weltbür- 
gergeift. Diefe Idee Heiliger alle Pflichten, und möcht 
fie zu Pflichten gegen Gott; der VBeweggrund aus Got: 
tesfurcht wird allgemein, md was man den Menschen 
der Menfchen wegen nicht thun würde, thut man gerne 
um Gottes willen, der ſich uns im Menfchen empfiehlt. 


“= 
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Nur im Reiche Gottes iſt die wahre Freiheit und 
Gleichheit. Man denke an die Lehre des Chriſtenthums 
vom heiligen Abendmahle. Dieſe Idee entſpricht den For— 
derungen der Menſchen, macht ſie aber zugleich ganz 
unſchädlich. Sie demüthiget Alle, und erhebt Alle leh— 
ret uns aber, Jedermann als Gottes Kind ehren, und 
den Obrigkeiten als Gottes Stellvertretern Gehorſam er⸗ 
weiſen. 

Die Grundidee des Chriſtenthums iſt göttlich 
milde, und deßwegen das wahre Mittel, den wil⸗ 
den Geiſt unſers Zeitalters zu befänftigen. 
Möchte doc, alles Studiren unter diefe heilige und milde 
Form gebracht fen! Wer kann mir eine andere Idee 
nennen, die mit mehr Nutzen an die Spike der — 
meinen Denkart geſtellt werden könnte? 

Die Beförderung des reinen Chriſtenthums iſt def. 
wegen Die erfte Regel einer weifen Staatspo— 
litik. 


AR: 


$. 426. 


Antwort auf einige Einwendungen. 


+ »Einwendung: Glaubt auch irgend ein Vornehmer 
oder Pharifaer an ihn, fondern nur dieſer verfluchte 
Pöbel da, der Nichts vom Geſetze verſteht? Soh. 7, 
48. 49. Viele gelehrte Köpfe glauben nicht an die Ans 
ftalt des Reiches Gottes. 

Darauf hat Sefus die Antwort ſelbſt gegeben, da 
er ſagt: Sch preife Dich, Vater und Herr Himmels und 
der Erde! daß du, da du folches den Weifen und Klu—⸗ 
genwerborgen , ed den Kleinen geoffenbaret haft. Ja, 
Vater! denn alfo war es dir wohlgefällig. Matth; 11, 
25.26. Wer das Reich Gottes nicht annimmt wie ein 
Kind, der wird nicht hineinfommen. Luf. 18, 17: Man 
jehe 948. Es ift auch falſch, daß die großen Männer 
der Borzeit die Anftalt Gottes nicht augenommen haben; 
Jeſus fagte feinen Süngern: Selig find die Augen, die 
da fehen, was ihr ſehet! denn ich ſage euch, daß viele 
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Propheten und Könige gern gefehen hätten, was ihr fes 
het, und haben es nicht gefehenz und hören, was ihr 
höret, und haben es nicht gehöret: Luk. 10, 23. 24, 
Hat nicht eben die Religion die größten Geifter gebildet? 
Die Kircdyengefchichte wird fortfahren dieß zu zeigen. So 
gefährlich und alltäglich die Einwendung ift: Glaubt auch 
irgend ein Vornehmer an ihn? fo wichtig, richtig und 
nothwendig ift diefe Antwort. 

Einwendung: Wie arg iſt es manchmal in bir 
Kirche des alten und neuen Bundes zugegangen? Welche 
Fehler werden nicht Hobenprieitern , Päpſten, Bifchöfen, 
Geiftlichen zugefchrieben ? Antwort: Sieht du nicht, mein 
Freund, daß eben darin ein großer Beweis für Die 
Göttlichfeit unferer Religion liege; denn wäre fie Mens 
fchenwerf, Erfindung der Priefter, hätte fie nicht: Gots 
te8 Beiftand, ſie wäre ſchon Tängft nicht mehr: Wir 
müſſen fo billig feyn, Gottes Werf und der Menfdyen 
Verhalten von einander zu unterfcheiden. Rom, 33, 
4. Nachdem nun unfer Glaube befeftiget it, fo kann 
und die Kirchengefchichte durch ihre Erzählungen nicht 
mehr irre führen. 

Einwendung: Die Ehriften find nicht beſſer, als 
die Nichtchriften: Antwort: Sie wären aber beffer „ wenn 
fie wahre Chriften wären. Iſt das Geſetz weniger heilig, 
. weil dasfelbe nicht beobachtet wird? Sind die Pflichten 
der Obrigfeiten, Hausväter ꝛc. weniger heilig, weil es 
fchlechte Dbrigfeiten und Hausväter gibt 9 Wer darf mit 
Wahrheit fagen, daß die Menfchen eben fo gut, fittlidy, 
milde und gebildet wären, als fie jet find, wenn die 
Sonne diefer milden Religion nie aufgegangen wäre? 
Ganz Franfreich ruft die Religion zum VBeften der Moral 
und der Gefellfchaft um Hilfe an, erflärte einft Portas 
118 öffentlich im Namen der franzöfifchen Regierung). 

Einwenrdung: Aus dem Chriftenthume find‘ blutige 
Kriege entftanden. Antwort: Nicht aus dem Wefen’ oder 
der Lehre Be Religion, fondern aus dem Mißbrauche, 


” Sie d defien Rede, ‚gehaten in * Sitzung der ‚gerehaegenn 
Behörde, 5.-April 1802.» * 
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der von ihm gemacht wurde, Ward nicht auch der Aber: 
glaube der Heiden. zum Nachtheile des "Staates miß— 
braucht? Bloße grammatifalifche Fragen , ſagt Portalis, 
haben uns der Gefahr eines bürgerlichen "Krieges aus— 
gefegt. Man hat fich oft um die Wahl eines Gautlers 
geſchlagen. 

Einwenduug: Das Chriſtenthum befördert Aber: 
glauben und Fanatismus. Antwort: Haben nicht eben 
die Anftalten der Religion dem Aberglauben vom Anz: 
fange gewehrt, und die reine Gotteserfenntniß endlich 
allgemein. gemacht? Mit einer lebhaften Einbildungskraft, 
jagt wieder Portalis, mit einer ſchwachen Seele, mit 
einen wenig aufgeflärten Geifte, kann man in natürli— 
chen, jo wie in geiftlichen Dingen abergläubifch feyn. 
Ruchlofigfeit und Aberglaube gefellen fich gar wohl; dieß 
beweifen die Ungläubigen des Mittelalters , und einige 
Atheiften unferer Zeit. Auf der andern Seite kann jede 
Meinung, fie fey religiös, politiſch oder ——— 
nun alten und Fanatiker erzeugen. 


I. 427, 


Verbindung der Anſtalten des Neiches Gottes im alten und 
neuen Zejtamente, oder des Glaubens der Juden und „, 
Chriſten. 


Nachdem von den Beweiſen für die Göttlichkeit des 
Chriſtenthums die Rede geweſen iſt, muß ich nun auch 
von der Verbindung der Anſtalten des Reiches Gottes 
im alten Teſtamente mit jenen des neuen handeln; denn 
es ſoll die Göttlichkeit der Lehre der geſammten heiligen 
Schrift, die das alte und neue Teſtament enthält, bes 
wieſen werden; der Chriſt glaubt nicht nur an Jeſus, 
ſondern auch an Das, was Gott durch Abraham, Mofes 
und” die "Propheten gerebet hat. | 

433 Daß der Glaube der Chriften und Juden, das neue 
und alte Teſtament in einer unzertrennlichen Verbindung 
ſtehen, lehret die Geſchichte der Anſtalten des Reiches 
Gottes vom Anfange bis and Ende, Auf dieſe berufe 
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ich mich alfo. wieder. Da if. Ein und der nämliche 
bandelnde .Gott, die. Entwiclung eines und des 
nämlihen göttlihen Rathbidhlufled, der nans 
liche Endzweck, welcher die Herſtellung des, durch die 
Sünde ‚verfchloffenen Reiches Gottes iſt, eine, einzige, fo 
in einander greifende Gefhichte, daß fein. Umſtand 
umſonſt iſt; der nämliche Ölaube an den Berfpro- 
chenen, der. Alles berfiellen fol; die naämliche Hoff— 
nung.ded ewigen Lebens im Himmel; die nämliche 
Geſetzgebung, ‚denn aud der Shrift muß Gottes Ge⸗ 
bothe halten, um in. den. Himmel einzugehen. Matth. 
19, 16. 17. 

Moſes hat auf den Au hingefeben, ‚und dieſen 
zu hören befohlen. Man fehe.$. 151. 


Jeſus hat auf Moſes zurückgeſehen, und verſi an, 
daß ſie Beide am nämlichen großen: Werfe "arbeiteten. 
Wenn ihr dem Moſes glaubtet, ſagt der Herr den Ju⸗ 
den, ſo würdet ihr auch mir glauben; denn vonmir 
hat er geſchrieben; wenn ihr aber feinen Schriften‘ nicht 
glaubet, wie werdet ihr meinen Worten glauben ? Joh. 
5, 46. 47. Diefe Verbindung hatte Jeſus vor Augen, 
als er feinen Jüngern fagte: Selig find die Augen, die 
da fehen , was ihr ſehet! denn ich fage euch, daß viele 
Propheten und Könige gerne gefehen hätten, was ihr 
fehet, den Meffiag, und haben es nicht gefehen; und 
hören, was ihr höret, und haben es nicht gehöret. Lut. 
23. 24. 


Jeſus, Mofes und Elias find in einer geht: 
men Unterredung begriffen, und ‚von was redeten fi ie? 
Bor dem Tode des Welterföfers. Luk. 9%, 31. 


Auch Paulus hatte dieſe Verbindung beider Teflgs 
mente, vor Augen,. als er fchrieb: Nachdem, vor ‚Zeiten 
Gott vielmal und auf mancherlei Weiſe mit den. Bätern 
durch die Propheten geredet hat, hat er endlich ‚in dieſen 
Tagen, mit, ung geredet durch den Sohn. Nebrot, 1.2. 


Das alte und neue Teſtament verhalten ſich wie 
Schatten und Licht, wie Teſt ament und Voll⸗ 
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ſtreckung desſelben, wie Schaale und Frucht, 
wie Vorhang und Heiligthum ſꝛc. Man ſehe $. 95. 

Deßwegen waren auch die heiligen Männer des al— 
ten Bundes in einem gewiſſen Sinne wahre Chriſten, 
das iſt, Erben des ewigen Lebens im Reiche Gottes. 

Daraus folgt: Wenn und weil der Glaube 
der Chriften erwiefen und göttlich ift, fo ift 
es auch der Glaube der Juden; wenn und weil 
Sefus ein Gefandter Gottes ift, fo ift es aud 
Mofes. Die Propheten haben den Samen ded Evan: 
geliumsd vom Neiche Gottes ausgeſtreuet; die Apoftel 
aber find in ihre Arbeiten eingeftanden, und haben ges 
arntet, was fie nicht ausgeftreuet haben, wie Jeſus fehr 
ſchön fagt. Joh. 4, 35—38. Das Himmelreich ift ei- 
nem Hausvater gleich, der vom Morgen bi8 an den 
Abend Arbeiter in. jeinen Weinberg fandte. Matth, 20, 
1—7*). 


J. 428, 


ber en der Beweife für die Göttlichkeit des Chriſtenthums 
auf das alte Teſtament. 


Der Chriſt hält nicht nur das neue, ſondern auch 
dad alte Zeftament, welches den Glauben der Juden 
enthält, für göttlich. 

Da der Glaube der Chriften und Juden nur Ein 
Glaube ift, und beide in einer fo engen Verbindung 
ſtehen, daß feiner vom andern getrennt werben kann; 
jo gelten alle Beweife, die ich bisher für die Göttlich- 
feit des Chriſtenthums angeführet habe, auch [7% die 
ORRILROSER des Glaubens der Iiden 


—JJ 


ſich auf jeneh. $. 427. 
II. Das alte Teſtament iſt — — es 





* aa meine Religion in biblifgen Bildern, unter, dem Ir, 
tikel Geiſtliche und Apoftel, 
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fteht mit der fämmtlihen Religionsgejchüchte 
in einer ungzertrennlichen Verbindung. Dieſer 
Beweis Liegt im der befchriebenen Gefchichte, und bedarf 
bier feiner. weitern Ausführung mehr. 


III. Wenn das Shriftenthum göttlich und vernunft- 
mäßig ift, weil ed die wahre Erziehung des Menfchen- 
gefchlechtes ift, fo ift e8 auch aus dem nämlichen Orunde 
das alte Tejtamentz denn biefes enthält Die Anfangss 
gründe diefer Erziehung, und lehrte die Menfchen 
vor Allem den wahren Gott fennen. So lange der Erbe 
ein Kind ift, fo iſt zwifchen ihm und einem Knechte 
fein Unterfchied, obwohl er der Herr aller Güter ift; 
fordern er fteht unter den VBormündern und Auffehern, 
bi8 auf die vom Vater beftimnte Zeit. Alfo mußten 
auch wir Juden, da wir Kinder waren, irdifchen Sa: 
gungen gehorchen, die fi wie Anfangsgründe zu der 
Vollendung in Ehrifto verhalten, da aber die Zeit kam, 
fandte Gott feinen Sohn ıc. Gal, A, 1—4, Man fehe 
$. 95. 


IV. Wenn das Chriftenthum göttlich ift, werk es 
die wahre Aufklärung der Welt ift, fo ift es auch aus 
dem nämlichen Grunde das alte Teftament; deun die 
ſchöne Aufflärung, die durch die Lehre Sefu über 
die ganze Welt verbreitet wurde, ift im alten Teftamente 
vorbereitet worden, wie es diefe Gefchichte lehret. 


V. Die Grundidee ift im neuen und alten. Te 
ſtamente Eine und die nämliche; fie find Theile Einer 
und der nämlichen Gefchichte des Reiches Gottes unter 
den Menfchen. Ä | | 

VL Alles, was im alten Teftamente gefchehen iſt, 
hatte nicht bloß das Glüc der Juden, ſondern das ewige 
Heil und die Veredlung des ganzen Menſchengeſchlechtes 
zum Endzwecke, wie ed die Gefchichte Iehret. Siehe 
$$. 193. 217. Dadurch fällt die Ginwendung der Par: 
theilichfeit Gottes gegen das Feine Volf der Juden ganz 
weg. Diefes Volk follte freilich durch feinen Glauben 
errettet werden; es war jedoch ine der: Gefchichte des 
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Ganzen nur das Mittel, deſſen ſich Gott bediente, das 
Heil aller Völker herbeizuführen. Joh. 4, 22%. | 

VI. Eben fo wenig kann eine Einwendung von 
dem langſamen Gange diefer Anftalt hergenommen wer- 
den. Wer darf in die Geheimniffe Gottes eingehen ? 
Eine jede Erziehung- it den Faſſungskräften des Zöglings 
angemefjen, Diefe Erziehungsregel rettet die Ehre der 
Erziehungsanftalten des Menfchengefshlechtes. Die Welt 
mußte zuerfi an einen einzigen Gott glauben, ehe. fi) 
der Sohn Gottes offenbaren EFonnte. 

VIII. Das alte Teftament muß von Gott feyn; 
denn feine Lehre von Gott und der Tugend ift fo rein, 
erbaben und göttlich, Daß die Juden, dieſes fonft rohe 
Bolf, eine folche Kehre nur vom Himmel haben fonnten, 
indefjen die weit jonjt mehr gebildeten Nationen des Alter: 
thums im den erfchredlichften Finfterniffen des Unglaubens 
und Aberglaubens ſteckten. Iſt es möglich, daß Die ſinn— 
Tichen Inden das Licht der reinen Lehre in einer ganz 
finftern Welt anderswoher als vom Himmel hatten? **) 

IX. Der Glaube der Juden ift göttlich; denn Mo— 
jes hat, wie Sefus, feine Sendung durch unlängs 
bare Wunder bewiejen. $$. 137, 140. Wenn Sefu 
Wunder göttlich find, fo find e8 auch die Wunder Mo- 
ſis; denn Beide arbeiteten an der Vollendung des näm— 
lichen Tagwerkes. | 

X. Der Glaube der Juden ift göttlich; denn die 
Prediger desfelben waren wirkliche Propheten; fie 
haben fünftige Dinge, vorzüglich die Schicffale des Soh— 
ned Gottes und die Entwicklung feines Neiches vorher: 





9 Der hier ausgefprochene Gedanfe wird befonders nachdrücklich 
hervorgehoben und genau durchgeführt in der Einführung in 
das Heiligthum der Evangelien von Sof. Scheth, Ritter von 
Bohuslaw, fiehe bejonders Urgeichichte III. Abſch. 9 18. 19. 
20. I. Th. 1. Äbſchn. $. 7. III. Th. II. Abſchn. $. 13. I. Th. 
IV. Abſchn. $. 51. und Öft., vorzüglich im Ir. Th. VIL u. VI. 
g Abſchnitt. 2) . ug AD 9. © 
.**) Siehe meine Religion in Öefpräden, IL. Bd. 34. Öe- 
9 ſpräch, wo diefer wichtige Beweis abgehandelt ift. Val. auch 
or Ih Katerfamp Ginleitung in die Kirchengefchichte, wo dieſer 
nal —XR 9, mit ſchlagender Bundigkeit hiſtoriſch durch⸗ 
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gefagt. "Die heiligen Männer» Öottes habem geredet, was 
ihnen der heilige Geift eingegeben hat, 2, Br, Petri 1, 
Man denke hier zurück auf die Weisſagungen ber 
altteftamentifchen Propheten, und fage, ob nicht alle 
ihre Worte in Erfüllung gegangen jeyen: * 


1.429; 
Es gibt eine Offenbarung Gottes. 


Wenn es eine Offenbarung Gottes gibt, jo iſt dieß 
Thatfache, die vorzüglich aus der Gefchichte bewiefen 
werden muß; es gibt nun aber eine wirkliche 
Geſchichte der von Gott getroffenen Anftalt 
feines heiligen Reiches. Diefe ift bewieſen, denn 
ſie ruht auf innern und äußern Gründen; in dieſer Ges 
ſchichte iſt Gott der Handelnde, und die Geheimniſſe ſei— 
nes ewigen Rathſchluſſes ſind in ihr offenbar geworden; 
wir können dieſe Geſchichte und die glücklichen Folgen 
dieſer Anſtalt unmöglich läugnen; denn wir ſehen ſie 
vor Augen. 

Es gibt alſo eine Offenbarung Gottes und jener 
goͤttlichen, geheimnißvollen und verborgenen Weisheit, 
die Gott von Ewigkeit her zu unſerer Herrlichkeit be— 
jchloffen hatıı 1. Br. Kor. 2, 7. Dieſer Satz iſt das 
Nefultat alles Deſſen, was bisher gejagt: wurde, | 

Diefe Dffenbarung hat in der heiligen Schrift vers 
jchiedene Namen, die nun alle aus der vorhergegangenen 
Gefchichte deutlich find. "Sie heißt das große Geheimniß 
vom Anfange der Welt. Matth. 13, 35. Der. Rath» 
ſchluß Gottes. Apoftelgefh. 20, 27. Das Wohlgefallen 
feines Willens. Ephef. 1, 5, Geheimniß feines Willens, 
Epheſ. 7, 9 Rathſchluß feines Willens. Epheſ. 1, 11. 
Das durd; Offenbarung befannt gewordene Geheimniß. 
Epheſ. 3, 3. Geheimniß, das von der Schöpfung her 
in Gott, der alle Dinge erfchaffen hat, verborgen ge- 
weſen iſt. Epheſ. 3, 9. Der ewige Nathichluß , den Gott 
durch Jeſus Chriftus, unfern Herrn, ausgeführet hat. 
Epheſ. 3, 11. Geheimniß, das von Anfang. der Welt 
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und von allen Zeiten her verborgen geweſen, nun aber 
den Heiligen, den Chriſten, geoffenbart worden iſt ꝛc. 
Koloſſ. 1, 26. 27. Der Sinn aller dieſer Benennungen 
des Ehriftenthums ift aus der Gefchichte deutlich; ohne 
Gefchichte aber ift er e8 nicht. 

Mer darf fagen, dieſe ganze: Anftalt fey er dich— 
tet? Wie fünnen Menfchen, die 4000 Sahre und dar- 
über von einander entfernt lebten, fich vereinigen, eine 
fo foftematifche Anftalt zu erdichten, in welcher der letzte 
Umftand mit dem erften in engſter Verbindung fteht ? 
Was erdichtet ift, hängt nicht zuſammen, verräth ſich 
bald, zerrinnt, weil es Menfchenwerf iſt. So dichter 
man nicht, fagt fogar Ronffean.: Und wie kann man 
eine Anftalt erdichtet nennen, die wir erfüllt mit Augen 
jehen? Man denfe zurück, wie Alles zur gehörigen Zeit 
in Erfüllung gegangen ift. Was Thatſache iſt, iſt nicht 
Erdichtung: 


8. 430. 


Noch einige Gedanken über Die paffendfte Stellung der Beweife 
für die Söttlichkeit des Chriſtenthums in der Theologie, 


Die fefte Ueberzeugung von der Göttlichfeit 
des Chriftentbums ift jener bleibende Eindruck, der in 
ung entjteht, nachdem wir die höchft zufammenhängende 
Gefchichte der Religion vernommen, die Beweife ihrer 
Göttlichfeit gefaßt, Alles bei uns felbft zur Einheit 
erhoben, und ihre Salbung tief zu Gemüthe genommen 
haben. Diefe Ueberzeugung fest alfo gründliche Kennt: 
niß des Ganzen voraus. 

Wenn aber für die Göttlichkeit des Chriſtenthums 
Beweife gebracht, oder gegen diefelben Einwendungen 
geniacht werden, ehe der Bertheidiger und der Gegner 
richtige Kenntniß des Ganzen haben, jo wird das Ehri- 
ftenthuns fchlecht vertheidiget werden; und fo feicht auch 
oft die Einwendungen ſind, ſo foeinen diefe dennoch 
wichtig zu feyn. 

Da die volle Ueberzeugung eine Folge der Ueber: 
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fiht des Ganzen ift, fo unterfiüßet ein Beweis 
den andern, und Ddiefe müffen in unferer 
Seele zufammen wirfen; der junge Theolog muß 
ſich am Ende gedrungen fühlen, auszurufen: Sa, diefe 
Anftalt ift göttlich! Geſellt fich zu diefem Bekenntniß eine 
göttliche Salbung, fo hat der Glaube in der Seele des 
Theologen fo tiefe Wurzeln gefaßt, daß alle Welt nicht 
mehr im Stande feyn wird, ihn zu erfchüttern. Man 
fage, ob e8 einen befjern und richtigern Weg gebe, den 
Glauben im Innerſten feiner Prediger feft zu gründen. 

Darans folgt: Man muß die Göttlichfeit des 
Shriftenthums nicht fchon in den Prolegomenen der Theo— 
(ogie, die doc nur Borbegriffe feyn follen,, beweifen ; 
eben fo wenig muß fchon der Hermeneut die Göttlichfeit 
des alten oder neuen Teftamentes darthun wollen; denn 
die angehenden Theologen Fennen weder jenes noch dieſes. 

Berfährt man fo, was wird gefchehen? Die Then: 
[logie wird den Glauben des Chriften nur 
ſchwach begründen, den Unglauben nur ſchwach 
befümpfen, und fi den Borwurf der Seid 
tigfeit zugiehen, den man diefem herrlichen Studium 
nicht machen wird, wenn man e8 in feiner natürlichen 
Ordnung lehret. 

Gegen die Beweiſe, welche von Wundern und 
Weisſagungen hergenommen werden, laſſen ſich Einwen— 
dungen machen, welche von Jenem mit Mühe aufgelöfet 
werden, der die Heberzeugung nicht in feiner tiefen Seele 
hat, allein gegen die Göttlichfeit einer Religion, von 
der unfer herz überzeugt ift, läßt fich fehr fchwer 
eine Cinwendung machen, und eine jede Cinwendung 
wird da ohne Wirkung bleiben. Diefe Ueberzeugung des 
Herzens entfteht nun aber aus jeren hundertfältigen Eins 
drücken, welche die herrliche Gefchichte des Neiches Got: 
te8 vom Anfange bis ans Ende auf ung macht. Man 
handle alfo auch in der Theologie nach den Geſetzen des 
menfchlichen Herzens, und unfere Theologen werden für 
die heilige Sache endlich in heiligen Eifer erglühen. 
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Zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 
Die Quellen und Urkunden der Geſchichte des 
Reiches Gottes oder des Chriſtenthumes. 


Die heiligen Männer Gottes haben geredet, was 
ihnen der heilige Geiſt eingegeben hat. 


Petrus im 2. Br. 1, 21. 


Halte feit an Dem, was du gelernet, an Dem, 
was dir anvertraut worden, da du weißt, von 
wem du es gelernet haft, und da du von Kind: 
heit auf die heilige Echrift Fennen gelernt, Die 
dich wahre Weisheit lehren, und zur Seligkeit 
führen fann, mittelft des Glaubens an Jeſum 
Chriftum; denn die ganze von Gott eingegebene 
Schrift ift nüslich zur Lehre, zur Zurechtweis 
fung, zur Befterung, zur Anleitung, zur Ge— 
vechtigkeit , daß der Menich Gottes vollfommen 
in den Stand gefekt wird, alle guten Werfe 
zu erfüllen. 


- Paulus im 2. Br. an Tim, 3, 14—17. 





$. 431. 


Die altefte Quelle unferer Neligion ift die mündliche Uebergabe 
oder Tradition. 


— | 
sa darf mich des Wortes Religion nun ſchon mehr 
als bisher bedienen, weil der Sinn desfelben aus dem 
Bisherigen nun hinlänglich beftimmt iſt. $. 404. 

Daß die mündliche Uebergabe die ältefte Duelle uns 
ferer Religion fey, lehret die Gefchichte derfelben. Dritt- 
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halb taufend Sahre vergingen, ehe ed auch nur ein 
einziged Buch der heiligen Schrift gab; $. 153. und 
dennoch; find unjer Glaube, unfere Hoffnung und das 
Verfprechen eines Erlöfers jo alt, als das Menfchenges 
fchlecht. Diefen Erlöfer erwarteten Adam, $. 83. Henoch, 
$. 105. Noe, $. 111. Abraham, $$. 124. 128. Iſaak, 
$. 127. Jakob, $$. 129. 130. 135. Sofeph, $. 136. 
Die Juden wollten zu Jeſu Zeiten noch die Worte wifs 
fen, die Henoch, der erſte Bußprediger im Reiche Got: 
tes, feinen Zeitgenoffen fol zugerufen haben. Br. Sub, 
Thad. 14. 15. BB. Siehe $. 105. 


Das hohe Alter der damaligen Menſchen und ihre 
patriarchalifche Lebensart erleichtern fehr die mündliche 
Uebergabe des Glaubens an Einen, der fommen werde, 
Alles herzuftelen. Da vermuthlich fchon vor Mofes der 
fiebente Tag mit Opfern, Bethen und religiöfen Ver: 
fanmlungen gefeiert wurde, (ſiehe $. 89. im II. Bd.), 
fo ift nicht anders zu glauben, als daß der 40 0jährige 
Bater feinen um ihn verfammelten Kindern und Kinds; 
findern fehr oft von ihrer Hoffnung werde erzählet, und 
fie zur frommen Geduld ermahnet haben; denn diefes 
Leben war feit dem Sundenfalle nicht8 anderes, als 
Mühfeligfeit und Hoffnung. SS. 94. 101. Noes Vater 
hatte noch 56 Jahre mit dem Irvater Adam gelebt. 


Einige Gelehrte nehmen an, daß Mofes, als er 
die Urgefchichte des Menjchengefchlechted fchrieb, Frag: 
mente vor fich gehabt habe; allein, wer fieht nicht, daß 
diefe nur das Mittel waren, den durch die Tradition 
fortgepflanzten Glauben zu erhalten, keineswegs aber 
eine Schrift genannt werden können, die zu Sedermanng 
Wiffenfhaft fommen konnte? Zudem wäre der Inhalt 
diefer Fragmente weit mehr die Öenealogie der eriten 
Menjchen, als ihr Glaube und ihre Hoffnung gewefen; 
diefe aber, und nicht jene, waren die Religion der er— 
ten Menſchen. 
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§. 432, 


Mofes ſchrieb die erften Bücher der heiligen Schrift. Ent: 
ftehungsart der Bücher des alten Teftaments*). 


Sch berühre bier Diefen Gedanken nur, damit wir 
den. Werth der Tradition und der. heiligen Schrift in 
der Gefchichte des Neiches Gottes genau zu beftimmen 
im Stande find. 

Mofes war der Erfte, der dem ‚urfprünglichen 
Bolfe Gottes eine religiöfe und politifche Verfaſſung gab; 
jeßt erft war es alfo nothwendig, Alles aufzufchreiben, 
und fehriftlich zu hinterlaffen, was Gott durch Diefen 
feinen Diener verordnet hatte. Es waren auch der Ge— 
feße zu viele, ald daß diefe durch bloße Tradition hätten 
erhalten werden können. 

Die übrigen Bücher des alten Teſtaments entftan- 
den nah und nach, find zum Theil bloß hiftorifchen 
Inhalts, manche find auch fogar verloren gegangen, alle 
aber feßen den Glauben an einen Welterlöfer fchon 
voraus; das Meifte diefer Bücher geht wieder nur die 
Menſchen jener Zeit an, in der fie gefchrieben wurden ; 
die Propheten hatten den Auftrag, ihre Zeitgenofjen zu 
ftrafen, zu warnen ꝛc. 


PIE. 5 Pe 


Die Religion der erften Chriften ift durch die mündliche Leber: 
gabe fortgepflanzt worden. 


Selbit Sefus bat fein Wort vom Himmtelreiche nicht 
aufgefchrieben,, fondern ging im Lande umher, und trug 
es mündlich vor, in den Häufern, bei Gaftmahlen, auf 
den Gaffen, im Felde, in den Synagogen, im Tempel; 
fein Lehrvortrag ward meiftens in Bilder eingehüllet, 
und überall fand er Beweife für die Wahrheit, die er 
einfchärfen wollte. $. 284. | 

ALS Sefus zu feinem Vater auffuhr, der ihn ge— 
fandt hatte, hieß er feine Jünger unter alle Völfer hin- 


— — 


*) Bol, hiezu $. 153. (II. Bd.) dieſes Werkes. 
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gehen, und das Wort vom Himmelreiche predigen; von 
einem Befehle, e8 aufzufchreiben, leſen wir gar Nichts. 

Nach dem Befehle des Herrn trugen die Apoftel 
das Wort, das ihnen anvertraut war, wie Jeſus, in 
mündlichen Vorträgen in den Synagogen, auf den Gaf- 
fen und bei jeder ſchicklichen Gelegenheit vor. 

Wo immer eine chriftliche Kirche geftiftet ward, da 
wurden Bifchof und Priefter zurückgelaffen; aber nirgends 
lefen wir, das ihnen die Apoftel einen fchriftlichen. Auf: 
fat des Glaubens mitgegeben haben. 

Vierzig Tage redete Iefus nad) feiner Auferftehung 
mit feinen Süngern vom Reiche Gottes. Es ift Fein 
Zweifel, daß die Jünger diefe Lehre wohl behalten, und 
wieder geprediget haben ; aber die Apoftelgefchichte Tiefert 
den nähern Inhalt diefes AOtägigen Unterrichtes nicht. 
Apoſtelgeſch. 1, 3 

Der heilige Paulus beruft fih in einem feiner 
Briefe an die Chriften zu Theffalonich auf die Lehre, 
die. er ihnen mündlich gegeben habe. Erinnert ihr euch 
nicht daran, daß ich euch Solches fagte, da ich noch 
bei euch war? Der Apoftel redet vom jüngften Tage. 
2, Br. Theſſ. 2, 5. 

Biele Jahre lang ward das Chriftenthum gepredi- 
get, und von Unzähligen angenommen, ehe es noch ein 
einziges Buch der heiligen Schrift des neuen Teſtamen— 
te8 gab. Freilich wurden nad) und nad) Evangelien und 
Briefe gefchrieben; allein diefe waren nur an einzelne 
Kirchen und fogar an einzelne Menfchen gefchrieben; im— 
mer verging geraume Zeit, ehe ſolche Schriften allge- 
mein befannt, angenommen und abgefchrieben waren; der 
Glaube ‚der meiften Ghriften ruhte auf der münblichen 
llebergabe. $. 372. 


§. 434. 
Entſtehungsart der Schriften des neuen Teſtaments. 
Die Geſchichte der Entſtehung der Schriften des 
neuen Teſtaments ift im 18. Hauptſtück 88. 372 -395. 
hinlanglich beſchrieben worden. 
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Aus der Geſchichte, wie dieſe Schriften entſtanden, 
erhellet, daß es der Wille ihrer Verfaſſer ganz und gar 
nicht geweſen ſey, ein Glaubensſyſtem ſchriftlich zurück— 
zulaſſen; eine an einen Apoſtel geſtellte Frage war mei— 
ſtens die Veranlaſſung eines Sendſchreibens, das ohne 
jene Frage wohl unterblieben wäre; zudem hatten jene 
Fragen, 3. B. von der Nothwendigfeit der Befchneidung 
sc. ihren Grund im Geifte jener Zeit, und haben für 
ung jenen Werth lange nicht, den fie für die Ghriften 
der eriten Sahrhunderte hatten. Aus dem Felde des dogs 
matifchen Glaubend ward nur die verlangte Auskunft 
gegeben, und einzelne moralifche Borfchriften gelegenheit- 
lich beigefügt. 


$. 455. 
Was ift Die Tradition? 


Die Tradition ift die von Anfangan münd— 
lich fortgepflanzte, überall, immer und von 
Allen geglaubte Lehre von Dem, was Gott ge- 
offenbaret hat; das mündlich fortgepflanzte 
Soangelium vom Reiche Gottes; denn wir wiſſen 
nun längit, daß der Inhalt diefer Offenbarung unfere 
Hoffnung fey, ewig im Reiche Gottes zu leben. Mit 
andern Worten: Traditio est doctrina divinitus ac- 
cepta, aut seripti divini verbi interpretatio quae- 
piam, veraque significatio, hausta ab Apostolis 
ex divina instistutione, continua serie propagata 
ad posteros , atque constanti ecclesiarum obser- 
vatione firmata. 

Wir reden bier zunächit von der göttlichen Tradi— 
tion; was die Apoftel nicht im Auftrage des Herrn, 
fondern nach eigenem Ermeſſen in der Kirche angeordnet 
haben, weil es der damalige Zeitgeift fo erforderte, 
heißt apoftolifche Tradition; was nach dem Zeitalter der 
Apoftel von den Päpften und Bifchöfen kömmt, wird 
firchliche Tradition genannt. Diefe nicht göttliche Tra— 
dition hat die Kirchenzucht zum Gegenſtande. 
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§. 436. 
Was ift die heilige Schrift ? 


Die heilige Schrift ift jenes Bud, in weldem 
die von Gott geoffenbarteXehre enthalten ift, 
oder, weil der Gegenftand diefer Lehre das Reich Got— 
tes ift, das Buch, welches die Geſchichte und 
Lehre des Reiches Gottes enthält; das fchrifts 
lich fortgepflanzte Evangelium vom Reiche 
Gottes. Man fehe $. 11. Mit andern Worten: Scrip- 
tura sacra est collectio librorum , queis doctrina 
salutaris. ad religionem pertinens, a Deo per 
Prophetas , Apostolos et Evangelistas nobis {ra- 
dita est. | | 

Gleichwie die Gefchichte des Reiches Gottes zwei 
Hauptepochen hat, eine Zeit vor, und eine Zeit nadı 
Eröffnung des Himmelreiches ; fo zerfällt auch die heilige 
Schrift in zwei Theile, im Bücher des alten und 
neuen Zejtaments. 

Die Sammlung aller diefer Bücher nennen wir 
Kanon. 

Diefes Buch heißt heilige Schrift, weil bie 
Lehre desfelben von Gott, folglich heilig iſt. Dieß iſt 
im ganzen vorhergehenden Hauptſtücke bewieſen worden, 
2. B. Mof. 32, 16. Röm. 1, 2%. 2%. Br. an Timoth. 
3, 15. Palm 118. Iſai. 2,3. Weil diefes Buch fo 
wichtig ift, daß neben demfelben alle andern Bücher 


gleichfam verſchwinden, fo heißt dasfelbe auch mit einem 
Wort die Schrift. Joh. 5, 39. 


R $. 437. 
Die bleibende Nothwendigfeit der Tradition, 


Sf die Nothwendigfeit der Tradition 
niht durch die heilige Schrift aufgehoben 
worden? 

Folgende Gründe überzeugen mich, daß die heilige 
Schrift die Tradition nicht aufgehoben habe; denn 
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1. War es der Endzweck der Urheber der heiligen 
Schrift gar nicht, alle Glaubens» und Sittenlehren dar— 
zuftellen, wovon und die Entftehungsgefchichte der heili— 
gen, Bücher hinlänglich überzeugen fann. $$. 43%, 434. 

II. Legt die heilige Schrift nicht oder doch nicht 
immer fich felbft aus. In welchem Sinne 3. B. Jeſus 
feine Worte, das ift mein Leib, genommen habe, ift 
Thatfache, die am richtigften durch Zeugen aus der Tra— 
dition bewiefen wird. Daß Verſchiedene dem nämlichen 
Texte ganz verfchiedenen Sinn gegeben, und die Beweife 
ihrer Auslegung wieder aus der heiligen Schrift genom— 
nen haben, Ichret die Gefchichte aller chriftlichen Jahr— 
hunderte, beſonders die Kekergefchichte. 

III. Kömmt die beruhigende Gewißheit, daß wir 
recht glauben, nur aus der Tradition, oder aus der 
Uebereinftimmung unfers Glaubens mit dem Glauben 
aller Jahrhunderte und alfer noch fo zerftreuten Kirchen ; 
da find alle beitändige Rückblicke auf die Tradition noth- 
wendig. | 

IV. Berufen fich die Apoftel auf die Tradition, 
obfchon die meiften Bücher des neuen Teſtamentes ge» 
fchrieben waren. Paulus fchärfet den Chriften zu Thef- 
falonich ein: Stehet feft, liebe Brüder! und bewahrt 
die Lehren, die ihr empfangen habet, entweder durch 
unfern mündlichen oder fehriftlichen Unterricht. 2. Br. 
2y 14. 3, 6. Br. Kor. 11372. 

V. Beriefen ſich die Väter aller Jahrhunderte auf 
die Tradition aller Kirchen , obfchon fie die heilige Schrift 
in Händen hatten. Der heilige Srenäus fagt: In zwei— 
felhaften Fragen müffe man auf die älteften Kirchen zu— 
rückgehen, in denen die Apoftel lehrend aufgetreten, und 
bei ihnen fichere und klare Entfcheidung holen”). Tertul— 
fian fagt: Apostolica Traditio nihil passa est in 
tempore suo circa Dei regulam, et non alia ag- 

*) „Quid enim? Et si de aligua modica quaestione disceptatio 
esset, nonne oporteret in antiquissimas recurrere ecclesias, 
in quibus Apostoli conversati sunt, et ab eis de praesenti 


quaestione sumere, quod certum et re liquidum est ?** Ire- 
naeus adv. haereses 1. 3. c. 4 n. 1 
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noscenda erit Traditio Apostolorum, quam quae 
hodie apud ipsorum  Ecclesias editur ). Papſt 
Stephanus berief ſich im Streite von der Wiedertaufe 
der. Ketzer auf die Tradition: Nihil innovetur, nisi 
quod traditum est. Auch fein Gegner Cyprian fagt: 
Si ad divinae. traditionis caput et originem re- 
vertamur, cessat error humanus**). Und. der ge— 
Ichrte Drigenes ftellt folgende Regel auf: Illa sola ere- 
denda est veritas, quae in nullo ab ecclesiastica 
et —3 Traditione discordat ***). 

Zogen die in Kirchenverfammlungen vereinigs 
ten Re und Bifchöfe nicht nur die heilige Schrift, 
fondern immer auch die Tradition zu Rathe; zu dieſem 
Ende ‚hatten fie die Konzilien der vorigen Jahrhunderte 
vor fich, wie es die Gefchichte aller Kirchenverfammluns 
gen lehret. 

Beachtenswerth für das Geſagte find folgende Säße 
Leffings 1): 9 1. Der Inbegriff jener Glaubensbe— 
fenntniffe hieß bei den älteften Vätern Regula fidei. 
(Glaubensregel). $. 2. Diefe Regula fidei: ift nicht aus 
den Schriften des neuen Teftamentes gezogen. $. 3. Diefe 
Regula fidei war, ‚ehe ‚noch ein. einziges: Buch. des 
nenen Teftaments exiſtirte. F. 4. Dieſe Begula fidei 
it fogar Alter, als die Kirche; denn. die bficht, zu 
welcher, und die Anordnung, unter welcher eine. Ge: 
meinde zufammengebracht wird, ift ja wohl früher, als die 
Gemeinde. $. 5. Mit diefer Regula fidei haben fich nicht 
allein die erften Chriſten bei Lebzeiten der Apoftel be- 
gnügt; fondern auch die nachfolgenden Chriſten der ganzen 
erften vier Sahrhunderte haben fie für vollfommen bin; 
länglich zum Chriftenthume gehalten, $. 6. Diefe Regula 
alfo iſt der Feld, auf welchen die Kirche Chriſti erbauet 


*) eg adv. Marecion. 1. 1. c. 21. c. de Corona militis 





.4. 
A) s. ypriaı Ep. 74. (ed Maurin. Venet. 1758. p. 331. et 
338.) 


***) Origines Praefat. in libros de Prineipiis n. 2. (ed. de Ia 
Nue Paris 1733. T. I. p. 47.) 

7) Diefelben erfchienen im zweiten Stüd der neueſten Reli: 
gionsbegebenheiten. Gießen 1779. 
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worden iſt, und nicht die Schrift. $: 13. Der Beweis, 
daß die Apoftel und Evangelifien ihre Schriften in der 
Abficht gefchrieben, daß die chriftliche Religion ganz und 
vollftändig daraus gezogen und erwiefen werden könne, 
ift nicht zu führen ꝛc. Dbfchon wir Leffings Abficht nicht 
billigen, noch feinen Behauptungen in allen Punkten 
beipflichten fünnen, fo find feine Worte dennoch merk— 
würdig. 


§. 438. 
Es gibt alſo zwei Quellen der Erkenntniß unſerer Religion, 


Daß die Erfenntnißguellen unferer Religion die 
heilige Schrift und Tradition find, erbellet aus 
dem Bisherigen. 

Es gibt alfo Kehren, Die aus der Bibel, und ans 
dere, die aus der Tradition gefchöpft werden müſſen; 
einige find gefchrieben, andere nicht. Der heilige Epi— 
phanius fagt: Traditione quoque opus; neque enim 
ex Seripturis peti possunt omnia*). Multa, quae 
per traditionem in ecelesiis observantur, auctori- 
tatem sibi scriptae legis usurparunt, fagt der hei: 
fige Hieronymus"). Der heilige Auguftinus Tehret, es 
gebe Vieles, was die ganze Kirche beobachtet, und 
deßwegen ganz recht für Sakungen der Apoftel hält, 
obfchon es nicht gefchrieben gefunden werde***). Gres 
gorind Nyffenus erklärt furz und bimdig: „„Sufficit ad 
nostrae asserlionis demonstrationem, quod habe- 
amus a Patribus ad nos venientem Traditionem, 
velut hereditatem quamdam per successionem ex 
Apostolis per Sanctos sequentes transmissam“ T). 
Zertullian erkannte eine doppelte Srfenntnißquelle der 
chriftlichen Wahrheiten, da er fehrieb: Was die Apoftel 

*) 8. Epiphan. Haeres. 60. n. 6. (ed. Petav. T. I. p. 511.) 
**) 8, Hieron. Dialog. adv. Lucifer. n. 8. (ed. Vallars. T. IM. 

p: 180.) | 

***) 8. Augustin, de Baptismo contra Donat. 1. 2. n. 12. 


+) 8. Gregor. Nyss. contra Eunom. Orat. III. (ed. F. Ducaei 
Paris 1638. T. II. p. 554.) | | | 





5. 439. Aechtheit des neuen Teftaments. 77 


gelehret haben, das kann, nach meiner. fejten Leber: 
zengung, nur durch eben die Kirchen beſtimmt werden, 
welche die Apoſtel geftiftet haben, indem fie diefelben 
theils durch mündlichen Vortrag, theils nad 
her dur Schriften unterrichteten. Hat num dieſes 
feine Richtigfeit, fo iſt auch gewiß, daß jede Kehre, die 
mit jenen apoftolifchen Mutter» und Urfirchen des Chri- 
ftenthums übereinftimmt, als wahr anzufehen ſey, da 
diefelbe zweifelsohne das enthält, was die Kirchen von 
den Ayofteln, die Apoftel von Ghriftus, Chriſtus von 
Gott erhalten haben *). 


$. 439. 
Die Aechtheit Der Schriften des neuen Teftamente. 


Die Schriften des neuen Teftamentes find ächt — 
nicht unterfchoben — wenn fie wirklich jene Männer als 
Berfaffer haben, denen wir fie zueignen. Der heil. Auguftin 
fagt: „Woher wiffen denn die Menfchen, daß die Bü— 
cher, welche dem Plato, dem Ariftoteles, Cicero, Varro, 
und andern der gleichen Autoren zugefchrieben werden, 
wirklich Achte ©eiftesprodufte diefer Männer find, als 
vermittelft des ununterbrochenen , immer fich ſelbſt gleis 
chen Zeugniffes der aufeinander folgenden Zeitalter ? — 
Woher weiß man, was eines Seden Werf fey, als weil 
jeder Schriftiteller das, was er gefchrieben hat, zu ders 
felben Zeit Andern, mit welchen er in Berbindung fland, 
befannt gemacht, und. öffentlich herausgegeben hat, fo, 
daß feine Werfe durch eine ununterbrochene, fich immer 
weiter verbreitende, und auf ſpätere Nachkömmlinge fich 
erftrecfende Kenntniß, von Hand zu Hand bis auf unfere 
Zeiten gekommen find? Sp glaube ich auch, jenes Buch 
fey ein Werk des Matthäus, das feit der Zeit, als 
Matthaus auf Erden gelebt hat, die Kirche ohne alle 
Unterbrechung der Zeitreihe, durch eine zuwerläßige und 





*) Tertull. de Praescript. Haeret. c. 21. Siehe hierüber meine 
Dissertatio de Traditione , altero revelationis fonte. Fri- 
burgi 1790. 
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ununterbrochene Aufeinanderfolge, bis auf unſere Zeiten 
gebracht hat— *) 

Roufean bekennt: „Wollen wir fagen, die Ge— 
fchichte des Evangeliums wäre zur Luft erdacht? Nein, 
Freund! fo Dichtet man nicht; und Die Begebenheiten des 
Sokrates, an denen Niemand zweifelt, find Tange nicht 
fo bewiefen, als die Begebenheiten Jeſu. Im Grunde 
heißt dieß die Schwierigfeiten nur zurücweifen, ohne fie 
zu heben, Es würde viel unbegreiflicher feyn, daß Meh- 
rere zufammen diefes Buch gefchmiedet hätten, als daß 
ein Einziger den Stoff dazu beigegeben hätte. Niemals 
würden jüdifche Schriftfteller weder diefen Ton, nod) 
diefe Moral gefunden haben, und das Evangelium hat 
jo große, fo auffallende, fo vollfommen unnachahmliche 
Kennzeichen der Wahrheit, daß der Erfinder davon noch 
bewunderungswiürdiger feyn müßte, als der Held. 

Sprace, Sharafter der Schriftftelfer und alle ans 
dern Umftände zeigen deutlich an, daß diefe Bücher von 
Suden, in den Tekten Zeiten des jüdifchen Staates, und 
zwar meiſtens von Ungelehrten feyen gefchrieben worden. 

Wir können die Gefchichte der Religion nicht läug— 
nen; wenn nun jene Männer, denen wir die Bücher 
der heiligen Schrift zueignen, die Berfaffer derfelben 
nicht feyn follen, welche find es dann? Die Gefchichte 
nennt und Fennt Feine andern. Solange werden wir alfo 
‚jene Männer für die Verfaffer der heiligen Bücher hal- 
ten, als und die Gegner nicht aus hiftorifchrichtigen 
Gründen das Gegentheil beweifen. 


$. 440, 
Die Aechtheit der Schriften des alten Teftaments. 


Die Gründe für die Aechtheit der Bücher des neuen 
Teftaments gelten auch für das alte Teftament; denn 
gewiß ift es, daß man von Anfang an jene Männer 
für die Verfaſſer des — der prophetiſchen 





*) 8, Augustin. contra Fauslim 1. 33. c. 6. Vgl. Hib. 28. 
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Schriften und der Pfalmen gehalten habe, deren Namen 
noch immer an der Stirne Diefer Bücher ſtehen; fehr 
viele Stellen des neuen Teftamentes beweifen, daß man 
bis auf Jeſu Zeiten den Moſes für den Verfaffer des 
Pentateuchs gehalten habe, Luk. 24, 44. 20, 28. 

Eben fo hielt man bi8 anf Seft Zeiten David 

für den Berfaffer der Pſalmen. Matth. 22, 43. 44. 
' Die meiften Propheten werden im neuen Teftas 
mente zitirt, zum Beweife, daß man fie immer für die 
Berfaffer der unter ihrem Namen befannten Schriften 
gehalten habe. Man fehe im dritten Bande die Abfchnitte, 
welche von den Propheten handeln. 

Die Suden hielten die Bibel für ihr heiligftes Buch, 
das fie oft mit ihrem Blute vertheidigten; es ift nicht 
wahrfcheinfich, daß fie in ihren Kanon unächte Bücher folls 
ten aufgenommen haben, befonderd, da fie bei der Auf: 
nahme Gelegenheit hatten, fich von der Aechtheit derfelben 
zw überzeugen. 

Auch alle innern und Außern Merfmale 
diefer Bücher zeigen an, daß fie in die Zeiten ge- 
hören, und von folchen Männern find gefchrieben worden, 
denen wir fie zueignen. 


I, 441. 
Die Schriften des neuen Teftamentes find göttlich. 


Diefer Sab kann einen zweifachen Sinn haben: 
1. Die Schriften des neuen Tejtaments find göttlich, 
wenn der Inhalt derfelben wahr, von Gott geoffens 
bart, folglich göttlich ift; und 2. wenn dieſe Bücher 
unter dem befondern Beiltande des Geiftes Gottes 987 
fchrieben wurden. 


Nun da fage ih: Der Inhalt der Bücher des 
neuen Teftamentes ift göttlich, folglih find 
diefe Bücher göttlich. Daß das Chriftenthun eine 
von Gott geoffenbarte Lehre fey, ift im — — 
Hauptſtücke hinlänglich bewieſen worden. 
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$. 442. 
Die Schriften des alten Teftamentes find göttlich. 


Aus dem nämlichen Grunde Fann ich fagen: Der 
Inhalt des alten Teftamentes ift göttlich, folg— 
lich find e8 auch dieſe Bücher. Sch berufe mich auf 
Das, was von der ©öttlichkeit des alten Teftamentes 
gefagt wurde. $$, 427, 428. 


$. 443. 


Die Bücher des neuen Teftamentes find unter dem befondern 
Beiftande des heiligen Geiftes gefchrieben worden. 


Der Beiftand, den der heilige Geift den alt= und 
nenteftamentifchen Verfündern des Neiches Gottes im 
mündlichen und fchriftlichen Unterrichte geleiftet hat, 
nennen wir Snfpiration. Spiritu sancto inspirati 
locuti sunt sancti Dei. homines, fagt Petrus im 2. 
Br. 1, 21. Der griechifche Text bat den Ausdrud 
pepouuevor, Acli. 
| Wir glauben, daß die Bücher des neuen Zeftas 
mentes unter dem befondern Beiltande des heiligen Gei— 
ſtes gejchrieben worden ſeyen; denn erftend handelt es 
fich bier um das Befte des Neiches Gottes, für welches 
Gott von Anfang an fo viel Sorge getragen hat. Und 
was ift für Diefes heilige Neich wichtiger, als die rich- 
tige Aufzeichnung der Lehre und Gefchichte desfelben ? 
2. Br. an Tim. 3, 16. 17. Ferners hat Sefus feinen 
Ayofteln den Beiftand feines Geiftes in der Kehre des Evan: 
geliums verfprochen ; die Apoftel aber haben mündlidy und 
jchriftlich unterrichtet; ja die reine Aufzeichnung der Lehre 
Jeſu war außerordentlich wichtig, weil das gefchriebene 
Wort bleibt, und diefe Schriften von den Ehriften aller 
Sahrhunderte in Glaubens» und Sittenlehren fehr hoch— 
geachtet wurden. Wenn fie euch überantworten werden, 
fo forget nicht, wie oder was ihr reden follet, denn es 
wird euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr 


$. 444. Infpivation. 81 
reden folletz; denn ihr jeyd es nicht, Die da re: 
den; fondern der Öeift eures Vaters ift eg, der 
in euch redet. Matth. 10, 19. 20. Wenn der Geift 
der Wahrheit fommen wird, jo wird er euch alle Wahr: 
heit lehren. Joh. 16, 13.14, 16. 17. | 

Marfus und Lukas waren zwar feine Apoftel; 
allein, ihre Schriften wurden von den noch lebenden 
Apofteln angenommen und empfohlen, 88. 373.374. 376. 
Paulus verficherte, daß auch er feine Lehre unmittelbar 
von Sefu, und daß aud) er den Geift Gottes habe. 1. 
Br. Kor. 7, 40. 2, Br, Kor. 12, 7. Oalat. 1,1. 
12. 2,0% 

Die Frage vom der Art der Imjpiration iſt erſt 
viel fpätern Urfprungs, und hat vorzüglid, feit der Zeit 
der Reformation an Bedeutung gewonnen *). 


NY. 444. 


Die Bücher des alten Teftamentes find unter dem befondern Bei: 
ftande des heiligen Geiſtes gefihrieben worden. 


Sleichwie von der Göttlichfeit ded Glaubens der 
Chriften ein. richtiger Schluß auf die Göttlichfeit des 
Glaubens der Juden gemacht „wird, (Ci. oben $..428) 
jo faun auch -von der ISnfpiration der Berfaffer des neuen 
Teftamentes ein gültiger Schluß auf die Infpiration der 
Berfailer des alten Teftamentes gemacht werden. $. 443, 

Da Gott, für fein Reich von. Anfang an geforgt 
bat, fo dürfen wir mit Necht glauben, daß er feinen 
Beiftand auch den erften Lehrern und Gefchichtfchreibern 
feines heiligen Neiches nicht werde verfagt haben. 

Das alte Teftament wird in das Gefek, in die 
Propheten, wozu auch die Gefchichtfehreiber gehören, 
und in die Palmen eingetheilt, Jeſus aber ‚hielt Die 
Berfaffer aller diefer Theile für infpirirt, da er fagte: 
Es muß Alles erfüllet werden, was im Geſetze Mofig, 





*) Siehe H. Klee Dogmengefchichte I. Theil. V. Kap. CI. BP. 
S. 101—103.)' | 
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in den Propheten und in den Pſalmen von mir ge— 
ſchrieben iſt. Luk. 24, 44. Jeſus verſichert, daß alle 
Dieſe von ihm geweisſagt haben; zur Weisſagung 
aber wird der Geiſt Gottes erfordert. Luk. 24, 27.2, 
Br. Petri 1, 20. 21. Jeſus fagt, David habe ihn im 
Geifte für feinen Gott und Herrn gehalten, Matth. 22, 
43,44. 

Man nannte die Propheten im alten Teſtamente 
Seher, Bertraute Gottes, Männer Gottes, 
weil man glaubte, daß der heilige Geift aus ihnen rede. 
$. 162. 

Wie fonnten diefe Männer weisfagen, wenn fie den 
heiligen Geift nicht hatten? Nun aber haben fie wirklich 
geweisfagt ; denn es ift gefchehen „ was fie vorgefagt ha- 
ben. Dieß zeiget dieſe ganze Gefchichte. Das follet ihr 
vor Allem wiffen, daß Feine Prophezeiung in der Schrift 
aus eigenem Antriebe gefchieht ; denn Feine Weis: 
fagung ift jemals aus menfhlihem Willen bervor- 
gebracht worden; fondern die heiligen Männer Gottes 
haben geredet, was ihnen der heilige Geift eingegeben 
hat. 2. Br. Petri 1, 20. 21, 

‚Zacharias hielt die Verfaffer des alten Teftamentes 
für infpirirt, da er fagte: Gott hat durch den Mund 
feiner heiligen Propheten geredet, die vom An— 
fange der Welt gewefen find. Luf, 1, 70. Wenn Gott 
an das Menfchengefchlecht ein Wort zu reden hatte, 
konnte dieß anders gefchehen, als durch den Mund infpi: 
rirender Männer? Nur wenige Male hat Gott feine ei— 
gene Stimme vom Himmel herab hören Taffen, Matth. 
3, 17. 17, 5. Joh. 12, 28. 

Das neue Teftament beruft fich immer auf das alte, 
wie. ich es bei jedem einzelnen Buche Des alten —— 
mentes gezeigt habe. 

Petrus glaubt, daß die heiligen Männer des 
Teſtamentes aus Eingebung des heiligen Geiſtes 
geredet haben. 2. Br. 1, 20. 21. Apoftelgefc. 3, TE, 
21, 24, 

Paulus hielt Das ganze ‚alte Teſtament für) ein- 
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gegeben von Gott; denn Timotheus, an den Pan- 
lus dieß ſchrieb, konnte von Jugend auf nur das alte 
Teſtament, weil das neue damals noch nicht vorhanden 
war. 2. Br. an Tim. 3, 15— 172Nachdem vor Zei— 
ten Gott vielmal und auf mancherlei Weiſe mit den 
Vätern durch die Propheten geredet hat, hat er end— 
lich in dieſen Tagen mit ung geredet Durch den Sohn. 
Hebr. 1, 1. 2%. 

Man fieht, daß alles Diefed wieder nur aus der 
vorangegangenen Gefchichte deutlich ſeyn könne, und kei— 
neswegs fchon in die Prolegomena der Theologie gehöre, 


I. 448. 


Die Schriften des neuen Teftamentes find unverfalfcht auf uns 
gekommen. 


Die Handfchriften der Apostel wurden in der 
Kirche fehr lange aufbewahrt. Tertullian verfichert, daß 
noch zu feiner Zeit in einigen apoftolifchen Stammfirchen 
die apoftolifchen Briefe im Driginal aufbewahrt und öf- 
fentlich vorgelefen wurden *). Noch zur Zeit des Kai- 
jerd Honorius fol zu Ephefus das eigenhändige Evan: 
gelium des heiligen Johannes zu fehen gewefen feyn. 
Wie leicht war e8 da, die Abfchriften mit der Urfchrift 
zu vergleichen ? 

Schon im zweiten, wo nicht gar im erften Sahr- 
hunderte ift das neue Xeftament in das Syriſche **) 
und Rateinifche ***) überfeßt und verbreitet worden 5; bald 
darauf kamen auch andere Ueberfeßungen heraus, welche 
alle mit einander und mit dem Grumndterte übereinfom- 
men. 

Man hat in der Welt ſchon bei 250 alte Abſchrif— 
ten des neuen Teſtamentes entdeckt, und mit einander 


4 


*) Pertullian. de Praescript. haeret. c. 36. Anders glaubt jedoch der 
gelehrte Hug u Stelle auffaflen zu müffen, ſ. deflen Einleitung 
E das N. Teft. I. Thl. TI. Hauptft. $. 14. (IE. Auflg. 1. Bo. 
99—100). 
3 Hug.a. a. D. $. 62—69. (©. 326 —56.) 
u) e Hug a. a. ©. 6. 112 u. ff. (©. 434 u. f.) 
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verglichen; alle aber kommen mit einander — einige 
Varianten weggerechnet, welche bei dieſer Menge mehr 
oder weniger tüchtiger Abfchreiber unvermeidlich find, 

Die Terte werden von den Alteftien Vätern: in ihren 
Schriften fo angeführet, wie fie noch im der Bibel zu 
leſen find. 

Da fich die Abfchriften des neuen Teſtamentes gleich 
im Anfange unendlich vermehrten, fo war ed unmöglich, 
alle zu verfälfchen ; ein: Unternehmen , welchen die Apo— 
fiel fich mit Eifer würden widerfest haben, und welches 
in, der Folge noch weniger möglich war. Wir Tefen auch 
nicht, daß die Apoſtel fich über Die — ungen der 
heiligen Schrift beklagt hätten: , 


$. 446, 


Die Schriften des alten Teftamentes find unverfälfcht auf. ung ge- 
fommen. 


Moſis Manuffript ward auf feinen Befehl von 
den Leviten zur Seite in die Arche des Bundes gelegt, 
und hier dem Bolfe der Juden zum beftändigen Anden- 
fen aufbewahret ; alle fieben Sahre mußte e8 dem verſam— 
melten Volke vorgelefen werden. 5. B. Mof. 31, 9% 26. 

Mofes gab den Befehl, daß fein Mannfkript won 
"den künftigen Königen Iſraels abgefchrieben und die Ab- 
fchrift, damit fie ohne Fehler jey, von den Prieftern des 
fevitifchen 'Gejeßed genommen werde: 5. B. Mof. 17, 18. 
| Sp ward Mofis Manuffript immer forgfäaltig aufbe— 
wahret, und eine jede Abjchrift mit dem Driginal verglichen. 
or Die Tradition der Juden jagt, Ddiefes Manuffript 
fey zu Manaffis Zeiten verborgen worden, und der Ber: 
folgungen wegen lange Zeit in  Vergefjenheit "gerathen ; 
unter dem frommen Könige Joſias fand es der Hoheprie— 
fter Helliad zu großer Frende des Könige und des Vol— 
fes. 4. B. d. Kön. 22, 8. 2. B. Paral. 34, 14. 
So war man immer bedacht‘, für die heifige Schrift 
die größte Sorgfalt zu tragen, und nicht nur jedem Be: 
truge, fordern auch jedem Fehler vorzubeugen Obſchon 
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die Feinde oft die heiligen Bücher vertilgen wollten. cf. 
$. 232. im III. Bde.) fo war dieß dennoch nie möge 
lich; und auch mach der babylonijchen  Gefangenfchaft 
hatte Esdra die heilige Schrift, die er dem Volfe vor: 
fefen fonnte. 2. B. Esdra 8, 1—5. 

AS der egyptifche König Ptolomans Philadelphus 
die heiligen Bücher der Juden in dad Griechifche über— 
jeßt zw haben wünfchte, verlangte er ein Exemplar vom 
Hohenprieiter Eleazarus. 9.244: 

Da die heiligen Bücher des alten Teſtamentes ein 
Gegenftand der größten und öffentlichen Sorgfalt wa— 
ren, jo dürfen wir ficher glauben, daß fie unverfälfcht 
in unfere Hände gefommten find, 

Zu Jeſu Zeit hielt man das alte Teftament für 
unverfälfcht 5; denn im neuen wird jenes immer zitirt, 


$. 447. 
Angleiches Anfehen der Bucher des alten und neuen Teftamentes. 


Im alter und neuen Teftantente gibt e8 einige Bü— 
cher, an deren Göttlichkeit nie ift gezweifelt worden ; 
und andere , die eine Zeit lang in Zweifel gezogen, end: 
lich doc; auc, in den Kanon aufgenommen wurden. Sene 
heißen PBrotofanonifche, dieſe Deuterofanotis 
ſche, welchen Unterſchied jedoch die Fatholifche : Kirche 
nie anerfannt bat. 

Sm alten Teftamente find deuterofanonifch das Buch 
des Propheten Barıch mit dem Brief des Jeremias 
(Baruch Kap. 6.), das Buch Tobias, Judith, Efflefia- 
ſtikus, das Buch der Weisheit und die beiden Bücher 
der Maffabäer ; das Gebeth des Azariad und der Lob— 
gefang der drei Sünglinge (Daniel 3, 24—90.), die Ges 
fehichte der «Sufanna und des Bel (Dan. 13.51.44. 
Kap.) endlich mehrere Zuſatze im ee — — 
10, 4—16., 24). 

Im Kanon des neuen Teſtamentes ſi ind, — 
noniſch das letzte Kapitel des Markus, die Geſchichten 
ver Todesangſt Chriſti Luk. 22, 44) und des ehebre— 
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cheriſchen Weibes (Joh. 8, 1—11.) der Brief an Die 
Hebräer, die Briefe des Jakobus und Judas, der zweite 
Brief Petri, der erfte und zweite Brief des Johannes, 
endlich die Apofalypfis. * 

Die Fatholifche Kirche erkennet dennoch alle dieſe 
Bücher; unfer Kanon ift dernämliche, welchen der'dritte 
Karthaginenfifche Kirchenrath im Sahre 397 in Gegen: 
wart von 127 Bifchöfen angenommen, und wobei der: 
felbe erffäret hat! A Patribus ista accepimus inEc- 
clesia legenda. Pabſt Innozenz der erfte erfennet die 
naͤmlichen Bücher für göttlich 9. Eben fo Pabſt Gelas 
fing im Sahre 494. ann 

Wir müfen uns nicht wundern, daß im Anfange 
einige Bücher eine Zeit lang in Zweifel gezogem wur: 
den, da fie an Privatperfonen oder an feine beftimmte 
Gemeinde gerichtet waren, und nothwendig eine lange 
Zeit vergehen mußte, ehe alle Bücher allen zerſtreu— 
ten Kirchen befannt, und von Ddiefen anerfannt waren ; 
auch gab ed damals über dieſe Sache noch Feine Ent— 
fcheidung der Kirche. 


§. 448, 
Anfehen der lateinischen Ueberſetzung, Vulgata. 


Schon im erften Jahrhunderte gab es eine Tatei- 
nifche Ueberfeßung der Bibel, welche unter allen Ber: 
fionen des neuen Teftamented die Altefte, und fo allge, 
mein geworden ift, daß fchon Hieronymus fie Commu- 
nem und Drofind Vulgatum hieß. Auguftin nannte fie 
Italam. 

Da dieſe Ueberſetzung /nach und nach vol Fehler 
geworden, machte Hieronymus eine neue lateiniſche Ueber— 
feßung auf Befehl des Pabſtes Damafus, wobei derfelbe 
die Vulgata und die Handfchriften von CAfaren zum 
Grunde legte. Diefe Ueberfegung hat endlich die alte 
Vulgata in Vergeſſenheit gebracht. 





9 Innocentii P. Epist. ad Exsuperium Episcopum rer u. 
18. (scripta a. 405). 
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So ift aus. der alten Itala Vulgata und aus der 
Ueberjeßung des Hieronymus unfre heutige Vulgata 
entitanden, welche in unfrer Kirche. ‚allgemein angenom— 
men, und menigftend in Glaubens- und Gittenlehren 
als fehlerfrei anerfannt iſt. Daß diefe Ueberſetzung üb— 
rigens noch ihre Fehler babe, läugnet Niemand. Die 
Päbfte Pins IV., Pius V., Sirtus V. und Klemens 
VIII. haben viel an der DVerbefferung dieſer Ueberſe— 
gung gearbeitet *). 

Die Kirchengefchichte wird uns noch viele Ueberfe- 
gungen in die Sprachen jener Bölfer zeigen, zu denen 
das Evangelium Fommen wird; nachdem uns mun das 
Evangelium aus der. vorhergegangenen Geſchichte wichtig 
geworden: iſt, fo wird uns auch eine jede Ueberſetzung 
desfelben wichtig feyn, und wir werden in der Kirchen— 
gefchichte an der Verbreitung des Wortes vom Reiche 
Gottes den herzlichften Antheil nehmen. Wird die Theo: 
logie anders gelehret, fo wird auch die Lehre von den 
verfchiedenen Verfionen der Bibel den Werth verlieren; 
eine Lehre, die nicht in der Hermenentif , ‚fondern in 
der Kirchengefchichte beigebracht werden muß, wenn da 
die Nede ift von der Verbreitung des Evangeliums und 
den Anftalten diefer Verbreitung. ft das Herz des Theo: 
logen einmal warm für die heilige Sache, fo wird er 
ſich eines jeden Mittels freuen, wodurd das Evange— 
lium von Reiche Gottes unter die Völfer gebracht wird; 
fonft aber wird er viel jtudiren , ohne zu wiſſen: Wa— 
rum und wozu? Er freuet fich feines Studierens nicht, 
und vergißt e8 leicht und gerne wieder, weil feine... er: 
worbenen SKenntniffe nicht von einer gemeinfchäftlichen 
großen dee feftgehalten und vereiniget werden. 





*) Siehe — Näheres bei Hug a. a. O. 9. 125—127. (©: 456 
—61, — 
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$. 449, 
Dunkelheit der heiligen Schrift. 


Wir wundern und nicht, daß. die heilige Schrift 
nicht immer leicht auszulegen ift,. da fie. eine. Geſchichte 
fehret , Die fich in die Ewigkeit erſtrecket. Sie enthält 
die Geheimniffe des Reiches Gottes, die Geheimniſſe 
vom Anfange der Welt, eine in Gott verborgene, Meis- 
heit, die von den. Engeln nicht ergründet werden kann. 
Matth. 13, 35. 1. Br. Kor... 2, 7..Ephef.. 3, 9. 10. 

Der Apoſtel Betrus befennet,. daß in. den. Briefen 
feines lieben Bruders. Paulus einige Dinge, ſchwer zu 
verfteben find, welche, fo wie .andere Schrift 
ftellfen, von den Ungelehrten. und Glaubensſchwachen 
zu ihrem. eigenen Verderben verdrehet werden. 2. Br. 
ah Ka Sr 

Die Jünger verſtanden die heilige Schrift nicht, ehe 
nicht der Herr ihren Verftand eröffnete. Da. öffnete. er 
aber ihnen den Berftand, die Schrift zu verftehen, Luf, 
24, 45. Da nicht alle Leſer Geiſt, Kenntniffe und Sinn 
für die Auslegung der heiligen Schrift haben, fo werden 
wir eines Richters und Auslegers bedürfen. 

Wenn der Sinn der Bibel immer far iſt, warum 
kommen die Feinde bei allen Regeln der Hermeneutif ſo 
ſelten in den Auslegungen überein? 

—Jeſus ſagt: Einigen iſt es gegeben, die Geheim— 
niſſe des Himmelreiches zu verſtehen, Anderen nicht. 
ee — I. 


—* 450. 


Sichengefgigte als Erkenntnißquelle des CEhrifienthums 
betrachtet. 


Mir ſcheint, man mache von der Kirchengeſchichte 
noch nicht jenen Gebrauch, den man von ihr machen 
fönnte und ſollte. Wenn jenes eine Erkenntnißquelle un— 
ferer Religion ift, woraus die Beweife für die Gött- 
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lichkeit derfelben gejchöpft werden, jo müſſen wir die 
chriftliche Kirchengefchichte‘ nach der Bibel für eine wahre 
Urkunde des. Chriftentbums halten, und fie unmittelbar 
auf die Dogmatik folgen laffen, damit es offenbar werde, 
daß unfer Glaube der Glaube der Ehriften aller Sahr- 
hunderte gewefen, und Alles genau in Erfüllung gegan— 
gen fey, was Jeſus vorgefagt hat, man werde die Ver: 
ehrer feines Namens verfolgen, es werde aber der Hölle 
ie möglich ſeyn, die Kirche zu unterdrücken; die Gö— 
gender Heiden werden geftürzt werden; das Wort vom 
Himmelreiche fey einem Senfförnlein gleich, das Flein 
it, und immer größer wird ꝛc. 

In der Kirchengejchichte ift Nichts jo wichtig, als 
die" Öefchichte der Leiden und Befenntniffe unferer erſten 
Sfaubensbrüder ; denn auch in diefen hören wir ned) 
den heiligen Geift reden, der den Märtyrern eingegeben 
hat, was: fie reden follen*). 

Wenn man die  Kirchengefchichte in dieſem Lichte 
betrachtet, fo muß man fie für die wahrhafte Fort: 
feßung der dogmatifchbiblifhen Geſchichte des 
Neiches Gottes auf Erden halten, für eine 
Fortfeßung der Dogmatif. 

Seht der chriftliche ©efchichtfchreiber von diefer 
dee aus, fo wird feine Gefchichte erbaufich feyn, und 
feine Zuhörer werden über den Sieg der Religion triz 
umphiren, wenn fie nach allen blutigen Berfolgungen das 
Shirftenthbum in neuem Glanze auffteigen ſehen werden, 

Geht der Gefchichtfchreiber ohne Ddiefe  Sdee aus, 
jo wird dieſe Geſchichte Aergerniffe vermehren, und Un— 
gläubige machen; das Reich Gottes wird vernachläffiget 
werden, und ein Seder wird nur nad) Beweifen für feine 
oft grillenhaften Hypothefen hafchen, wie es * die 
Erfahrung genug lehrt. 





*) Der gelehrte P. Theod. Ruinart hat dieſe koſtbaren Dokumente ge: 
ſammelt herausgegeben unter dem Titel: Acta Martyrum since- 
ra et selecta, Paris 1689. Amstelodami 1723. Cine neue Aus: 
gabe diefer Martyrerakten hat auch der H. H. Verfaſſer dieſes 
Werkes, Pi Galura, veranftaltet zu Augsburg 1802. Drei 
Boe. in 8 A. d. H. 
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$. 451, 
Schlußbemerkung über die biblifche Hermeneutif in der Theologie. 


Die Ausfegungswiffenfchaft der heiligen Schrift heißt 
Hermeneutif. Es ift mit der Hermeneutif wie mit jeder 
Wiſſenſchaft; fie ift nüglich oder fchädlich, je nachdem 
fie behandelt wird. Mir fcheint, auch die Hermenentif 
fey noch nicht, wie fie ſeyn follte; fie hat Manches, 
was im die eigentliche Dogmatik oder in die Kirchenge- 
schichte gehört, Es fcheint zum Beifpiel ganz, und gar 
nicht geeignet, wenn fchon der Hermeneut die Göttlich- 
feit des alten oder neuen Teſtamentes beweiſen will, da 
die jungen Leute weder dieſes noch jenes Fennen. Die 
Hermenentif fol nur eine Borbereitungswiffens 
ſchaft ſeyn, damit ſie nie ſchaͤdlich und immer nützlich 
werde; als Vorbereitungswiſſenſchaft aber beweiſt ſie 
keine Dogmen, ſondern überläßt dieß dem Dogmatiker; 
ſie legt die heilige Schrift nicht aus, denn dieß ſoll 
Dogmatik ſeyn; ſondern ſie lehrt nur die Regeln dieſer 
Auslegung. Dieſe Regeln ſind theils allgemeine, theils 
beſondere. Ich habe mid überzeugt, daß, wenn die Re— 
geln der Auslegung der Bibel in die Prolegomena der 
eigentlichen Theologie aufgenommen werden, die Herme— 
neutik viel kürzer, oder gar, vielleicht zum Vortheile 
der guten Sache, mit dem hiſtoriſchen und dogmatiſchen 
Theile der Theologie ſehr füglich verbunden werden könnte. 
Ich habe darüber in meinen bisherigen Theilen öftere 
Anmerkungen gemacht. Was die Hermeneutik von den 
verſchiedenen Verſionen und Schickſalen der Bibel ſagt, 
gehört meines Erachtens in die Kirchengeſchichte des al: 
tet und neuen Teftamentes. $. 153. 
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Bom Glauben an das Evangelium vom Reiche 


Wahrlih, ich fage euh: Wer dası Reich ** er 
annimmt, wie ein Kind, der wird nicht. in dasjelbe 
eingehen. Luk. 18, 17. 


Siebe Herren! Was foll ich thun, daß ich felig werde? 
Der Kerfermeifter au PA gem een und 
Silas. Apoſtelgeſch. 16, 

Glaube an den Herrn une fo wirft du und, dein 
Haus felig werden. 

Paulus und Silas an den Sterfermeifter 
zu Philippi. Apoſtelgeſch. 16, 31. 

Jeſus Ehriftus ift geftern und heute, und in Ewigfeit 

der nämliche. 





Paulus an die Hebr. 13, 8 
$. 452. 


Uebergang zur Lehre vom Glauben. 


Ar fuche in unſeren Theologien eitte zufammtenhängende 
Lehre vom Glauben und finde fie nicht. 

Hier ift der Drt, wo dieſe Lehre nun abgehandelt 
werden muß; denn ehe nicht die biblifch-dogmatifche Ge: 
fchichte des Neiched Gotted vor Augen Tiegt, bat die 
Lehre vom Glauben feinen Sinn, wie e8 aus dem Fols 
genden erhellen wird. Die in diefer Lehre enthaltenen 
Begriffe nehmen Licht und Werth aus dem Vorherge— 
henden, und ich werde eben deßwegen von num an über. 
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Manches kürzer ſeyn dürfen; denn ich ziehe nun Re— 
ſultate aus dem Geſagten. 

Später ſoll die Rede vom Glauben auch nicht 
ſeyn; denn da wir nun in einzelne dogmatiſche Lehren 
hinabfteigen, muß die Lehre vom. Glauben an der 
Spiße derſelben fichen, und die Grundfäße des dog: 
matifchen Glaubens aufftellen. 


$. 453. 
Was heißt chriftlich glauben ? 


Wir haben bisher vernommen, daß Gott vor Zei: 
ten vielmal und auf mancherlei Weife mit den Vätern 
durch die Propheten, in den Tagen des neuen Teſta— 
mented aber mit uns durch feinen eingebornen Sohn 
geredet, und eine Anſtalt feines heiligen Reiches getroffen 
babe. Wer nun diefes Wort Gottes oder Evan: 
gelium vom Himmelreiche annimmt, der glaubt, 
und ift vor Gott ein Gläubiger; hriftlich glauben 
heißt, für wahr halten, daß e8 eine Anftalt 
des Reiches Gottes gebe, und diefelbe mit AL: 
lem, was fie enthält, willig annehmen. 

Der Glaube des Chriften ift die Annahme des 
Evangeliums von Himmelreiche. Der Sinn diefer Wahr: 
heit ift aus dem Bisherigen fo deutlich, daß es wahr: 
haft höchſt überflüßig wäre, davon viel zu fagen. Wenn 
in ‘der Bibel vom Glauben die Rede ift, fo verfteht fie 
darunter durchgehende die Annahme des Evangeliums 
vom Himmelreiche. Jeſus machte den Juden den Bor: 
wurf: Ihr glaubet Dem nicht, ‘den. Gott  gefandt hat. 
Joh. 5,38. Wer das Reich Gottes nicht annimmt 
wie ein Rind, der wird in Dasfelbe ‚nicht eingehen, Luk. 
18,117. 

‚Öleichwie der Glaube die Annahme des Evange— 
— verſteht die Bibel unter Unglauben das 
Berwerfen des Evangeliums; und Jener iſt vor 
Gott ein Ungläubiger, der dem Evangelium unſers Heren 
Jeſu Chrifti fein Gehörgibt. 2. Br. an die Xhefl. 1, 8x 
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$..404, - 


Gegenitand Des Glaubens des Chriften, oder: Was glaubt der 
Chriſt? 

Der Gegenſtand des Glaubens des Chriſten iſt das 
Wort Gottes, oder das Evangelium vom Reiche 
Gottes; denn dieß ift der große Inhalt des Wortes 
Gottes. Was glaubt alfo der Ehrift ? Das, was Gott 
vom Anfange durch Die Propheten, und endlich durch 
feinen in die Welt gefandten Sohn an das Menfchenge: 
fchlecht geredet, und was er zur Herfiellung unſers 
Helles gethan bat. Hebr. 1, 1. 2. 


§. 455. 
Der Glaube des Chriften iſt ein Gerchichteglauße. 


Ob Gott ein Wort an das Menfchengefchlecht gefpro- 
chen, und ob er. zur. Herftellung feines. Reiches auf 
Erden Etwas gethan habe, muß vorzüglich durch die 
Geſchichte bewiefen werden; denn diefe Frage ift gefchicht: 
lich. Dieß glaubt nun der Chriſt; und deßwegen iſt fein 
Glaube ein Gefhichtsglaube,  pofitivn, ein 
Glaube an Dad, was Gott geoffenbaret und 
gethan hat. Sinn und Beweis diefer Wahrheit: find 
wieder im Borhergehenden enthalten. 

Aus dieſem Grundfage fließt Viel; denn, went 
unfer Glaube Gefchichte ift, fo muß er als ſolche ge- 
lehret werden; und nicht nur das, fondern wir müſſen 
dann auch in der Erforfchung der chriftlichen Wahrheiten 
von jenen Örundfüsen ausgehen, von denen man in ei— 
ner jeden gefchichtlichen Frage ausgeht; da kömmt es 
aber auf Zeugen und Tradition, und nicht auf unſere 
jelbfigemacdhten Ideen an; die Wahrheit: Das ‚Ehriften- 
thum iſt ein Geſchichtsglaube, ift die Rechtfertigung um: 
jerer Olaubensregel, die und das für wahr halten läßt, 
was rallzeit, überall und. von der — —* = 
wahr gehalten wurde, $. 471. vw re 
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$. 456. 
Der Grund des Glaubens des Chriften. 


Der Chrift hält. feinen Glauben für göttlich (man 
jehe das ganze 19. Hauptftül). Er glaubt nicht Mens 
jchen, fondern Gott und den Menfchen, wenn fich diefe 
als Gefandte der Gottheit bewiesen habenz deßwegen 
‚ruht der Glaube des Ehriften auf dem Anfehen des 
den Menfchen ſich offenbarenden Gottes; Gott 
aber ift die ewige Wahrheit. $. 33, 


N 457. 
Zweifache Quelle des Glaubens des Chriſten. 


Der Chriſt glaubt das, was in der heiligen Schrift 
enthalten iſt, und durch die mündliche Uebergabe von 
Anfang an geglaubt ‚wurde; denn dieß hält er für Got: 
te8 Wort; er fchöpft aljo feinen Glauben, erftens aus 
der Quelle der heiligen Schrift, zweitens aus der Tra— 
dition. (Man fehe das 20. Hauptſtück). 


8. 458. 
Vernunftmäßigkeit und Gewißheit des Glaubens der Chriften. 


Wenn es vernunftmäßig ift, Gott zu glauben, fo 
ift auch der Glaube des Chriften vernunftmäßig; 
denn es ift vor unſerm Verftande und Herzen bewiejen, 
daß Gott zu den Menfchen ‚geredet habe, (Sieh das 19, 
Hauptſtück). 

Und weil unſer Glaube auf dem Anſehen der ſich 
offenbarenden ewigen Wahrheit ruhet, fo iſt derſelbe 
auch gewiß. 

Man ſieht, daß alle dieſe Wahrheiten keines fer— 
nern Beweiſes bedürfen. 


§. 459. 
Jene Eigenſchaft, ohne die wir nicht glauben koͤnnen. 


Die Sigenſchaft, ohne die wir das Evangelium vom 
Neiche Gottes nicht annehmen fünnen, iſt ein demüthiger 
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Sinn; denn Jeſus fagt furz und gut: Wer das Reid, 
Gottes nicht annimmt, wie ein Kind, wer nicht Gott 
auf fein Wort, wie ein gutgearteted Kind auf das Wort 
feines Vaters, glaubt, der wird in dasſelbe nicht ein 
gehen; denn er wird es nicht annehmen. Luk. 18, 17. 
Sc, berufe mic auf das, was ich 9, 18, gefagt 
habe. | 


%. 460. 
Der Glaube ſchließt den Gebrauch der Vernunft nicht aus. 


Da die Vernunft nothwendig, als Auge des in: 
nern Menfchen » betrachtet, ohne welches dieſer die 
Wahrheit nie auffafen fünnte, gleichwie- wir ohne fürs 
perliches Auge die Dinge außer uns nie jehen würden, 
Sefus jagt, Diefes und jenes Auge müſſe gefund ſeyn. 
Matth. 6, 22. 23. 


Ein jeder vernünftige Glaube muß auf Gründen 
ruhen; es ift aber Sache der gefunden Vernunft ,'diefe 
Gründe aufzuſuchen, zu prüfen, und ins Licht zu feßen. 
Und da unfer Glaube and hiftorifch ift, fo hat da 
die Vernunft jene Rechte und Gefhäfte, bie fie 
in einer jeden Geſchichte hat. 


Gfeichiwie übrigens das Auge des Körpers Licht 
und Gegenftände nicht erfchaffen Ffann, fondern fie an- 
nehmen muß; fo muß auc die Vernunft die von Gott 
geoffenbarten Kahrbeiten annehmen, und wie der, heilige 
Paulus fagt, fi vom Evangelium gefangen nehmen 
laſſen. Die Waffen, mit denen wir reiten müffen, find 
nicht fleifchlich, fondern mächtig vor Gott, die Feftungen 
niederzureißen, und wir zernichten alle hohen Anjchläge, 
die ſich wider die Erfenntniß Gottes erheben, und ne h⸗ 
men allen Verſtand zum Gehorfam Chrifti 'de- 
fangen. 2.Br. Kor. 10, A. 5. Man gebe dem Glau— 
ben, was des Glaubens ift, und, der, Vernunft, was 
der Vernunft it. 
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d. 461. 
2 Nothwendigkeit des Glaubens in dieſem Leben... 


Die Nothwendigfeit des Glaubens in diefen Leben 
erhellet eritens a us dem. Begriffe, den wir von 
unferm Zuftande in diefem Leben haben müſſen; hier 
aber wandeln wir, wie der heilige Paulus jagt, im 
Ölauben und niht im Schauen. 2. Br. Kor. 5, 
7. Unfer Wiſſen iſt jegt noch unvollfommen.. : »- 
wenn. aber das Bollfommene erfcheinen wird, fo wird 
das Unvollfommene anfbören. 1, Br. Kor. 13, 9.10, 

Die Nothwendigfeit erhellet zweitens aus dem 
Begriffe, den wir vom Ehriftentbume haben. müf- 
ſen; das Chriſtenthum ift nun aber ein Glaube an das, 
was Gott zn unferm Heile geredet und gethan hat; der 
Glaube an seine Gefcjichte, die Zeit und Ewigkeit um— 
faßt , vom Anfange der Schöpfung anfing, noc fort: 
dauert, und fich in die Ewigkeit erſtrecket. Was gefchehen 
iſt und: was fommen wird, haben wir nicht ‚gefehen, 
fondern »fünnen es nur gläubig annehmen; weßwegen 
Jeſus ſagt: Selig find, ‚die mich nicht gejeben, und 
dennody glauben! Joh. 20, 29. Und Petrus fchreibt ‚an 
die Chriften feiner Zeit: Shr habet Sejum nicht gefehen, 
und dennoch liebet ihr ihn; ihr glanbet auch anı ih, 
obſchon ihr ihm noch nicht fehet, 1. Bent 

Wäre alfo ohne Glauben eine yofitive Religion 
möglich? Nein; denn durch, den Glauben erfennen wir, 
was gejchehen ift, durch den Ölauben erkennen wir, 
daß. die Welt durc, Gottes Wort erfchaffen, aus dem 
Unfichtbaren das Sichtbare entftanden iſt. Hebr. 11, 3. 
Der Glaube iſt und der beftändige Grund der "Dinge, 
die wir hoffen, und eine feite Ueberzeugung von dem, 
was man nicht ſieht. Hebr. 11, 1. 

Solange alfo diefes Leben währet, gibt e8 drei Zur 
genden: Es bleibt Glaube, Hoffnung, Xiebe, dieſe drei; 
die Liebe aber iſt die größte unter; ihnen. 1. Br. Kor. 
13:18} — a 
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$. 462, 


Ein Hauptgrundfaß in der Beurtheilung der einzelnen Glau⸗ 
benslehren. | 


Der heidnifche Landpfleger Feftus hörte, was Pau- 
[us von Sefu Auferftehung fagte, und er befannte dem 
Könige Agrippa: Ich verftand mich auf diefe Frage 
nicht. Apoftelgefch. 25, 20. Feſtus Fonnte das Syſtem 
des Glaubens der Ehriften nicht überfehen, weil er es 
nicht Fannte; er fonnte alfo einzelne Lehren nicht in der 
nothwendigen Verbindung mit diefem Syſteme betrachten, 
und aus Ddiefem Grunde war es ihm unmöglich, diefe 
oder jene einzelne Lehre zu beurtheilen. 

Dieß ift das Schickſal Vieler, die über Neligionss 
wahrheiten abfprechen ; fie Fennen das herrliche Syſtem 
des Glaubens der Chriften nicht, und deßwegen tft es 
ihnen unmöglich, über einzelne Lehren ein billiges Ur- 
theil zu fällen. 

Mer von unferer Religion mit Verftand reden will, 
der muß fie fennen, und den Zufammenhang ihrer 
Lehren und Begebenheiten überfehen können; man muß 
einzelne Wahrheiten nicht vom ganzen Syſteme trennen, 
fondern in der Verbindung mit diefem betrachten; ges 
fchieht dieß nicht, fo fteht die abgeriffene Lehre ifolirt 
da, und man fragt: Wozu ift fieda? Man ſehe $. 112. 


8§. 463. 
Wir müffen das ganze Glaubensfoftem annehmen, und behalten. 


Gar Biele glauben , eine Lehre unferer Religion 
ohne die andere, 3. B. das neue Teſtament ohne das 
alte annehmen zu dürfen; man will auch gerne die mo— 
ralifchen VBorfchriften des Ehriftenthums annehmen allein 
über Geheimniffe und  dogmatifche Lehren ſebt man f q 
gerne hinaus. 

Darin iſt viel Unverſtand, der aber allzeit entfie: 
ben muß, wenn die Religion nicht in ihrem vollkomme— 


- 
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nen und fchönen Syfteme gelehret wird; derfelbe wird 
aber widerlegt durch das Syſtem unfers Glaubens; denn 
dieſes zeigt uns augenſcheinlich, daß wir entweder das 
Ganze verwerfen, oder das Ganze annehmen müſſen; 
Geheimniſſe, dogmatiſche, hiſtoriſche und moraliſche Lehren 
find nothwendige Theile eines und des nämlichen unzer— 
trennlichen Syſtemes. 


Wer den Sohn Gottes läugnet, der hat auch den 
Vater nicht; und wer den Sohn bekennet, der hat auch 
den Vater. 1. Br. Joh. 2, 23. Ein jeder Geiſt, der 
Jeſum trennet, ift nicht aus Gott. 1. Br. Soh. 4, 3 


Wir müfen nicht nur das ganze Glaubensſyſtem 
annehmen, fondern e8 auch behalten; denn Sefus Chris 
ins ift geftern und heute, und in Ewigfeit der 
namliche; feine Lehre ijt unveränderlich , gleichwie Got— 
tes Rathſchluß unabänderlich ift. Hebr. 13, 8. Wir 
werden und davon leicht überzeugen, nachdem wir eins 
mal vom Ghriftenthum eine wahre Vorftellung erlangt 
haben. 


$. 464, 
Dennoch find nicht alle Lehren zu wilfen gleich nothwendig. 


Die ganze von Gott eingegebene Schrift ift nütz— 
lich zur Lehre, zur Zurechtweifung, zur Befferung, zur 
Anleitung zur Gerechtigkeit, auf daß der Menfch Gottes 
vollkommen in den Stand gefeßt werde, alle guten Werke 
zu erfüllen , wie der heilige Paulus fagt 2. Br. an Ti- 
moth. 3, 16. 17. Dennoch find nicht alle Lehren zu 
wiffen gleicy nothwendig; denn es ift, erftens unmög— 
lich, daß alle Ehriften, wovon die Meiften ungelehrt 
find, und fich mit dem Katechismus begnügen müffen, 
‚alle einzelnen Lehren des Chriftenthbums inne haben kön— 
nen. Das Ghriftenthun iſt eine Gefchichte, die, wie 
wir gefehen haben, die Zeit durchläuft und die Ewigfeit 
berührt. : Wo find die Chriften, ich möchte ſagen, wo 
find die Geiſtlichen, welche dieſe Geſchichte ganz kennen? 
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Wo wird dieſelbe vorgetragen? Nicht auf Kanzeln dem 
Volke, nicht einmal in der Theologie den Theologen. 

Die Apoſtel verlangten, zweitens, ſelbſt nicht, 
daß jene, die ſie in die Kirche aufnahmen, alle Reli— 
gionswahrheiten kennen. Philippus taufte den vorneh— 
men Mann vom Hofe der Königin Kandaze, nachdem 
ihm dieſer auf die Frage, ob er glaube, geantwortet 
hatte: Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus Gottes Sohn iſt. 
Apoſtelgeſch. 8, 37. Und als der Kerkermeiſter zu Phi— 
lippi getauft zu werden verlangte, stellten Paulus und 
Silas nur die Frage an ihn, ob er an den Herrn Je— 
jum glaube. Apoſtelgeſch. 16, 30, 31. 

Es gibt alfo Lehren, die zu willen fo — 
find (die Theologie ſagt: necessitate medii), daß ohne 
fie zu willen fein Heil zu hoffen iſt; welche diefe find, 
ift zwar nicht ganz ausgemacht, fie müflen aber dennod) 
in der Antwort liegen: Ich glaube, daß Jeſus Chriftus 
Gottes Sohn: iſt. Wer dieß glaubt, der glaubt an Gott 
den Vater, Sohn und heiligen Geiſt; er hält Sefum für 
den Sohn und Gefandten Gottes; er hält Sefu ganze 
Lehre für wahr; er glaubt, daß diefer unfer Erlöfer, 
und für unfer Heil vom Himmel gefommen ift ıc. 

Was wir fo glauben, glauben wir fide explici- 
ia; und weil wir Alles für wahr halten, was Sefus 
gelehret und gethan hat, fo glauben wir dieß fide im- 
plieita , wie die alte Theologie fagt. Matth. 13, 52. 
Sit das Kind einmal von der Wahrhaftigfeit feines Va— 
terd überzeugt, fo nimmt e8 feine Worte auch fide im- 
plieita an; und Jeſus will, daß wir das Wort vom 
Reiche Gottes, wie ein Kind annehmen. Luk. 18, 17. 


$. 469. 
Bat die Eintheilung der Lehren im articulos fundamentales 
st 5. et. non fundamentales einen Grund ? 


Sene, welche diefe Eintheilung machen, ſagen, es 
gebe Glaubenslehren, die man aunehmen müffe, und 
biefe nennen fie fundamentales; es gebe aber andere, 

1% 
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Die man läugnen, bezweifeln und verwerfen 
dürfe, und diefe nennen ſie non Tundamentales. 

Um dieſe Eintheilung ‚weiß erftens die Altefte Kirche 
Nichts; denn Diefe ftieß Jeden aus ihrer Oemeinfchaft, 
der was immer: für eine Glaubenslehre Täugnete. N 

Alle Glaubenslehren find, zweitens, von Gott geofs 
fenbaret, und Theile des unzertrennlichen Gebäudes Der 
Religion; wer da einen Stein aushebt, und wegwirft, 
der untergräbt das ganze Gebäude. $. A635, 

Zene, welche obige Eintheilung machen, find, drit- 
tens unter fich felbft uneind, welche Lehren fundamen- 
tales und non fundamentales feyen; wodurd alle 
Wahrheiten dem Eigendünfel ‚einzelner Köpfe ausgefeget 
würden. me 
Dieſe Eintheilung würde , vierten, alle Einheit im 
Glauben aufheben; da heißt e8 aber: Ein Gott, Ein 
Glaube, Eine Laufe. Epheſ. 4, 5. 

Etwas Anders ift es, fünftens, viele dem Chri— 
ften unbekannte Lehren fide implieita glauben, und fie, 
wenn man fie ihm erfläret, annehmen; und etwas Ans 
ders iſt es dDiefe Lehren verwerfen. 


§. 466. 
* Welche Lehre heißt Geheimnif? 


Eine Wahrheit, die wir noch nicht einfehen fonnen, 
weil Ddiefe noch im Schatten der Anftalt und Zukunft 
des Reiches Gottes Tiegt, und weil wir in diefem Leben 
noch im Glauben wandeln, beißt im Evangelium vom 
Reiche Gottes Geheimniß. Sch berufe mich auf das, 
was ich $. 108. gejagt habe. 

Sn einem Geheimniffe verftehen wir zwar dag Sub- 
jeft und Prädifat; wir wiſſen, wovon die Rede ift, und 
was da gefagt wird; allein wir fehen für jeßt oder für 
immer die Verbindung des Subjefts und Prädifats nicht 
ein... gm 
Zu einem Geheimniffe gehören alfo drei Stüde: 
1) daß die Lehre einen deutlichen Sinn babe, 2) daß 
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fie von Gott geoffenbaret jey, und 3) daß fie unſern 
Verſtand überfteige. 

Da ſolche Lehren einen deutlichen Sinn haben, ſo 
ſind ſie keine leeren Worte oder Sätze ohne Sinn; und 
da ſie von uns noch nicht eingeſehen werden können, ſo 
ſind ſie ſolange ein Gegenſtand des Glaubens, bis daß 
ſich unſer Glaube in ein klares Schauen wird verwan« 


delt haben *). 
$. 467. 


Das Evangelium vom Reiche Gottes kann jeßt noch nicht ohne 
Geheimniffe ſeyn? 


Kann das Evangelium vom Reiche Gottes, jet 
fchon ohne Geheimniſſe ſeyn? Nein! davon überzeuget 
ung, erſtens, der Begriff, den wir von Ehriftenthumne 
haben. Dasſelbe ift die Gefchichte des Menfchengefchlech: 
tes oder Neiches Gottes auf Erden, welche durdy Sahrs 
taufende läuft; kann eine folche Öefchichte ohne Geheim- 
niffe feyn? Kann fie auf einmal Alles offenbaren? Hat 
nicht eine jede Gefchichte ihre Geheimniſſe, die ſich ends 
lich auflöfen? Deßwegen fagt Jeſus: Ich will meinen 
Mund aufthun, und will ausfprechen die von Anfang der 
Welt verborgenen Geheimmniffe. Matth. 13, 35. 

Das Chriftenthbum ift die Gefchichte der Entwicklung 
und Dffenbarung des Rathſchluſſes Gottes, die Welt zu 
erlöfen, und in fie am Tage der Wiedergeburt fein vols 
lendetes Reich wieder. einzuführen, Hat nicht ein jeder 
Rathſchluß, der fih nur mach und nad) entwicelt, Ge- 
heimmiffe? Der heilige Paulus nennt diefen Rathſchluß 
ein Geheimniß, das von der Schöpfung ber in 
Gott, der alle Dinge erfchaffen hat, verborgen ge— 
weſen ift. Epheſ. 3, 9. Und das Chriſtenthum nennt 
er deßwegen eine göttliche, geheimnißvolle und vers 
borgene Weisheit, die Gott von ei ber zu 
unſerer Herrlichkeit beſchloſſen hat. 1. Br. Kor, 2,7 


MS, ‚meine Religion in Bildern, unter dem Artikel: 
a 
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Daß wir noch nicht ohne Geheimnifle ſeyn Fönnen, 
davon überzeugt und, zweitens, der Begriff, den 
wir von unferm gegenwärtigen Zuftande haben 
follen; in diefem Leben aber wandeln wir im Glauben, 
und nicht im Schauen. 2. Br, Kor. 5, 7. Unfer Wifs 
jen ift jeßt noch unvollfommen, und wir find im Zur 
ftande eined Kindes, dem man noch nicht Alles fagt, 
weil es noch nicht Alles fallen Fann. 1. Br. Kor. 13, 
9—12. Solange alfo diejes Leben währet, gibt es Drei 
Tugenden: Es bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe 
drei. 1. Br. Kor. 13, 13. Ich verftche alles Dieſes 
nicht, wenn ich nicht annehme, daß es in diefem Leben 
für und noch ©eheimmifje gebe. 

Gibt es, drittens, nicht überall Geheimniffe, vor 
welchen wir unfern Verftand beugen müffen? Nur Got: 
tes Geiſt kann erforfchen, was in Gott ift, auch die 
Tiefen feines‘ Willens. 1. Br. Kor. 2, 10. 11. 

Da ſich die Geſchichte des Reiches Gottes, vier: 
tens, erſt am Ende der Welt entwickeln wird, ſo iſt 
es unumgänglich nothwendig, daß wir das Wort vom 
Reiche Gottes auf das Wort Gottes annehmen, was ſich 
ohne Glauben an Geheimniſſe nicht denken läßt, und 
Jeſus forderte auch Glauben an Geheimniſſe, da er 
ſagte: Wer das Reich Gottes nicht annimmt wie ein 
Kind, der wird in dasſelbe nicht eingehen. Luk. 18, 17. 

Es gibt, fünftens, Geheimniffe felbft für die 
Engel im Himmel, vor denen der jüngfte Tag noch ver: 
borgen tft, wie Iefus fagt. Matth. 24, 36. Auch diefe 
erhabenen Geifter denfen über Gottes Rathſchluß nad. 
1. Br. Petri 1, 12. Sphef. 3, I—11. Wie könnten 
alfo wir in diefem Leben verlangen , ohne Bag 
zu ſeyn? Sieh $. 82. 


Veenmtmaßigtei der Seheimniffe aus. der. Geſchichte Derfelken, 
“Mir fönnen und von der Berminftmäßigfeit der 


Geheimniffe überzeugen, wenn wir — die TA 
ihrer Entwidlung betraditen. 5 — — 
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Bon Ewigkeit und von der Schöpfung her war uns 
fere Religion ein lauteres Geheimniß, verborgen in Gott. 
1. Br. Kor. 2, 7. Epheſ. 37 92 Siehe $. 82. 

Der Erfte, dem ed entdecft ward, war Vater Adam), 
allein wie geheinmißvoll war ihm Gottes Verheißung? 
1.B. Mof. 3, 15. Er fonnte nur glauben und hoffen. 

Gottes Rathſchluß ward immer offenbarer, die Pro— 
pheten redeten immer deutlicher, und was dem Adam 
ein Geheimniß war, war den Propheten feines mehr. 

Endlich Fam der Sohn Gottes, welcher verſprach, 
augzufprechen die von Anfang der Welt verborgenen Ge- 
heimniffe. Matth. 13, 35. Was den Patriarchen, Pros 
pheten und Königen ein Geheimniß war, war alfo, wie 
Jeſus ſagt, den Apofteln Feines ‚mehr: Selig find die 
Augen, die da fehen, was ihr, Apoftel fehet! denn ich 
fage euch, daß viele Propheten und Könige gerne ‚gefeben 
hätten, was ihr fehet, und haben es nicht geſehen; und 
hören, was ihr hoͤret, und haben es nicht gehöret. Luk. 
10, 234,24, 

Jeſus hat den Apofteln Biel vorgefagt,. was. fie 
nicht. begriffen, was uns aber die Zeit ganz deutlich 
gemacht hat. 

Was uns Geheimmiß it, iſt den vollendeten Ger 
rechten feines mehr; und was und jeßt Geheimniß iſt, 
wird uns einſtens ſonnenklar werden, nachdem ſich unſer 
Glaube in Schauen wird verwandelt haben; 2. B. Kor. 
5,.7. und nachdem das Vollfommene wird erjchtenen 
ſeyn, das Unvollfonmene aber. wird aufgehöret haben. 
1..Br. Kor. 13, 9—12. 

Manches ift jeßt auch den Gerechten noch ein Ges 
— was ſie zur Zeit deutlich erkennen ala 
Matth. 24, 36. 

Ic fehe da Nichts ale Bernunftmäßigkeit , Zuſam⸗ 
menhang, Nothwendigkeit; und ich Argere mich am Glau— 
ben an Geheimmiffe nicht nur nicht, fondern ich würde 
1 nr wenn es anders wäre. 
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$. 469: 
Geheimniſſe find über die Vernunft, aber nicht gegen die 
Vernunft. 
10 
= Seheimniffe fi find über. die Vernunft, eben weil -fie 
Seheimniffe ſind, und wir, fie nicht einſehen, ſondern 
glaubig annehmen können. 

Sind Geheimniffe aber auch gegen die Vernunft? 
Daraus, daß fie über Die Vernunft find, folgt nicht, 
daß fie auch gegen. die Vernunft feyen. 

Um zu ſagen, daß eine Lehre gegen die Vernunft 
ſey, müffen wir von der Lehre eine ganz deutliche Kennt: 
niß haben, wir müſſen die Verbindung des Prädifats 
mit dem. Subjefte Far einfehen,; dieß können wir nun 
aber bei Geheimniffen nicht. 

Sc fehe in der Kehre von den Geheimniſſen Ver- 
nunftmäßigkeit ; wie fünnten wir alfo fagen, daß Ge- 
heimniſſe, ohne welche wir in diefen Leben nicht ſeyn 
können, gegen die Vernunft ſeyen? SS. 467. 468. 

Geheimniſſe find Wahrheiten, die außer den Kräf— 
tem unferd innern Auges Tiegen, wir Fünnen fie nicht 
aus innern Gründen beweifen, fondern müſſen fie gläu- 
big ‚annehmen, weil wir Gründe haben, Dem zu glau- 
ben, der fie und Iehret, Aus dem nämlichen Grunde 
fünnen Geheimniffe auch nicht geläugnet, oder aus in: 
nern Gründen beftritter werden. Es wäre ein arnfeliger 
Eigendünfel des DVernünftlerd zu entfcheiden, was dem 
vollfonmenfien Wefen anftändig oder unanftändig fey; 
alle metaphyſiſchen Einwürfe gegen die Geheimniſſe find 
Nichts, als leere Sophiftereien.: Kaum fallen wir, was 
auf der, Erde iſt; mit Mühe finden wir, was vor uns 
liegt: Wer kann das Himmliſche erforſchen? 
Wer, kennt, o Gott! deinen Willen, wen du ihm nicht 
Weisheit gibſt, und deinen heiligen Geiſt aus dem Him- 
mel ſendeſt? Dann gehen die Erdebewohner anf rechter 
Bahn, und die Menfchen lernen, was die, BE 
Bob Weish. 9 16—18: & 
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$. 470. 
Geheimniſſe find nüslich. 


Man hat bisher den Nusen der Geheimniffe von 
der fogenannten Moralanwendung, die man aus denfels 
ben preßte, abgeleitet; ich will zwar nicht läugnen, daß 
diefe Anwendung bei einer jeden dogmatifchen Lehre‘ ge: 
macht werden könne; doch glaube ich, daß der haupt» 
fächlichfte Nusen der Geheimmiffe im der höchſt nothwen— 
digen Verbindung liege, in der fie mit ‘dem geſammten 
Gebäude der Religion ftehen. Daß eine folche Lehre 
nützlich ſey, weil fie nothwendig iftz daß aber eitte jede 
unferer geheimnißvollen Lehren in enger Verbindung mit 
dem ganzen Syſteme fey , bedarf Feines Beweiſes. 

Was nothwendig und vernunftmäßig iſt, iſt nun 
aber auch nüglich. $$. 467. 468. > 

Shen defwegen machen Geheimniffe die Religion 
nicht überflüßig für und; zudem find nicht alle Wahr: 
beiten» Geheimnifje. Der Kranfe genießt die Medizin, 
und genefet durch diefelbe, obfchon er ihre Beſtandtheile 
nicht kennt. 

Niemand fage alfo auch: Warum offenbaret ung 
Gott: Geheimniſſe? Sind fie nicht überflüßig, eben weil 
fie Geheimmiffe find? Die Antwort Liegt im dem Bis— 
herigen. 


I: 471, 
Slaubensregel. 


Der; Chrift glaubt das, was in den Quellen 
feines Glaubens ftehtz diefe Quellen find Bibel und 
Tradition; mit andern Worten: Er glaubt Das, was 
in der Kirche allzeit, überall und vom Allen 
iſt geglaubt worden. Diefe Regel drückt Vineen- 
tius-»Lirinensis in feinem Commonitorium fo ans: 
„In ipsa catholica ecelesia magnopere curandum 
est, ut id teneamus, quod ubique, quod semper; 
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quod ab omnibus ereditum est. Hoc est etenim 
vere proprieque catholieum; quod ipsa vis no- 
minis ratioque declarat, quae omnia fere univer- 
saliter comprehendit,; sed hoc ita demum fiet, si 
sequamur universitatem, consensionem , antiqui- 
tatem. Sequemur autem universitatem hoc modo, 
si, hanc unam fidem veram esse fateamur, quam 
tota,per orbem terrarum confitetur ‚ecclesia;: an- 
tiquitatem vero ita, si ab his nullatenus sensibus 
recedamus, quos sanctos Majores nostros ac Patres 
celebrasse  manifesium est: consensionem quoque 
itidem, si in ipsa vetustate omnium vel certe.pene 
omnium. Sacerdotum pariter ac Magistrorum de- 
finitiones sententiasque sectemur. Quid. igitur 
tunc faciet Christianus, si se aliqua ecclesiae 
particula ab universalis fidei communione praeci- 
derit? Quid utique, nisi ut pestifero corruptoque 
membro sanitatem universi corporis anteponat? 
Quid si,novella aliqua contagio non jam portiun- 
culam tantum,, sed totam pariter ecelesiam com- 
maculare conetur? Tune item providebit, nt an- 
tiquitati inhaereat, quae prorsum jam non potest 
ab ulla novitatis fraude seduci. Quid si in ipsa 
vetustate duorum vel trium hominum vel certe 
eivitatis unius aut etiam provinciae alicujus error 
deprehendatur? Tune omnino eurabit, ut pau- 
corum temeritati vel inscitiae, si qua sit, uni- 
versaliter antiquitus universalis coneilii decreta 

raeponat. Quidsi tale aliquid emergat, ubi nihil 
Kisusmod reperiatur? Tune operam dabit, ut 
collatas inter se Majorum consulat, interroget- 
que sententias, eorum duntaxat, qui diversis licet 
temporibus’ et locis in unius tamen ecclesiae 
eatholicae eommunione et fide permanentes Ma- 
gistri probabiles extiterunt, et quidquid non unus; 
aut duo tantum, sed omnes pariter uno eodemque 
eonsensu aperte, frequenter, perseveranter te- 
nuisse, Scripsisse, docuisse. cognoverit, id sibi 
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quoque imtelligat absque ulla dubitatione ereden- 
dum °*). 

In diefer Regel find Die Kennzeichen der götts 
lichen Tradition enthalten; daraus erbellet auch, 
durh welhe Mittel diefelbe fortgepflanyet 
werde; 

Dieſe —— wird es nothwendig machen, 
an einem andern Orte Viel von der Kirche zu fagen. 

Sch halte dieſe Glanbensregel für die wahre, wenn 
ich bedenke, daß 'unfer Glaube ein Geſchichts— 
glaube üftz die Gefchichte aber wird vorzüglich durch 
die Tradition bewiefen, In welchem Sinne Jeſus und 
feine Apoftel einen Tert genonimen haben, ft nicht mins 
der Sache der Gefchichte. S. 455. 


$. 472, 
Was ift eine Slaubenswahrbeit? 


"Eine folhe, und von Gott zu unferm Heir⸗ 
eher; immer und überall von der Kuͤrche 
geglaubte Lehre nennen wir Glaubenswahrheit, Dogma. 

Wer immer ein Mitglied der Kirche ſeyn will, 
nimmt eine jede Glaubenslehre an. Man fehe s$. 469. 
464. | F 


d. 473. | 
Was ift eine Ketzerei? 


Cine einer Ölaubenswahrheit widerſpre— 
chende Lehre nennen wir SKeßeret. 


Es iſt hier nur darum zu thun, den Sinn dieſes 
Wortes zu beftimmen, weil es von nun, an und in der 
Kirchengefchichte jehr häufig vorfümmt; von den ‚Pflich- 
ten. und Sünden. gegen den Glauben wird an einem. an— 
dern Orte die Rede feyn. 9 





* Vincentii Lirin. Commonit. c. 2. et 3. „lee Steph. Baluzii Pe- 
.'deponti 1743. p. 301-308.) f LI" Tt9) 
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474. 


Du we Glaubensregel widerlegt alle falſchen Regeln und * 
ter in Glaubensſachen. 


Wenn der allgemeine Glaube der Kirche als Glaubens— 
regel anzunehmen ift, fo kann diefe Negel nicht ſeyn 1) das 
fogenannte lumen internum oder innere Licht der Fa— 
natiferz; denn da hätten wir eben Feine Regel, und Je— 
ſus hätte umfonft eine Lehranftalt eingeſetzt; 2) nicht 
die menſchliche Vernunft; denn da gibt ed Ges 
heimmiffe, die Vernunft aber muß. fich vom Glauben ge— 
fangen nehmen laffen, wie Paulus 2. Br. Kor. 10, 4. 
5. fagt; fie ift eine fehr unfichere Regel, und wir wür: 
den fo viele Glaubensſyſteme als Köpfe haben; denn da 
aller Erfahrung gemäß im der Aufftellung folder Glau— 
bensregeln die Vernunft, oder beffer gejagt, was man 
für die Stimme der Vernunft hält, nicht in Allen gleich 
jpricht , ſo würden wir am Ende darauf hinausfommen, 
daß jeder Einzelne feine Glaubensregel ſich ſelbſt bilden 
müſſe, nady der Stimme feiner Vernunft; allein, muß 
fich nicht überall der gemeine Mann an feine Lehrer 
halten? Und was würde da herausfommen? Welcher 
Unftudirte ift im Stande, die heilige Schrift auszulegen; 
denn was wird nicht Alles dazu erfordert? Eben fo we> 
nig fann 3) ſchon das bloße Dafeyn der heilis 
gen Schrift ald Glaubensregel angenommen werden; 
denn es ift eben hier die Nede, in welchem Sinne Ges 
fus oder die Apoftel diefe oder jene Worte genommen 
haben; die heilige Schrift ift fehr oft dunfel,. und es 
war noch fein Srrlehrer,, der nicht feinen Irrthum auch 
aus der heiligen Schrift bewiefen hätte. Wie wenig Ei: 
nigfeit in Glaubensfachen ift unter Jenen, die außer der 
Bibel Feine andere Regel erfennen? Da wäre jchlechter: 
dings Fein Mittel, einen in der Religion entftandenen 
Zweifel -aufzulöfen, oder einen Irrthum zu widerlegen. 
Schon der ‚heilige Hieronymus Flagte: Quod medico- 
rum est, promittunt mediei; tractant:fabrilia fabri, 
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sola scripturarum ars est, quam sibi omnes passim 
vindieant (sceribimus‘ indoeti doctique poemata 
assim), hanc garrula anus, hanc delirus senex, 
ham Sophista verbosus, hanc universi praesumunt, 
lacerant, docent, antequam discant *). 

Da dennoch die innere Erleuchtung, die Vernunft 
das eigene Nachdenken und die heilige Schrift treffliche 
Dienfte thun, fo müffen wir und nicht wundern, daß 
diefelben in’ vielen "Stellen der heiligen Schrift empfols: 
len werden; allein, man muß aus dieſen Terten nicht 
mehr ziehen, als in ihnen Liegt. JE 


1,475. 
Wer ift Richter in Glaubensſachen. 


Der Chriſt glaubt, was im der. Bibel „und Tradi- 
tion enthalten ift, oder was immer, überall und won 
der gefammten Kirche für göttliche Wahrheit iſt gehal— 
ten worden. Woher weiß nun. dieß der Chriſt? Wer 
bewahret die reine Lehre Jeſu? Wer löſet feine Zweifel 
auf, und entſcheidet? Die Kirche, von der an einem 
andern Drte die Nede feyn wird. 9 


d. 476. 
Der Glaube ift eine Gabe Gottes. 


Warum leuchtet einem Volke die heilige Sonne des 
Evangeliums vom Himmelreiche, und noch fo viele ans 
dere Völfer find im Zuftande der Dunkelheit und dee 
Todesſchattens? Warum gibt ed unter den Chriſten fo 
Biele, von denen man fagen muß: Gie haben Ohren, 
und hören nicht ; fie haben Augen, und fehen nicht © 

Der Glaube ift eine Gabe Gottes: Aus Gna— 
den feyd ihr durdy den Glauben felig geworden , und 
dieß nicht aus euch ſelbſt; denn er if ein - Ge; 
ſchenk Gottes; niht aus den Werken, auf daß 





*) Hieronymi,Epist. 53. u. 6 et 7. (ed. . Vallars. Venet. ‚1766. . 
RTL 275.) * — 
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fih Niemand rühnte „denn wir find fein Werf, durch 
Jeſum Ehriftum zu guten Werfen erfchaffen,, zu welchen 
Gott uns vorbereitet hat, daß wir darin wandeln follen, 
Ephef. 2, 8—10. Rom. 11, 6. 

Jeſus fagte feinen Jüngern: Euch ift es gegeben, 
daß ihr die Geheimniſſe des Himmelreiches verſtehet, die— 
ſen andern aber iſt es nicht gegeben Matth. 18, 11. 

Wem gibt der Vater die koſtbare Gabe des Glau— 
bens? Man fehe, was ich 88. 17. 18. gefagt habe, 

Uebrigens müffen wir mit dem heiligen Paulus bes 
fennen : Gott hat Alles unter dem Unglauben befchloffen, 
auf daß er fi) Aller erbarme. DO, weldy eine Tiefe des 
Reichthums, fowohl der Weisheit, als der Erfenntniß 
Gottes! Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte und 
umerforfchlich feine Wege! Denn, wer hat des Herrn 
Sinn erkannt ? Dver wer ift fein Nathgeber gemwefen ? 
Der wer hat ihm Etwas zuvor gegeben , daß es ihm 
wieder vergolten werden follte? Röm. 11, 32—35. 

Du ſtehſt durch den Glauben; fey nicht ftolz 5 ſon— 
bern fürchte dich. Röm. 11, 20. 

Alle jene Stellen, in welchen unſre Erföfung der 
Barmherzigkeit Gottes zugefchrieben wird, enthalten zu—⸗ 
gleich die Wahrheit, daß der Glaube eine Gabe Gottes 
fey. Man leſe das ganze eilfte Kapitel des Briefes an 
die Römer, 


§. 477 


Es ift der Wille des Himmlifchen Vaters, daß wir an feinen 
Sohn Jeſum glauben. 


Zweimal hat der Bater vom Himmel fein Verlans 
gen geäußert, daß wir feinen Sohn hören follen ; dieß 
geſchah, als Jeſus getauft und verkflärt wurde: Dieß 
ijt mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 
habe. Matth. 3,17. Dieß iſt mein geliebter Sohn, 
an welchem ich Wohlgefallen ur Den follet ihr hö— 
ren, Matth. 17,5: 

Jeſus hat es gar oft geſagt, r ſey der Wille ſei⸗ 
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nes Vaterd, daß wir an ihn glauben: Das iſt Gottes 
Werk, daß ihr an Den glaubet, den er gefandt "hat. 
Joh. 6, 29. Niemand kann zu mir kommen, es’fey 
ihm denn von meinem Bater gegeben. Joh. 6, 66, 

Sefus verfichert, fein Bater habe am Glauben an 
feinen Sohn ein folches Wohlgefallen, daß er jene Liebe, 
die glauben ‘,:daß Sefus von Gott ausgegangen fey, und 
er werde es ihnen am Tage der Wiedervergeltung öffent: 
lich belohnen: Der Vater felbft hat euch Tieb, weil ihr 
mich geliebt „ und geglaubt habt, daß ich von Gott aus: 
gegangen ſey. Joh 16, 27. Dieß ift der Wille meines 
Vaters, der mid, gefandt hat, daß, wer den Sohn 
Gotted ſieht, und am ihn’ glaubet, das ewige Leben 
habe, und daß ich ihn am jüngften Tage anferwede. 
Soh. 6, 40. Wer mir dienen wird, den wird mein Ba- 
ter ehren. -Soh, 12, 26. Wir fünnen Sefu nicht dienen, 
wenn wir ſein Wort verwerfen. 

Es iſt leicht zu begreifen, daß es dem Vater im 
Himmel wohlgefalle, wenn wir an feinen Sohn glau— 
ben; denn er bat ihn gefandt, wie ed Jeſus an unzäh— 
ligen Drten jagt; und damit wir dem Sohne Gottes 
glauben, hat ihn der Vater , wie Sefus fagt , mit Wun— 
dern beftiegelt, beglaubiget: Diefen bat der Varer 
der Gott iſt, beſiegelt. Ioh. 6, 27, 

Warum hat Gott eine fo herrliche und Foftbare 
Anjtalt feines Reiches getroffen, als daß fie angenom- 
men werde ? 


$, 478. 
Der Glaube zieht uns Gottes Wohlgefallen zu, und es ift nicht 
| möglich, ohne Slauben Gott wohlzugefallen. 


Es fir Gottes Wille und ausdrücklicher Befehl, daß 
wir an feinen Sohn und Gefandten glauben. $. 477. 
Nur dadurch ziehen wir und aber Gottes Wohlgefallen 
zu, daß wir ſeinen Willen thun. 

Wer an den Sohn Gottes glaubt, erweifet den 
Vater ſelbſt eine Ehre; denn er hat ihn gefandt; mer 
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ihm glaubt, der glaubt Gott; wer ihn verwirft, der 
macht Gott ſelbſt zum Lügner. Deßwegen ſagt Jeſus 
Wer an mich glaubt, der glaubt nicht bloß an mich, 
ſondern au Den, der mich geſandt hat. Joh 12, 44. 
Glaubet ihr an Gott, ſo glaubet ihr auch an mich. 
Joh. 14, 1. 

So fahen die Apoſtel den Glauben an Jeſum a, 
Sohannes fchreibt: Wer an den Sohn Gottes glaubt, 
der hat Gottes Zeugniß bei fih; wer aber dem Sohne 
nicht glaubt, der macht ihn, Gott, zum Lügner; denn 
er glaubt nicht das Zengniß, das Gott von feinem Sohne 
gezeuget hat. 1. Br. Joh. 5, 1% Kann Der Gottes 
Wohlgefallen haben, der Gott zum Lügner macht? 

Der Glaube vereiniget ung mit Gott: Wer be- 
fennet, daß Sefus Gottes Sohn ift, in Dem bleibt 
Gott, und er in Gott. 1. Br. Joh. 4, 15. 

Vom Anfange ber war der Glaube ein Mittel, Ehs 
re vor Gott zu haben: Durch den Glauben haben die 
Alten ein rühmlicheds Zeugniß vor und von Gott erhal- 
tem Hebr. 11, 2. 39. 

Nun begreifen wir, was der heilige Paulus fchreibt: 
Ohne Glauben ift e8 unmöglich, Gott zu gefallen, 
denn wer fich zu Gott nahen will, der muß glauben, 
daß er fey, und Denen, die ihn fuchen, ein Vergelter 
fey. Hebr, 11, 6. 

Da die Alten durd; den Glauben Ruhm vor Gott 
erlangt haben , fo haben fie nur mitteld des Glaubens 
große Thaten gethan und Gottes Beiftand verdient, Man 
leſe Hebr. 11. 8. 

Wer an den Sohn Gottes glaubt, der wird gerecht⸗ 
van werden. Apoftelgefch. 13, 39. 


8,479, 
Be des Glaubens auf den Werth unſerer — ⸗“ 


Da der Glaube uns Gott wohlgefällig währe; f 
gibt derfelbe «auch, unſeren Werkensneinen Werthznder 
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‚werden. die Werke eines Menfchen Gott wohlgefallen, 
der ſelbſt Gottes Wohlgefallen nicht hat 918. 478. vom 

‚Durch den Ölauben hat Abel sein größeres, Gott 
wohlgefülligeres Opfer gebracht, ald Kain, dem der 
Glaube mangelte. Hebr. 11, 4 Durch den Glauben 
wurde Henoch in eine beſſere Wohnung verfeßt, fo, daß 
erden Tod nicht fah, und unter. den: Sterblichen: nicht 
mehr gefunden wurde, weil ihn Gott hinweggenommen 
hatte; denn ehe er hinweggenommen worden, hat er das 
Zeugniß. gehabt, daß er Gott gefallen habe. Hebr. 11, 
5. Durch den Ölauben ift Noe ein Erbe der Gerechtigkeit 
geworden. »7. V. Durch den Glauben ward Psalm 
dem Rufe Gottes gehorfam ıc. 8. ©. 

Der Glaube vereiniget und mit Jeſu; dieſer über 
jagt: Wer in mir bleibt, und in Den ich bleibe > der 
bringt viele Frucht, er wird viele Gott wohlgefällige 
Werfe üben; denn ohne mich könnet ihr Nichts! thun. 
Wer in mir nicht bleibt, der wird, wie eine Reber hinz 
weggeworfen werden, und fie wird verborren; und wird 
zufammen gebunden, und ins Feuer geworfen‘ werden, 
und brennen, Joh. 17, 5. 6. Nicht nur werden wir, ge= 
treunt won Jeſu, nichts Gutes zu thun im Stande feyn, 
ſondern auch Das, was wir mittels unferer natürlichen 
Kräfte und Anlagen vollbringen, wird ohne Werth feyn, 


\. 480. 
Durch Ten Glauben wohnet der Sohn Gott in uns. 


Der Sohn Gottes wohnet und herrfchet in ung, 
wenn wir uns von feinem Geifte und: von den Grund: 
fügen feiner Lehre leiten lafien ; ; wenn fein Reich, wel- 
ches Friede und Freude im heiligen Geiſte iſt, Röm. 
14, 17. in ung iſt. 

Alles Diefes gefchieht- nun aber mittelft des Glau— 
bens; wird der fich nach Sefu Lehre richten, der fie ver— 
wirft: Wer fie annimmt, der läßt fie endlich bei ſich 
gleichfam in Saft und Blut übergehen, und die Selig: 


V. Band, 8 
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keit des Reiches Gottes wird in ihn kommen. Dieß iſt, 
was Paulus ſchreibt: Chriſtus wohnet durch den Ölan-: 
ben im euren Herzen, auf daß ihr in der Liebe einge— 
wurzelt und gegründet werdet, Ephef. 3, 17. 

Dieß ift für unfer Heil ſehr wichtig; denn ohne 
Jeſus Fünnen wir nichts Gutes wirfen. Joh. 15, 15. 


$. 481, 
Der Glaube ift die Quelle des heiligen Geiſtes. 


Jeſus fagt: Wen dürftet nach Seligfeit, der fomme 
zu mir, und trinfe. Wer an mich glaubt, wie die 
Schrift jagt, von deffen Leibe werden Ströme des le— 
bendigen Wafjerd ausgehen. Dieß fagte er aber. von dem 
Geiſte, welchen Diejenigen empfangen follten, die an 
ihn glaubten. Joh. 7, 37. 38. 

Das Neid, Gotted kömmt, wie der heilige Paulus 
fagt , durdy den heiligen Geiſt in ung ; dasfelbe iſt aber 
in und Friede und Freude. Nom. 14,17. Der das 
Evangelium verwirft, der jchließt fich felbft von jenem 
Glücke aus, welches der heilige Geift in fein Innerſtes 
würde gebracht haben. 

‚ Wir wiffen, daß der heilige Geift über die erften 
Shriften Fam, fobald fie getauft waren; wir bedürfen 
der damaligen Wundergaben nicht mehr, aber wir be— 
dürfen noch immer der Gaben des heiligen Geiftes, ſei— 
ner Weisheit und Freude, feines Friedens ꝛc. 1. Br. 
Kor. 12, 6. Diefe höhern Gaben fünnen nur den Gläu— 
bigen zu Theil werden. 

Auch in diefer Nückficht fol und der Glaube über: 
aus a feyn. 


$. 482. 
Der Glaube ift Die Quelle der Stärfe und * li Geiſtes 
4 DaB der. Glaube die Quelle einer: uneroiichen 
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Stärfe und feligen Freude des Geiftes fey, Tehret das 
Beifpiel eines jeden Gläubigen. 

Der Glaube hat die Alten groß und unüberwind- 
lich, gemacht; denn fie warteten auf eine feftgegründete 
Stadt, deren Baumeifter und Schöpfer Gott ift. Man 
lefe Hebr. 11. K. 

Man denfe an die Geiftesftärfe und Freudigfeit der 
Apoftel. Wer will uns von der Liebe Ehrifti fcheiden? 
Trübfal oder Angft ? Hunger oder Blöße ? Gefahr, Ver: 
folgung oder Schwert ? Wie gefchrieben fteht: Um Dei: 
netwillen find wir täglich dem Tode ausgefeßt, wir wer- 
den angefehen, wie Schafe, die zur Schlachtbank be- 
ſtimmt find. Aber in dem Allen tragen wir ei- 
nen glänzenden Sieg davon durch Den, der 
uns geliebt hatz denn ich bin verfichert, daß weder 
Zod noch Leben, weder Engel noch Fürftenthümer,, we— 
der Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Hoheit noch 
Niedrigfeit, noch eine andere Sache und wird trennen 
fünnen von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu une 
jerm Herrn it. Nom. 8, 35—39, 

Man denfe dabei an die Freude, welche die Apo— 
tel in ihrer Seele genofjen. 2. Br. Kor. 1, 5. 4, 16, 
6, 9. 10,12, 10. Man ſehe $. 393. 

Die ganze Welt war nicht im Stande, die Stand» 
haftigfeit der erjten Chriften zu erjchüttern. Man vdenfe 
an die Leiden der Märtyrer, und an die Freudigfeit ih- 
res Geiftes. Petrus fchreibt den Chriſten feiner Zeit: 
Ihr habet Jeſum nicht gefehen, und ihr Tiebet ihn doch; 
ihr glaubet an ihn, obfchon ihr ihn noch nicht fehet. Und 
ihr. erfreuet end) in unansfprechlicher und herrlicher 
Freude. 1, Br. 1, 8 

Für diefe Wahrheit ift noch immer jeder gute Ehrift 
Zeuge; er ift unüberwindlich, glückfelig in feinem Geifte, 
und alle Augenblicke bereit, Gott und der Hoffnung feis 
ned Reiches Alles aufzuopfern. 

Wir koͤnnen uns von diefer Wahrheit leicht “über: 
zeugen, wenn wis bedenken, daß und der Glaube mit 
Gott vereiniget, der felig und ſtark iſt. Alles," was von 

8* 
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Gott geboren ift, überwindet die Welt; und.dieß ift der 
Sieg, der die Welt überwindet, nämlich unfer Glaube, 
Wer ift aber Der, der die Welt überwindet, ald der 
da glaubet, das Jeſus Gottes Cohn —* 1. Br. Joh. 
5,4. 5, E57 75 

Als Ehriften erwarten wir ein — Reich Gots 
tes, und ein herrliches Leben in demſelben: Ihr errei— 
chet das Ziel eures Glaubens, das Heil der Seelen. 
1. Br. Petri 1, 9. Kann ein Gedanke größer, ſtärken— 
der und beſeligender ſeyn, als die Hoffnung des Chri— 
ſten? Die Hoffnung aber gibt Muth und“ Freude; ſie 
wird nie zu Schanden. Wer an ihn „den Herrn, glaubt, 
der wird nicht zu Schanden werden. 1. Br. Petri2, 6. 

Der Glaube ift die Duelle des heiligen Geiſtes; 
der Geiſt Gottes aber ift der Geift der Stärfe und 
Freude. Man denfe an die Aenderungen, welche der hei: 
lige Geiſt in den Apofteln hervorbradhte. $. 358. 


d. 483. 
Weisheit des Gläubigen. 


Die wahre Weisheit befteht darin, daß wir in Al— 
lem Flug handeln, und für unfern beiten Endzweck die 
tanglichiten Mittel anwenden. 

Da, wie Jeſus fagt, uur Eines nothwendig ift, 
Luf, 10, 42. und ed dem Menfchen Nichts nüset, wenn 
er die ganze Welt gewinnt, jeine Seele aber verliert, fo 
fol. dad Glück des ewigen Lebens im Reiche Gottes un— 
fer Hauptendzweck feyn; oder wie Petrus jagt das Ziel 
eures Glaubens — das Heil der Seelen. 1. Br. 1,9. 

Für diefen Endzweck Iehret uns nun der Glaube 
die wahren Mittel. Paulus nennt Sefum die Weisheit 
Gottes. 1. Br. Kor. 1, 24. In ihm liegen alle Schäße 
ber ——— und Erkenntniß Gottes Palm gem 
Kolofi. 2, 3 

Der Glaube Iehret ung eben jene Grundfäße bir 
Weisheit für Diefes und jenes: Leben, die Jeſus befannt 
gemacht hat; er Tehret uns das Böſe fliehen, weil der 
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Tod in der Sünde iſt; er lehret ung Schlangenflugheit 
mit der Taubeneinfalt verbinden; er lehret und auf die 
Zeichen der Zeit Acht geben, und uns darnach beneh— 
men; er lehret und gegen Feinde und Beleidiger fo uns 
betragen, daß unfere Seelenruhe nicht gejtöret wird ꝛc. 

Auf dem Wege in das Reich der Unfterblichen lehret 
er ung jenen Weg gehen, und durch jene Thüre einges 
hen, die zum Leben führet; Joh. 14, 6. er Iehret une 
das Ewige den Vergänglichen, die Hauptfache der Ne: 
benfache, den Zweck dem Mittel ꝛc. vorziehen. Der Chriſt 
hat den beften Theil erwählet, und er behauptet denfel- 
ben ſtandhaft; Luk. 10, 42. er bat eine Perle und 
einen Schaß gefunden, die Alles werth find, weil fie 
ihn überaus glücklich machen; um diefe gibt er Alles 
hin. Matth. 13, 44—46. 


Deßwegen vergleicht Jeſus den Chriften einem wei: 
jen Manne, der fein Haus auf einen Felfen baute; 
fein Sturm Fonnte e8 erjchüttern. Matth. 7, 24 — 27. 
Glück, Ruhe, Freude, Hoffnung und Seligfeit des Chri— 
ften ruhen auf einem feften Grunde. 


Weil der Glaube die Weisheit Gottes lehret, nennt 
Sefus die Prediger feines Wortes Weiſe; Matth. 23, 
34. und der heilige Paulus will, daß alle Ehriften in 
Weisheit wandeln. Koloff. 4, 5. Sehet zu, wie ihr 
vorfichtig wandelt, nicht als Thoren, fondern als Weife.- 
Epheſ. 5, 16. 

‘ Der Gläubige, als ein Weifer, fchlägt nicht gegen 
den Stachel aus, wie ed der ungläubige Thor macht; 
Apoſtelgeſch. 9, 5. er erhebt fich mittelft des Eckſteines, 
ber den Ungläubigen zum Anftoße und Falle gereichet, 
zum. ewigen Leben. Matth. 21, 42. 44. Er redet in 
Allem vernünftig: Eure Rede fey allzeit lieblich mit 
Salz gewürzet, daß ihr wiſſet, wie ihr einem Jeden 
antworten ſollet. Das Salz iſt das Bild der Weisheit. 
— Ayd. 

hr . 
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d. 484. 3030 
Der Glaube ift der Anfang und Grund der Befferung. 


Unter der Befjerung verftehe ich die Rückkehr vom 
Lafter zur Tugend. 

Bon diefer Beſſerung jagt der heilige Paulus, fie 
entftehe durch den Glaubenz der Sünder ‚glaubt, 
und fängt an zu glauben, ehe ex. ſich bekehret. 14 Br. 
an Tim. 1, 4. Der heilige Ambrofius hielt den lau: 
ben für die Wurzel des Guten: Laudo fruetum.. boni 
operis, sed in fide agnosco radicem. 

Man fann fich von dieſer Wahrheit leicht Are 
gen; die Gefchichte der Bekehrungen lehrt, daß, ehe 
nicht der Sünder befennet: Dieß iſt wahr, er nicht zur 
Sinnesänderung Fomme, 

Die Befferung muß von guten Gedanfer, Grunds 
fägen, Furcht und Hoffnung ausgehen; diefe aber bringt 
der Glaube bei. 

Keine Befferung fängt ohne Gottes heiligen Geift 
an,-der ein Geift der Stärfe, heiligen Furcht und Freude 
ift; die Duelle des heiligen Geiftes aber ift der Ölaube, 
$. 481. 

Befferung fordert einen hohen Muth; denn man 
muß fi das verdorbene Auge ausreißen, Hand und 
Fuß, die ärgern, abbauen; die Geiftesftärfe kömmt aus 
dem Glauben. $. 482, 

“Der Glaube vereiniget ung mit Jeſu, wie die Rebe 
mit dem Weinftode; find wir mit Sefu- vereiniget, fo 
ift e8 und möglich, viel Frucht zu bringen; wo nicht, jo 
können wir nichts Gutes vollbringen, Joh. 15, 5. 


$. 485. 


Der Slaube muß mit der Tugend verbunden, und durch gute 
Werke lebendig werden. 


Sefus forderte nicht nur, daß man feine Lehre ans 
nehme, fondern fie auch befolge: Nicht ein Seglicher , der 
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zu mir ſagt: Herr! Herr! wird in das Himmelreich 
eingehen; fondern wer den Willen meines Vaters thut, 
der im Himmel ift, der wird in das Himmelreich eins 
gehen. Matth. 7, 21. Ga er verficherte, felbft Wunder: 
thun. fey noch Fein ficherer Beweis des Seligwerdeng ; 
diefer Beweis fey die Tugend: Es werden Viele an jes 
nem Tage des Gerichtes zu mir fagen: Herr! Herr! 
haben wir nicht in deinem Namen geweisfaget? Haben 
wir nicht im deinem Namen Teufel ausgetrieben? Und 
haben wir nicht in deinem Namen viele Wunder gethan ? 
Alsdann werde ichrihnen frei heraus fagen: Sch habe 
euch niemald gekannt; weichet Alle von mir, ihr Webels 
thäter. Darum, wer meine Worte höret, und thut 
fie, der ift einem weifen Manne gleich, der fein Haus 
auf einem Felfen baute. Matth. 7, 22—24. 

Da am Tage der Wiedergeburt der Glaube fih in 
ein Schauen auflöfen wird, fo wird ed im Gerichte vor: 
züglich auf gute Werfe anfommen, und der Richter wird 
alle bloßen Namenchriften verwerfen. Matth. 25, 33 
—47. 

Bon Anfang fchon wollte Gott, daß. der Glaube 
mit guten Werfen verbunden werde, ohne die jener eine 
fträfliche Heuchelei ift. Man Iefe Sfaias 1. 8. $. 143. 

Sleichwie der Leib ohbue Geift todt ift, alfo if 
auch der Glaube ohne die Werfe todt, fagt der Apoftel 
Safob 2, 26. Dieſe Wahrheit handelt er weitläuftg ab. 

Man kann ſich von diefer Wahrheit auch wieder 
leicht aus innern Gründen überzeugen. Welche Verdienfte 
fol uns ein leerer Glaube bringen? Du glaubft, daß 
ein Gott ift; du thuft wohl daran; die Teufel glauben 
ed auch, und zittern. Br. Safobi 2, 19. 

Die Tugend ift der Beweis des Glaubens: Du 
haft den Glauben, und ich habe die Werke; zeige mir 
deinen Glauben ohne die Werfe, fo will ich dir meinen 
Glauben aus den Werfen zeigen, fagt der heilige Safob 
218. 

Glauben heißt nur, das Wort Gottes annehmen; 
wer ed annimmt, der muß es auch befolgen. Was nuͤtzt 
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die Annahme fonft? Und Gottes Wort hat zwei Theile: 
Wahrheiten, die wir befolgen müſſen. Daran erfennen 
wir, daß wir die Kinder Gottes lieben, went wir Gott 
lieben, und feine Gebothe halten; denn dieß ift die Liebe 
Gottes, daß wir feine Gebothe halten; und feine Ge— 
bothe find nicht fehwer. 1. Br. Soh.T Hy! 8 

Alle Tugenden laffen ſich auf Glauben, Hoffnung 
und Liebe zurückführen; beide erjtere werden vergehen, 
die Liebe aber wird bleiben; denn diefe macht ung Gott 
ähnlich. Gott ift die Liebe; und wer in der Liebe-bleibt, 
der bleibt in Gott, und Gott in ihm, 1. Br. Ioh. 4, 
16. Mattb. 5, 44—48. Am Ende wird alfo das Meifte 
auf die Liebe, Die fich durch die Tugend Außert , an: 
fommen, 1. Br. Kor. 13, 8. 13. 


; §. 486. 
Der lebendige Glaube ift unfere Sicherheit im Gerichte, 


Wir begreifen Teicht, daß ein Glaube, der ung 
Gottes Wohlgefallen zuzieht, auch unfere Sicherheit am 
‚Tage ded Gerichtes feyn werde. 

Es iſt eine deutliche Lehre der heiligen Schrift, 
daß Jeſus zum zweiten Mal erfcheinen wird, Senen zur 
Seligfeit, die auf ihn warten, weil fie an feine 
Zufunft glauben. Hebr. 9, 28. Paulus freute fich der 
Krone der Gerechtigkeit, die ihm der gerechte Richter 
am Tage des Gerichte geben werde, nicht allein ihm, 
fondern auch Allen, die feine Zufunft lieben. 2. 
Br. an Tim. 4, 8. Wer an ihn glaubt, der wird nicht 
‚gerichtet, das ift, er hat im Gerichte Nichts zu befürch; 
ten. Joh. 3,18. Wer mein Wort höret, fagt der Herr, 
der auch unfer Richter feyn wird, und glaubet Dem, 
der mich geſandt, der hat das ewige Leben, und kömmt 
nicht ind Gericht, fondern er ift vom Tode zum Keben 
übergegangen. Joh. 5, 24. 

Wann der Herr zum Gerichte kömmt, iſt er der 
Schrecken der Ungläubigen, aber die ae der we - 
bigen, 2. Br. an Theffal. 1, 9. 10. 2 
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TE 


Diefer Glaube ift zum ewigen Leben nothivendig. 


Der von guten Werfen belebte. Glaube an Gottes 
Wort ift der Weg zum ewigen ‚Leben; ja diefer Glaube 
ift zur Erlangung des ewigen Lebens. wefentlich noth- 
wendig. 

‚ Diefer Glaube iſt die Annahme der. Kehre, was 
man thun müſſe, um in das Neich Gottes, welches eben 
Das Neich des ewigen Lebens ift, Cfiehe $. 58. II. BP.) 
einzugehen, und Jeſus fagt: Sch bin der Weg und die 
Wahrheit, und das Leben; Niemand kömmt zum Vater, 
als durch mich. Sob. 14, 6. Wie fann nun Einer, 
der das Evangelium vom Himmelreiche verwirft, in das— 
felbe eingehen? Sp wenig als ein Menfch in Wien ans: 
fommen wird, der den Weg nad Paris einfchlägt, er 
geht den entgegengefegten Weg. Diefer Beweis liegt in 
der Natur diefer ganzen Sache. 

Es ift der Wille des himmlifchen Vaterd, daß wir 
an feinen Sohn glauben, (ſiehe oben $. 477.) diefer 
Glaube zieht und Gottes MWohlgefallen zu, gibt unferen 
guten Handlungen Werth, und ftellet ung ficher im Ge— 
richte, Iſt ein folcher Glaube nicht nothwendig "zum 
ewigen Xeben. $$. 478. 479. 486. 

Jeſus hat es deutlich gelehret, man müſſe fein 
Wort annehmen, um dad ewige Feben zu haben: Dieß 
ift das ewige Leben, daß fie, die Menfchen, dich Vater, 
den allein wahren Gott, und Sefum Chriftum, den du 
gefandt haft, erfennen. Joh. 17, 3. Nun aber erfennen 
wir Gott den Vater und Sefum feinen Sohn aus dem 
Evangelium. Deßwegen bittet auch Sefus, daß feine 
Verehrer im Glauben an ihn erhalten werden. Joh. 17, 
11. 17. Ja das boshafte Widerftreben hält Jeſus für 
eine Sünde, die weder im diefem noch in jenem Leben 
werde vergehen werden. Matth. 12, 31. 32. er erfläret 
kurz und gut: Niemand kömmt zum Vater, als durch 
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mich; Joh 14, 6. weßwegen er ſich am nänlichen 
Orte den Weg nennt. So Jemand mein Mort wird 
haften, der wird den —* nicht ſehen —* Joh. 8, 
51: 14 2026 26 


Dieſe Lehre herrſchet in allen Schriften der Apoſtel. 
Johannes ſchreibt: So Viele ihn, den Sohn Gottes, auf— 
nahmen, denen gab er Macht, Kinder Gottes zu werden; 
denen, die an feinen Namen glauben. Joh. 1, 12. 
Denn in ihm war dad Leben. Joh. 1, 4. Das ewige 
Leben ift im Sohne Gottes; wer den Sohn Gottes hat, 
der hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, 
der hat das Leben nicht. Solches fchreibe ich euch, anf 
daß ihr wiſſet, daß ihr das ewige Leben habet, Shr, 
die ihr an den Namen des Sohnes Gottes glanbet, 1. 
Br.Joh 5, 11—13. 

So lehrte auch Petrus: Es wird geſchehen, daß ein 
Jeder, Der den Namen des Herrn anruft, gerettet 
werden wird... Apoftelgefh. 2, 21. Es iſt durch kei— 
nen. Andern Heil zu hoffen; denn es ift aud fein 
anderer Name den Menfchen unter dem Himmel ges 
geben, durch den wir felig werden follten. Apoftelgefch. 
4, 12. Man denfesan die Gefchichte der Befehrung des 
Hauptmannes Kornelius, die durch den Apoftel Petrus 
gefchehen tft. Der Engel fagte diefem frommen Manne: 
Petrus wird dir fagen, was du thun follft, um felig zu 
werden; Petrus aber predigte ihm den Glauben an den 
Sohn ©otted. Apoftelgefh. 10, 6. 11, 14. Petrus 
lehret, daß wir mittelft des Glaubens bewahret 
werden zur Seligfeit, und der Endzwed des Glaubens 
fey das Heil der Seelen. 1. Br. 1, 5. 9. 


So lehrte auch Paulus Als der Kerfermeiiter 
zu Philippi ihn fragte: Was foll ich thun, daß ich felig 
werde? war feine Antwort: Glaube an den Herrn Se: 
ſum, fo wirft du und dein Haus felig werden; Apoftel- 
geſch. 16, 30. 31. er lehret, daß wir das Erbtheil 
unter den Heiligen durch den Glauben an Jefum em: 
pfangen.  Apoftelgefh. 26, 18. Durch ihn, Sefum, 
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durch den Ölauben an ihn haben wir die Freiheit, und 
den Zutritt zu Gott und die. Hoffnung der Seligfeit. 
Sphef. 3, 12. Wenn wir glauben, daß Jeſus geftorben 
und anferitanden ift, fo wird Gott auch Diejenigen , die 
durch Jeſum entfchlafen find, mit ihm ind ewige Leben 
führen. 1. Br. an die Theff. 4, 13. 2. Br. 2, 12. 
13. Die heilige Schrift führet nach der Lehre dieſes 
Apofteld zur Seligkeit mittelft des Glaubens an Jeſum 
Shriftum. 2. Br. an Tim 3,15: Wir, die wir 
gläubig find, werden in die ewige Ruhe eingehen; 
Hebr. 4, 3. denn der Öcredhte lebt aus dem 
Glauben. Hebr. 10, 38. 

Wenn die heilige Schrift fagen will, die Menge 
der Chriften habe zugenommen, fagt file: Der Herr ver: 
mehrte täglich, die da felig wurden. Apoftelgeich. 
2, 47. 


Man fage alfe nicht, Sefus fordere zur Sicherheit 
im Gerichte nur Menfchenliebe, und feinen Glauben. 
Matth. 25, 31—46. Wir fehen, daß der Herr Glau— 
ben und Menfchenliebe, das ift, einen lebendigen Glau— 
ben fordere. $. 485. Wenn ich aus der Stelle Matth. 
25, 31—46. fchließen wollte, Menfchenliebe ohne Glau— 
ben jey zum Heile hinlänglich, fo könnte ich ebenfalls 
aus den in diefem Paragraphe angeführten Terten fchlies 
Ben, der Glaube ohne Liebe und Tugend führe zum 
Leben. Dann redet Sefus bei Mattb. 25, 31—46. von 
jener Tugend, die am Tage des Gerichts allein bleiben 
wird; denn der Glaube wird dann aufhören; diefe Tu— 
gend iſt die Liebe, worin die Summe aller Religion 
befteht. Jeſus fcheint auch in der angeführten Stelle 
bloß von den Ghriften zu reden, die zwar alle den 
Glauben, allein nicht die Tugend haben. Daß die Uns 
gläubigen aber im Gerichte werden verworfen werden, 
wird in der heiligen Schrift fehr oft gelehret, 3. 8. 2. 
Br. an die Theff. 1, 5—10. Siehe 66. 336. 338, 


Sf diefer Glaube Allen, dem Gelehrten. 
wie dem Ungelehrten, dem Manne wie dem 
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Kinde nothbwendig? Der Begriff, den wir von dent 
Shriftenthbum haben follen, entfcheidet über diefe Frage. 
Wenn ein Gelehrter und ein Ungelehrter, ein Mann und 
ein Kind in eine Grube fallen, bedürfen nicht Beide eis 
nes Erretters? Das Chriftenthum ift nun aber die Er— 
löfungsanftalt der in das Elend der Sünden. gefallenen 
Menfchen. $. 413. Wenn ein Gelehrter und ein Ungelehr: 
ter, ein Mann und ein Kind in einer und der nämlichen 
Stadt anfommen wollen, müffen nicht Alle den Weg 
gehen,. der dahin führet? Müffen nicht Alle durch das 
rechte Thor eingeben? Das Chriftenthum  ift nun aber 
die Lehre vom Himmelreiche und dem Wege, der in die 
Stadt des Tebendigen Gottes führet. 58. 400. 405. 
Wenn die Religion Das ift, was dem Univerfum Oeftalt 
und Namen gibt; müffen nicht Alle jich das Weltall in 
diefer unabanderlichen heiligen Form vorftelen? Wenn 
die Religion von der Nothwendigfeit des Glaubens zum 
ewigen Leben redet, macht fie feinen Unterfchied zwifchen 
Gelehrten und Ungelehrten, Mann und Kind; der ge> 
lehrte Paulus glaubte, wie ein ungelehrter Fiſcher, an 
Sefum Shriftum. Das Ghriftenthum ift endlich Gefchichte ; 
eine Gefchichte aber kann nicht wegraifonnirt, fondern 
muß von Jedermann angenommen werden. 


...|. 488, 
Der Glaube wird einft nicht mehr feyn. 


So Tange diefes Leben währet, bleibt Glaube, Hoff: 
nung, Liebe, diefe drei; die Liebe aber ift die größte 
unter ihnen. 1. Br. 13, 13. Tenn die Liebe vergeht 
nimmer. 8. V. 

Die Hoffnung aber wird vom ewigen Beflge der 
im Reiche Gottes erwarteten Güter abgelöfet werden, 
und der Glaube wird ebenfall® nicht mehr feyn. Jetzt 
wandeln wir noh im Glauben, und noch nicht im 
Schauen. 2. Br. Kor. 5, 7. Wenn aber das Voll: 
fommene erfcheinen wird, dann wird das Unvoll— 
fommene aufhören . . . und wir werden Gott, den 
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wir jeßt nur im Spiegel fehen, alsdann won Angeficht 
zu Angeficht ſehen. 1. Br. Kor. 13,9 — 12:91 Dieß 
heißt: Der Glaude wird einſt nicht mehr ſeyn; fondern 
fich im ein vewiges Schauen: auflöfen.” Bid an jenen Tag 
fey und bleibe ung der Glaube willkommen; denn ewift 
der beftändige Grund der: Dinge, die wir hoffen, und 
die fefte Ueberzeugung von Dem, was man nicht sieht, 
und was wir in diefem Leben nicht fehen können. Man 
fehe $$. 353. 461. : 
Welch ein herrlicher Zufammenhang im Evangelium 
und in einer Theologie vom Reiche Gottes ? hi 





Zweiundzwanzigſtes Hauptſtuͤck. 
Gott der Vater in der Geſchichte des Reiches 
Gottes. 


Gott hat uns mit Chriſto von den Todten 
auferwecket und in das himmliſche Reich 
durch Jeſum Chriſtum verſetzt, um den 
künftigen Zeitaltern durch feine an ung, 
um Jeſu Willen, bewiejene Güte, den 
überfchwenglichen Reichthum feiner Gnade 
zu beweifen. 


Paulus an die Ephefer 2, 6. 7. 


Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er ſei— 
nen eingebornen Sohn für fie dahin gab, 
auf daß ein Jeder, der an ihn glaubet, 
nicht verloren gehe, fondern das ewige 
Leben habe. 


Jeſus an Nifodemus bei Joh. 3, 16. 





g. 489. 


Unſere Erlöfung für das Neich Gottes ift der Rathſchluß Ei- 
nes, den die Offenbarung den ewigen Vater nennt, 


Das unfere Wiederaufnahme, in das Reich und bie 
Rechte der Kinder Gotted eine Folge des Rathſchluſſes 
Gottes des Vaters ſey, Tehret der Gang diefer heiligen 
Gefchichte vom Anfange bis and Ende, Da ift ‚zum de 
weife- nur ein Ruͤckblick nothwendig. | 
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Das Nämliche hat der Sohn Gotted in manchen 
Parabeln gelehret: Der Hausvater, der am Morgen 
frühe, das ift, am Anfange der Welt, ausging, Arbeis 
ter in feirten Weinberg zu miethen; Matt). 20, 1—16,. 
der Hausvater, der einen Weinberg pflanzte, feine 
Knechte und dann feinen Sohn fandte, die Früchte zu 
begehren, der aber von den Weingärtnern getödtet wurde; 
Matth. 21, 33 — 43. der König, der, um die Ber; 
mählung feined Sohnes recht feierlich zu machen, ein 
großes Gaftmahl bereitete. Matth. 22, 2—14. ift Gott 
der Vater. Sefus vergleicht fich einem Weinſtocke, und 
feinen himmlifchen Vater einem Weingärtner. Sob. 15,1. 

Sefus fagte gar oft: Gott, der fein Vater ıft, habe 
ihn in diefe Welt gefandt, und er ſey von Gott ausge: 
gangen. Soh. 6, 44. 7, 16. 28. 29. 33. 8, 16. 18. 
26. 29,42. 9, A. 11, 42. 15, 3. 16, 5. 17, 21. 

Sefus fagte oft: Er fey mit einem befondern Auf: 
trage, den ihm Gott fein Vater gegeben habe, in Diefe 
Welt gefommenz er fagt: Meine Speife ift die, Daß ic, 
den Willen Defjen thue, der mich gefandt hat, und 
fein Werft vollende. Joh. 4, 34. Die Werfe, die 
mir der Vater zu thun aufgetragen bat, dieſe 
Werfe, die ich thue, zeugen von mir, daß mich der 
Vater gefandt hat. Soh. 5, 36. Sch bin vom Himmel 
gekommen, nicht, daß ich meinen Willen thue, fondern 
den Willen Deffen, der mich gefandt hatz nun ift aber 
dieß der Wille des Vaters, der mich gefandt hat, daß 
ich Nicht verliere von Allem, was er mir gegeben hat, 
jondern daß ich Alle am jüngften Tage auferwede. Joh. 
6, 38.39. Den Auftrag, für meine Schafe zu fter: 
ben, habe ich von meinem Vater empfangen. Joh. 10, 
18. Ich thue, wie mir der Bater gebothen hat. oh. 
14, 31. Ich habe nicht von mir felbft geredet, fondern 
der Vater, der mid; gefandt hat, hat mir vorgefchrieben, 
was ich thun und reden fol; und ich weiß, daß fein 
Geboth das ewige Keben ift. Darum, was ich rede, das 
rede ich alfo, wie mir der Vater gefagt hat. Joh. 12, 
49. 50. Bei feinem Abfchiede bethete Jeſus zu feinem 
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Vater: Ich habe dich auf Erden verherrlichet, und das 
Werk, das du mir aufgetragen, daß id es 
thun folkte, vollendet... Joh 17, 4 Soll ich den 
Kelch des Leidens nicht trinken, den mir mein Vater 
gegeben hat? Joh. L8,: 11. 

Jeſus verficherte, gleichwie er ſeinen —— von 
Goͤtt ſeinem Vater habe, alſo habe er auch alle Gewalt 
von ihm: Der Vater hat den Sohn lieb, und hat ihm 
Alles in feine Hand gegeben. Joh. 3, 35..Sefus wußte, 
daß ihm der’ Vater Alles in feine Hände gegeben habe, 
und daß er von Gott gefommen fey, und zu Gott: gehe, 
Joh >13, 8... Scy berufe mich. auf den Inhalt des $.,317. 
„— Der: ewige Vater hat. felbft zweimal vom Himmel 
herab erfläret: Es fey fein Wille, daß man an Sefum, 
der-fein Sohn fey, glaube. Matth. 3, 17.17, 5. 

Dieſe Lehre berrfchet auch in allen Briefen ber 
Apoſtel. Paulus nennt die Anftalt Gottes, fein Reich 
herzuftellen, ven Rathſchluß Gottes. Ich babe Nichte: 
zurückgehalten, -fondern euch den ganzen Rathſchluß Got: 
tes verfündiget. Apoſtelgeſch. 20, 27,°.Da die Zeit 
kam, ſandte Gott feinen Sohn ꝛc. Galat. 4, 4. Der 
Bat.er, unfers Herren Jeſu Chriſti hat ung durch ebens: 
denfelben erwählet, ebe der Welt Grund gelegt: war, 
daß wir heilig und unbeflekt vor. ihm feyn follten in 
der Kiebe, und hat befchloffen, uns durch Sefus Chriſtus 
nach dem Wohlgefallen feines Willens zu Kindern anzu: 
nehmen. Epheſ. 1, 4:5. Gott der Vater hat und dad“ 
Geheimniß feines Willens geoffenbaret , nach feinem 
Wohlgefallen, welches er durcd ihn, feinen Sohn, vor- 
hatte. Epheſ. 1, 9. 2, 4, Gott der "Vater hat ſeiuen 
ewigen Rathſchluß Durch Sefum  Ehriftum unfern Herren 
ausgeführet. Sphef. 3, 11. Saget Dank Gott dem“ 
Vater, : der. und zu dem Erbtheile der Heiligen im! 
Lichte Der Wahrheit tauglich ‚gemacht hat, welcher und‘ 
von der Gewalt: der Finfterniß errettet, und uns in das 
Reich feines: geliebten Sohnes geſetzt hat. Koloſſ. 1, 12 
13. Nachdem Diefer Apoftel die Anftalten des Reiches 
Gottes einem» Haufe: verglichen: hat, fagtier: Ein AR 
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Hans wird von Semanden gebaut; Gott aber ift ed, der 
Alles gebaut bat: Hebr; 3, 4. 
Aus diefer Wahrheit fließen viele andere, vorzüg- 
lich ift fie der Grund der Pflichten gegen Gott den Vater. 
Hier fehen wir die im Anfange $. 77. aufgeftellte 
Lehre durch die ganze Gefchichte bewiefen. 


$. 490. 
Dir glauben an Gott den Vater. 


Der, welchem die Offenbarung den Rathſchluß un— 
ferer Erföfung zufchreibt, bat in diefer heiligen Geſchichte 
den Namen Vater. Man fehe den vorhergehenden Pas 
ragraph. 

Wir haben im 19. Hauptftücde die Gründe ver: 
nommen, aus welchen wir dad Evangelium vom Him— 
melreiche gläubig annehmen; und da wir num auch 
wiffen, daß diefe herrliche Anftalt der Rathſchluß des 
ewigen Vaters ſey, ($. 489.) fo glauben wir nun aus 
voller Ueberzeugung an Gott den Vater, und jagen mit 
dem Apoſtel Paulus: Danfet Gott dem Vater, der ums 
zu dem Erbtheile der Heiligen im Lichte tauglich gemacht 
hat, welcher und von der Gewalt der Finſterniß erret- 
tet, und uns in das Neich feines geliebten — 
ſetzt hat. Kol. 1, 12. 13. 

Einer Vater vorzugsweiſe, der im Himmel iſt. 
Matth. 23, 9. Ich beuge demnach meine Kniee vor 
Gott dem Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, nach welchem 
alle Vaterſchaft im Himmel und auf Erden ae wird. 
* 4, 14. 15. 

« Der Glaube am Gott den Vater jteht an der Spige 
* Glaubensbekenntniſſes der Chriſten (ſiehe S: 251, 
IV. 88.3. Glauben wir an Jeſum den Sohn und Ge— 
ſandten, fo müffen wir auch au den Vater glauben ‚ver 
ihn, gefandt hat. Glauben wir an die Anftalt: des Rei⸗ 
ches: Gottes, fo müſſen wir an-Den glauben, deſſen 
Rathſchluß ſie iſt. Und alle Martyrer für die Religion 
befennen im Tode den Glauben: an Gott dem Vater 

V. Band. 9 
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d. 491. 
AN Woraus erfennen wir Gott Den Vater? 


Wir Fennen Gott den Vater, wenn wir. wiffen, 
welche Sigenfchaften er hat, wie er gegen und gefinnet 
it, und was er zu jeiner Ehre und unferm Heile ge— 
than hat. 

Zu Ddiefem Ende müffen wir die Werfe Gottes dee 
Vaters betrachten; denn durch dieſe wird, wie der hei— 
lige Paulus jchreibt, den Fürſtenthümern und Herrfchafs 
ten in dem Himmel Gottes mannigfaltige Weisheit kund 
gethan. Epheſ. 3, 10. Weßwegen auch die Engel über 
die Geheimniſſe der Anftalt des Neiches Gottes nachden— 
fen, und wünſchen, bierin immer tiefere Einficht zu er- 
langen. 1. Br. Petri 1, 12. 

Dieſe Wahrheit. erhellet: aus allen jenen Stellen: 
in welchen Gottes des Vaters Liebe, Barmherzigkeit, Lang, 
muth, Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit, Freiheit und uner— 
forfchliche Weisheit 2c. befchrieben werden. Man fehe 
88. 495—504. 


d. 492, 
Der Sohn Gottes hat uns Gott den Vater kennen gelehret, 


Niemand hat Gott jemals gefehen. Der einge: 
borne Sohn, der in des Vaters Schoß, vermöge feiner 
Natur mit dem Vater in der innigften Gemeinfchaft ift, 
der hat uns ihn verfündiget. Joh. 1, 18. | 

Der Sohn Fonnte und den Vater zeigen, das ıft, 
recht kennen lernen; denn er bat ihn won Emigfeit ges 
ſehen; er jagt: Ic rede, was ich bei meinem Bater 
gefehen- habe. Sch. 8,38. Ich Fenne ihn; und wenn 
ich fagem würde, ich fenne ihn nicht, fo würde ich ein 
Lügner feyn, dergleichen ihr feyd. Joh. 8, 55. Er lehret 
und, welche -Eigenfchaften fein ewiger Vater hat, wie er 
‚gegen die Menfchen ‚gefinnet -ift, und was er zu ihrer 
Erloͤſung beſchloſſen hat,. welches göttliche, Werk wer 
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Sohn Gottes ausgeführet hat. Für dieſe Wahrheit iſt 
die ganze heilige Schrift ein Beweis. 

Jeſus ſagte manchmal: Es ſey eine Beſtimmung 
auf Erden, daß er die Menſchen Gott feinen Vater ken⸗ 
nen lehre; weßwegen er bei feinem Abfchiede zum Vater 
bethete: Dieß ift Das ewige Leben, daß fie, die Men: 
fchen, dich, den allein wahren Gott, und Jeſum Ehri- 
fium, den du gefandt haft, erfennen. Ich babe dic, auf 
Erden verherrlichet - . . . Ich habe deinen Namen. den 
Menfchen, die du mir von der Welt gegeben haft, ge 
offenbaret. . . . Nun erkennen fie, daß Alles, was du 
mir aufgetragen haft, von dir iſt. . .Gerechter 
Vater, die Welt kennt dich nicht, ich aber Fenne dich, 
und Diefe, meine Jünger, haben auch erfannt, daß du 
nich gefandt haft. Und ich habe ihnen Deinen Namen 
fund gethban, und werde ihn fund thun, auf daß bie 
Liebe, mit der du mich geliebet haft, in ihnen ſey, And 
ich in ihnen. Joh. 174, 9. 4. 6. 7.25. 26. 

Was hat die reine Gottederfenntniß in der Welt 
allgemein gemacht, Unglanben und Aberglauben des Hei— 
denthumes verbannet, als die Lehre Jeſu Ehrifti? Dieß 
geftehen felbit die Feinde des Chriſtenthums. 

Die Lehre von Gott dem Vater, als einer befons 
dern göttlichen Perfon, ift erſt durch das enentgum 
befannt geworden, 


g 493. 
Der himmliſche Vater iſt wahrer Gott. 


Dasß Der, den Jeſus feinen Vater nannte, wahrer 
Gott: ſey, hat Sefus auf das deutlichſte gelehret, : er 
nennt ihn den allein wahren Gott, im Gegenfaße 
zu den eingebildeten Göttern der Heiden, von denen die 
Offenbarung a fie fey Nichts. 1. Br Kor. & 4 
—6. Joh. 17 3. 

Jeſus * unzähligemal, fein Vater ev Gott, 
jener Gott, den die Juden für den wahren Gott halten, 
und der ſich den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs 

9* 
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nennt: ‚Mein Vater iſt es, der mich. ehret, von Dem ihr 
ſaget, er fey euer Gott. Joh. 8, 54. Dennoch merk 
ten die Süden nicht immer, daß er fagte, fein Vater 
fey Gott. Soh. 8, 27. 6, 27. 20,17. 

Sp oft die heilige Schrift von dem ewigen Vater 
redet, legt fie ihm Namen und» Eigenfchaften Gottes bei. 
88. 24. 489. Wir haben mur Einen Gott, den Pater, 
von dem son Dinge find, und. wir feinetwegen, 1. Br. 
Kor. 8, Es iſt nur Ein. Gott und Vater Aller. 
Epheſ. A, * rer — — 

‚Und, alle, Martyrer ſtarben im Glauben und. Ber 
feuntniffe des Glaubens an den Vater im Himmel als 
Gott. 

Wenn jedoch die heilige Schrift von Gott als Va⸗ 
ter redet, muß man unterſcheiden, ob die Rede ſey von 
der göttlichen Natur, welche auch dem Sohne und dem 
heiligen Geiſte zukömmt, oder von der erſten göttlichen 
— dem PAR NER — * — 


Here 119 9° BR, air 
Gott der: Vater iſt von ſich ſelbſt. 


Gleichwie der Vater das Leben in 3 ſelbſt 
bat, und folglich die Quelle des Lebens iſt; alſo hat 
er auch dem Sohne gegeben, das Leben in ſich ſelbſt zu 
haben, Joh. 5, 26. Der Sohn Gottes ift vom ewigen. 
Vater; dieſer aber ift von ſich ſelbſt, und hat das Leben 
in ſich ſelbſt. Dieß liegt auch im Worte Vater, der. 
| dieſen Namen vorzugsweiſe hat. Wir haben mur Einen 
Gott, den Vater, von welchem alle Dinge, ſind⸗ 
und wir ſeinetwegen. 1. Br. Kor. 8, 6 | 

„Weil ber. himmlifche Vater die Urquelle des. Lebens 
kur jo, kann der vou Gott Getrennte das, ‚wahre, and 
ewige Leben nicht haben, fondern dieſes muß in ‚der. 
Vereinigung ‚mit, Gott ſeyn. Man fehe 8.120. 
Weil Alles. von Gott. dem Vater, dieſer aber von 
ſich ſelbſt iſt, deßwegen ſagt «der. Apoſtel Paulus: Alte 
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| Vaterſchaft im Himmel und auf Erden ſey aus —E 
Epheſ. 4 14. 15. a 


I 495. 


Aus der Anſtalt des Reiches Gottes etkennen wir die Grunds 
jaße Gottes Des Vaters. 


Schon im $. 18. babe ich die Grundſätze aufge: 
ftellt, nad, denen Gott das Licht der Wahrheit den 
Menſchen austheilet; alle Taffen ſich auf einen einzigen 
zurückführen, den Sefus mit folgenden Worten ausdrücdt: 

© Sch preife did, Bater und Herr Himmels 
und. der Erde, daß du Solhes den Weifen und 
Berfändigen verborgen, den Kleinen aber ge: 
offenbaret halt. Sa, Vater! denn alfo war ed 
dir wohlgefällig. Matt, 11, 25, 26. | 

Sefus finder diefen Örundfag feines Vaters’ —* 
erlaube mir, daß ich mich dieſes Wortes auch in der 
Geſchichte der Regierung Gottes gebrauche) ſo billig ſchön 
und göttlich, daß er deßwegen Gott feinen Vater öffent— 
lich pries. 

Gott blieb dieſem feinen Grundſatze "treu, immer 
blieb: das Wort Gottes vor den Stolzen verborgen, ben 
Demüthigen aber ward e8 geoffenbaret. Die ganze Ge- 
fchichte der Religion beftätiget die Wahrheit der Worte 
Sefu: Ich bin: zum Gerichte auf die Welt gefommen, 
auf daß, Die da nicht jeher, ſehend werden, und die 
da fehen, blind werden. Joh. 9, 39. Fürchte dich nicht, 
du Feine Heerde! denn es ift euerd Vaters Wohlgefallen, 
euch dad Reich zu geben, euch endlicd; doch noch zum 
fiegenden und. herrfchenden Theile zu machen. Luk. 12,‘ 
32. Handelt Gott nicht noch bis auf den heutigen Tag’ 
nach dem Grundfage feiner weifen Gerechtigkeit? Werden 
nicht noch täglich die Sehenden blind, und Die‘ BE 
fehend? 

Wir können auch fogar das Göttliche‘ diefes Grinb 
ſatzes der Regierung des. ewigen Vaters begreifen) -MWa- 
rum ſoll er das Licht Dem geben, der vor demſelben 
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die Augen zuſchließt, und ohne Gottes Wort weiſe zu 
ſeyn glaubt? Die phyſiſche Sonne läßt er über den 
Acker des Ungerechten ſcheinen, aber ſeinen heiligen 
Geiſt verfhwendeter nie Luk. 11,13 


Darin Liegt eine überaus wichtige ah ya, 
für uns. 


8. 496. 


Aus der Anftalt des Neiches Gottes erfennen wir die. ande: 
tbungswürdige Weisheit Gottes des Vaters. 


Wer darf auf den herrlichen Zufanmenhang wer 
Gefchichte und Anftalten des Reiches Gottes zurückſehen, 
she mit dem Apoftel auszurufen: O welch eine Tiefe 
des Reichthumes, fowohl der Weisheit als der Erfennt: 
niß Gottes! Wie unbegreiflich find feine Gerichte, und 
wie umerforfchlich feine Wege. Röm 11, 33.07 
Wenn Jener weiſe ift, der fich den beften Endzweck 
vorfeßt, und Alles, was er thut, auf denfelbem hinfeis 
ver iſt nicht da Gott höchſt weile? Gibt e8 einen ers 
habenern Endzweck, ald den der Neligionsanftaltem? Da 
geht e8 wahrhaft um Gottes Ehre und um der Menfchen 
Heil. Man überlege den Inhalt des $. 76. Iſt micht 
die mit dem Glauben am diefe Anftalt verbundene Sals 
bung ein Beweis ihrer göttlichen Weisheit? Welch ein 
Zufammenbang im Ganzen? Wie ftandhaft verfolgte da 
Gott feinen Endzweck? Wie weife leitete er Alles und 
Alles auf Ddenfelben hin? Kein Umftand konnte diefent 
Endzwecke fchaden; ja, auch dad Bemühen der Feinde 
mußte ihn befördern. Wie weife hat Gott immer das 
Verhalten der Menfchen von feinem Worte und Endzwede 
— —— Siehe 88. 114. 193. 217. 

Geben und nicht auch unfere Zeiten Beweiſe einer 
bintmfifchen Weisheit, die im Reiche Gottes‘ regiert? 
Man wollte die Religion unterdrücken, und wie wenig 
‚haben die Feinde ihren Endzweck erreichet ? 

Wie oft hat Jeſus die Weisheit feines Vaters be— 
wundert und geprieſen? Matth. 11, 25. 26 
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— Auch die Apoftel konnten nicht, ſatt ‚werden, die 
Weisheit zu loben, die in den Werfen Gottes herrfchet ; 
Paulus nannte diefe eine göttliche, geheimnißvolle und 
ra ro Weisheit. 1. Br. Kor. 2, 7, 

Dieſe ift ſo groß, daß, wie der heilige Paulus 
* Gottes mannigfaltige Weisheit den Fürftenthümern | 
und Herrfchaften, den erhabenften Engeln, im Himmel 
durch die Kirche, durch das, was Gott feiner Kirche 
erwiefen hat, fund gemacht wird, Epheſ. 3,10. Darüs 
ber denken "die Engel mit Bergmügen nach, und haben 
Luft, immer tiefere Einficht in die Geheimniffe der ewi— 
gen Weisheit zu erlangen, wie der heilige wo. fagt 
im 1. Br. 1, 12. 

Obſchon wir Stoff genug haben, Gottes Weisheit 
in feinen Werfen zu bewundern, fo bleibt uns doch noch 
Bieles verborgen; Gottes Weisheit, die fich zwar immer 
gerechtfertigt hat, wird in einem noch hellern Kichte er- 
fcheinen, und wir werden im Himmel Urſache haben, 
Gott‘ feiner Weisheit wegen ewig: zu preiſen. | 

Iſt es wohl wichtig, daß lehrende umd A* 
Chriſten von Gottes Weisheit in ſeinen Werken recht 
überzeugt ſeyen? Gewiß! Wie können ſie aber dieß, wenn 
die Religion nicht in ihrem göttlichen Sufammenbänge 
— wird? Und wo wird fie fo gelehret? | 


I, 497. 


Aus der Anstalt des Neiches Gottes erfennen wir die unbegteif: 
liche Liebe und Barınderzigkeit Gottes Des Vaters. 


Es iſt Liebe, Gnade und Barmberzigfeit Gottes 
des Vaters, daß er ſich, wie Paulus fchreibt, eher, der 
gefallenen Menfchen als der in das Elend der: Sünde 
gefallenen Engel annahm, und. das Werk unferer Wies 
deraufnahme beſchloß. Hebr. 2, 16: di 
ESs iſt Liebe Gottes des Vaters, daß er id unfer. 
von Ewigkeit. erinnerte ‚sehe wir ihm. zu. danken im Stande 
waren: Darin. befteht. die Liebe, nicht, Daß. wir Gott 
geliebt haben, ſondern daß er ung zupor ‚geliebt, and. 
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ſeinen Sohn zur Verſöhnung unſerer Sünden geſandt hat. 
14Br. Voh 4, 105 

Es Fiſt große, — *— anbethungswürdige 
Siebe Gottes des Vaterd, daß er für unſere Erlöfung 
eine ſo koſtbare Anftalt traf, feinen eingebornen Sohn 
in dieſe Welt fandte, und ihn für uns in den- bitterften 
Tod. dahingab. Jeſus fagte, er babe von feinem Bater 
den: Auftrag, für unfer Heil fein Leben zu geben. Sob. 
10, 18. Alfo bat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
eingebornen Sohn für fie dahin gab, auf daß ein Seder, 
ber. an glaubt, ‚nicht verloren gehe, fordern ‚das ewige 
Leben habe; denn Gott, bat, feinen ‚Sohn wicht in die 
Welt, gefandt, daß er die Welt richte, fondern daß Die 
Welt durch ihn felig werde, fagt Sefus bei Joh. 3,16. 
17, Dadurch iſt Die Liebe Gotted gegen. uns offenbar. 
geworden, daß Gott feinen eingebornen Sohn in die 
Melt. gefandt bat, daß wir durch ihn Leben follen, 1. 
Br. Soh. 4,9. 

Es iſt Liebe Gottes des Vaters, daß er, der Süne 
den der Menfchen ungeachtet, feinem Worte dennoch treu 
blieb, und den großen Rathſchluß unferer Wiederaufs 
nahme in fein ewiges Reich vollzog. Wie oft erfannten 
die Menfchen Gottes Liebe nicht, und widerfegten ſich 
diefer ? Wie arg ging und geht ed nod) oft unter dem. 
Volke Gottes zu? Allein, Gott hat fein Verfprechen vom 
Verhalten der Menfchen unterfchieden. Man ſehe S$. 33. | 
134; 

Es iſt Liebe Gotted ded Vaters, daß er fich aller 
Menſchen und Völker erbarmte, Feinen Menfchen und 
fein Bolf von feinem Neiche ausfchloß, und die Thüre 
des’ Glaubens und des Lebens auch den Heiden öffnete, 
und noch offen erhält; feine Liebe hat fein Wort zur 
Fatholifchen Religion erhoben. Man fehe 88. 125, 364. 
Gott, der: an Barmherzigkeit reich iſt, hat um feiner 
großen: Liebe willen, mit der er uns geliebt hat, uns, 
da wir der Sünde wegen todt waren, mit Chrifto fer 
bendig gemacht, deſſen Gnade ihr dem Verderben ent> 
riffen sworben ſeydz er hat ung mit ihm auferweckt, 
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und in das — durch Jeſum Chriſtum wers 
ſetzt. Epheſ. 2, 4—6. Gott hat Alles unter dem Un— 
glauben beſchloſſen, auf daß er ſich Allerierbarme: Möm. 
41432 Die Gnade Gottes und unſers Seligmachers 
iſt allen Menfchen erfchienen,; Tit 2, Pt. under 
verzeiht nun aller Sünden. Hebr. 10, 16. 17.Siehe 
9. 281. Deßwegen freuten ſich die Apoſtel ſo fehr, wenn 
ſie ſahen, daß Gott die Thüre des Glaubens a dei 
Heiden eröffnete. $$. 364 368. 


Gottes Piebe thut mehr, als wir erwarten iR 

begreifen fönnen; dem noch fein Ohr bat gehört‘, kein 
Auge gefehen, Fein Herz empfunden, was Gott Denen 
bereitet hat, die ihm Lieben. 1. Br. Kor. 2, 9. Dem, 
der überſchwenglich thun kann, und mehr, als wir ber 
gehren oder verſtehen, nach der Kraft, die da in ung 
wirket, ſey Preis in der Kirche, durch Sefirm Ehriſtum 
allezeit von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. Eyrhe 
20. 2. 
Gottes Liebe erhellet aus dem herrlichen Endzwede 
feiner Anftalt, und aus dem großen Glüde, das uns 
bereitet ift. Gelobt ſey Gott, der Bater unfers Herrin 
Jeſu Chriſti, der uns nach ſeiner großen Barmherzigkeit 
durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den Todten zu 
einer ledendigen Hoffnung wiedergeboren hat, zu einer 
unvergänglichen, unbefleckten und unverwelklichen Erb⸗ 
ſchaft, welche euch im Himmel aufbehalten ift. 1. Dr. 
Petri 1, 3.4. Man fehe $. 76. 


Was und Gottes Liebe erweiſet, uud rn — F 
haben wir nicht unſeren Werfen, ſondern feiner herzli— 
chen Gunade und lauteren Barmherzigkeit zuzuſchreiben 
Epheſ. 2 58. Tit. 354 Bra a nen rn Pete 

— wird unſere Religion das Wort der: 
Gnade, und Gottes Rathſchluß der Reichthum feis 
ner Barmberzigfeit, eine Gmadenanftaltigenantt 
Apoftelgefhh. 14, 3. —** —* 7. Br * 1 un DIE: E78 
Koloſſ. 1,25: a rpiein 

Mecht fangen alfo bie Engel set: ser —— des 
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Erlöjers 4 Munı hat Gott fein Wohlgefallen an den Mens 
schen, wie der griechiſche Text ſagt. Luk, 14: 
Weil Gott aus Gnade gethan hat was er gethan 
hat, deßwegen rühme ſich Niemand, ſondern er beuge 
ſich dankbar vor Gott; wer ſich aber rühmen will, der 
rühme ſich der Gnade feines Herrn und Gottes. 1. Br. 
Kor. 1, 29. 2. Br. Kor, 10, 17. 


$. 498. 


Aus der Anftalt des Neiches Gottes erfennen wir Die Heiligteit 
Gottes des Vaters. 


Gottes Heiligkeit iſt ſeine höchſte Liebe des Guten. 

Die ganze bisherige Geſchichte iſt nun wahrhaft die 
Befanntmachung des heiligiten Willens Gottes, die Ges 
fchichte der Beförderung der Sittlichfeit in der Welt. 

Es ift ein Beweis der Heiligfeit Gottes, daß.er 
einen Rathſchluß faßte, die Sünde mit allen ihren Fol: 
gen wieder anszulöfchen, und zu dem Ende feinen Sohn 
in den Tod darzugeben. $$. 72. 78. 83. 84, 

Heilig find alle Gebothe Gottes, und ed war fein 
Wille, daß wir feine Gebothe halten, weil er heilig. ift. 
Seyd heilig, weil ich heilig bin, der Herr euer Gott. 
Ein Seder fürchte und ehre feinen Bater und feine Muts 
ter ıc. 3.3. Mofes 19, 2. | 

88 ift ein Beweis der Heiligkeit Gottes, daß er 
fein Volk, ja, feine treueften Diener der Sünde wegen 
firafte. Man denfe bier an die oftmaligen Strafgerichte, 
mit denen Gott fein Volk heimgefucht bat.» $. 499. = 

Diefe ganze Gefchichte ift die Gefchichte der Er: 
ziehbung des Menfchengefchlechtes zur Sittlichfeit. 411. 

Der jüdiſche Gottesdienſt hatte : zwar. viele Zere- 
monien; der Geift und En beufehkensn war: — 
Sittlichkeit. $. Ms yon. 

Der Sohn Gottes verfü — fin Bater — ein 
heiliger Vater, und er wolle im Geiſte und in der Wahr— 
heit angebethet ſeyn; Joh 4, 23. wer in das Himmel- 
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reich eingehen wolle, müſſe feinen Willen thun. Matth. 
7, 21. Jeſus hat den Chriften die große Vorſchrift ges 
geben: Seyd vollfommen, wie euer ir Vater 
auch vatonwen iſt. Matth. de * 


§. 499. 


Aus der Anſtalt des Reiches Gottes erkennen wir die Gerech⸗ 
tigkeit des Vaters. 


Die Gerechtigkeit erhellet, erſtens, aus dieſer An— 
ſtalt ſelbſt; denn in der Erlöſungsanſtalt haben ſich Got— 
tes Gerechtigkeit und der Menſchen Friede umarmet. Gott 
würde dem Heile der Menſchen nicht ſeinen Sohn aufge— 
opfert haben, wenn es nicht ſeine Gerechtigkeit, welche 
die Sünde immer getilgt wiſſen will, ſo erfordert hätte. 
Jeſus fand dieſen Rathſchluß ſeines himmliſchen Vaters 
göttlich, und verwies es ſehr dem Jünger Petrus, daß 
dieſer ihn vom Vorſatze zu ſterben abbringen wollte. 
Matth. 16, 23. 

In dieſer Anſtalt aber find die Sünden der Welt 
getilgt worden; denn dazu ift das Lanım Gottes gefoms 
men, daß es der Welt Sünden wegnehme. Joh. 1, 29. 
36. An unzähligen Drten jchreibt die heilige Schrift die 
Anslöfchung und Vergebung unferer Sünden dem Blute 
des Sohnes zu. Ephef. 2, 14—18. 

Durch diefe Anftalt ward der Friede mit Gott her— 
geftellt : Da wir durch den Glauben gerechtfertiget wor— 
den find, fo lafjet und mit Gott Frieden haben, durch 
unfern Herrn Sefum Ghriftum. Röm. 5, 12° Eryider 
Sohn Gottes, ift unfer Friede. Ephef, 2,14. Es hat 
‚Gott gefallen, daß in ihm, in Chriftus, alle Fülle der 
Gnade wohnen follte, nnd Alles durch ihn, d. h. durch 
Chriftus, mit ihm, Gott verfühnet würde, da er durch 
fein am Kreuze vergoſſenes Blut Frieden gemacht‘ hat 
zwiſchen Allem, was ſowohl auf Erden, als im Himmel 
it. Koloſſ. 1, 19. 20. 
or Durch dieſe Anftalt find wir mit Gott verfühnet 
worden, und haben den Zutritt zum Vater wieder er—⸗ 
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halten, wie Kinder, die zuvor enterbt waren, und nun 
wieder aufgenommen find. Durch ihn, den Sohn Gottes, 
haben wir Beide, Juden und Heiden, Zutritt: in Einem 
Geifte zum Vater. Ephef. 2, 18. Deßwegen heißt dieſe 
Lehre das Wort der Gerechtigfeit. Hebr. 5, 13. Weg 
und Wort des Friedens. Luk. 1, 79. Apoftelgefch. 10, 
36. Ron, 3, 17. 

Gottes Gerechtigkeit erbellet in dieſer Anjtalt, 
zweitens, aus den Strafen, mit denen Gott feine Diener, 
Mofes, David ꝛc. und jehr oft das ganze Volk, dag er 
zu lieben nie aufhörte, heimgefuchet hat. $. 49. 

Wer follte die Sünde nicht fürchten, Die es noth- 
wendig machte, daß der Sohn Gottes das Lamm Gottes 
werde, und die Gott in feinem treueften Diener nicht. 
ohne Strafe ließ? Wenn Gottes Gericht bei ung an- 
fängt, was für ein Ende werden Die nehmen, die dem 
Evangelium Gottes nicht glauben? Und went der Ge— 
rechte Faum gerettet wird, wo wird der Gottlofe und 
der Sünder hinfommen? 1. Br. Petri 4, 17. 18. 


8. 500. 
Aus der Anſtalt des Reiches Gottes erkennen wir die Langmuth 
Gottes des Vaters. | 


Die Langmuth bat Geduld mit den Fehlern und 
Schwachheiten. des Andern, und entzieht dem Schwachen 
die Hilfe nicht. 

Die ganze Religionsgefchichte iſt eine anhaltende 
Gefchichte der Schwachheiten der Menfchen und der Song 
muth Gottes. 

‚Wie viel Geduld batte Gott nicht mit dem Volke 
der: Juden? $. 149. Immer gab: er dem Bolfe Zeit zur 
Buße, und fchenfte demjelben feine vorige Liebe wieder. 
Wie zäartlich verficherte Gott oft fein Wolf: feiner Liebe. 
Man’ fehe 8. 114. 

Einen fcehönen Beweis der Langmuth Gottes geben 
felbft die Strafen des Volkes Gotted, die immer ben 
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Kräften des Geftraften ‚angemeffen waren, and, am Ende 
für das Volk gute Folgen ‚hatten, Iſai. 28, TI. 

Die fernern Beweiſe der Langmuth Gottes muß 
ung die Kirchengeſchichte zeigen: Wie viel! Geduld hat 
Gott mit den Voͤlkern? Wie, lange läßt er auch Jenen 
das Evangelium von feinem Reiche, welche die — 
desſelben nicht bringen? Matth. 21, 43. 

Es fcheint mir auch dieß ein Beweis der Langmuth 
Gottes zu ſeyn, daß der. Herr fo Tange nicht Fömmt, 
damit die. Völker. Zeit zur Buße haben, und der Strafe 
entgehen, die -bei der Wiederfunft des Herrn über die 
Unbußfertigen ergehen wird. Der Herr ift nicht ſaum— 
felig in der Erfüllung Deffen, was er verjprochen hat; 
fondern trägt Geduld um euretwillen, und will nicht, 
daß Semand verloren gehe, jondern daß ſich Jedermann 
zur Buße befehre. 2. Br. Petri 3,9. 


d. 501. 


Aus der Anftalt Des Neiches Gottes erkennen wir die Wahr: 
haftigfeit Gottes des Vaters. 


Gott bat dem Vater Adam Einen verfprochen, 
der die Folgen ſeiner Sünde zernichten, und Alles wies 
der herftellen werde. $$. 83, 84. Hat nun Gott fen 
Wort erfüllet? Die heilige Gefchichte fagt: Ian! Folglic, 
iſt Gott wahrbaftig.- Gott, der nicht fügen kann, bat 
ums vor undenflichen Zeiten die Hoffnung des ewigen 
Lebens gegeben. Tit. 1,2. Die ganze Gefchichte beitäs 
tiget -Mariend Worte: Er, der Herr, hat Iſrael feinen 
Diener aufgenommen, und ift feiner Barmberzigfett eins 
gedenf geweſen, Die. er unſern Vatern, dem Abraham 
und. ‚feiner Nachkommenſchaft auf: immer zugejagt. hat. 
Luk. .4.,.55: Zacharias: pries «Gott, daß er fein Volk 
erlöfet, wie er es vom Anfange der Welt verfprodyen, 
und fich feines heiligen Bundes und Eides erinnert habe, 
den er. dem Vater Abraham gefchworen. Luk. 1, 68— 73. 

“Bott. hat auch den. Heiden die Wiederaufnahme in 


4142 Zweiundzwanzigſtes Hauptftüc. 


fein Reich verſprochen, cfiehbe-$. 125. III. 3b.) und 
er hat Wort gehalten, (ſiehe 88. 326. und 364, IV. 
Bd.) nachdem er fie dazu durch das Volk der Suden 
vorbereitet hatte. SS, 193. 217, 


Sp fehr ift Gott wahrhaftig, daß er fich auch durch 
die Sünden der Menfchen nicht abhalten ließ, fein Wort 
zu halten. Daß Einige nicht geglaubt haben, was Tiegt 
daran? Sollte ihr Unglaube Gottes wahrhafte Zufage 
aufheben? Das ſey ferne! Gott ift wahrhaftig, und alle 
Menfchen find Lügenhaft. Röm. 3, 3.4 Sind wir ihm 
andy untreu, fo bleibt er doch getreu; er kann ſich nicht 
verlängnen. 2. Br. an Tim, 2, 13, 


Iſt nicht Alles haarklein in Erfüllung gegangen, 
was Gott vor umndenflichen Zeiten durch feine Diener 
verfprach und vorfagte? Hier ift nur ein Niückblict auf 
diefe Gefchichte nothwendig. 


Gottes Wahrhaftigkeit, die wir in einer fechstaus 
fendjährigen Gefchichte beftätiget fehen, iſt der Grund 
unferer Hoffnung, daß auch. alles Andere, was wir im 
Reiche Gottes noch erwarten, in richtige Erfüllung ge- 
hen werde; denn die wichtigften Dinge find erft noch zu 
erwarten: Jeſu Wiederfunft, die allgemeine Auferftehung 
und Erneuerung aller Dinge ꝛc. Man fehe den ganzen 
Inhalt des 17. Hauptitüces. 


Niemand fage demnach: Wo ift feine Verheigung, 
oder feine Anfunft? Denn, feitdem die Väter entſchla— 
fen find, bleibt Alles, wie e8 vom Anfange der Schö— 
pfung gewefen ift. 2. Br, Petri 3, 4. 


Die gründliche Ueberzeugung von Gottes Wahrhaf- 
tigfeit ift ein mächtiger Damm gegen den Unglauben und 
ſchwachen Glauben; allein da ift wieder nothwendig, daß 
die Religion als Gefchichte und fyitematifch gelehrt werde; 
denn nur dann ſteht Gottes Wahrhaftigkeit, im heffen 
Fichte da. $. 33, 
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Trapp er 1797 


Aus der Anftalt des Reiches Gottes erkennen wir die weiſeſte 
Freiheit des Vaters. 


Gottes Freiheit iſt nicht Willkür, ſondern der Rath— 
ſchluß ſeiner Liebe, Weisheit und Gerechtigkeit. 

Es iſt zwar ſchwer, von Gottes Freiheit zu reden; 
dennoch verſichert die Offenbarnng, daß unſere Erlöſung 
für das Reich Gottes das Werk der freieſten Gnade 
Gottes ſey. Man ſehe 8. 497. 

Niemand, ſagt Jeſus, kann zu mir kommen, es 
jey ibm von meinem Vater gegeben. Joh. 6, 66. 
Wer bat ihm aber Etwas zuvor gegeben, daß «8 
ihm wieder vergolten werden follte? Röm. 11, 35. 

Paulus lehret: Gott habe ung das Geheimniß ſei— 
nes Willens geoffenbaret, welche® er nad feinem 
Wohlgefallen durch feinen Sohn vorhatte; nach die— 
fem Wohlgefallen feines Willens babe er befchloffen, ung 
an Kindes Statt anzunehmen. Epheſ. 1, 5. 9. 11. 
Sefus habe uns erlöfet, und mit feinem. heiligen Berufe 
berufen, nicht um unferer Werfe willen, fondern nad 
feinem Vorſatze und der Gnade, die in Ghrifto 
Sefu von Ewigkeit uns gegeben ift. 2. Br. am Tim, 
4 h 9, et 
Diefe ganze heilige Gefchichte ift übrigens voll’ der 
Beweife der freieften Rathſchlüſſe Gottes; überall finden 
wir die Worte des Herrn: Sch bin gnädig, dem ich 
gnädig ſeyn will, und erbarme mich, deſſen ich mich 
erbarmen will. Rom. 9, 15. Man Iefe das 9. und 
11. Kapitel des Briefes an die Römer, deren Ferigtene 
aus der Geſchichte leicht iſt. $. 42. 


d. 503, 


Aus der Anftalt des Reiches Gottes erfennen wir das wohl— 
thätige Wirken, oder die Thätigfeit Gottes des Vaters. 


Sefus jagt: Mein Vater ift bisher thätig, und id) 
bin e8 auch. Joh. 5, 17. 
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Die Geſchichte der von Gott dem Vater befchlof- 
jenen und vom Sohne Gottes vollzogenen Anftalten er: 
fläret diefe Worte vollfommen, und zeiget und zugleich) 
den wichtigen Gegenſtand des Wirkens der Gottheit. 

Der Vater im Himmel ift noch wirffan; denn das 
Ende iſt noch nicht da. Sehen wir ihn nicht wirfen in 
den Begebenheiten unferer Tage? 

Welch ein Grund unfers Danfes — unfers Vertrau— 
end — und unfers eigenen Bemühend? $. A. 


$. 504. 


Mus der Anftalt des Reiches Gottes erfennen wir die moralifche 
Weltregierung Gottes des Vaters. 


In diefer Gefchichte feben wir nun alle Wahrheiten 
beftätiget, die zur Lehre von Gottes Vorſehung gehören, 
$. 45. 

In diefer Gefchichte erfcheint Gott nicht bloß als 
Herr der Welt, und nicht als Herr, der beftehblt, um 
zu befehlen, fondern als moralifcher Weltregent, der 
das Gute beftehlt, und das Böſe verbiethet, weil es fo 
feine Heiligfeit und unfer Heil erfordern. Dafür ift une 
diefe ganze Gefchichte ein einziger Beweis; deßwegen iſt 
das Ghriftentbum auch wahrhaft die Geſchichte ber 
 Weltregierung Gottes, $. 410. 

Es iſt ſehr wichtig, daß Die Menfchen von Gott 
eine würdige PVorftellung baben, die fie ſchwerlich ers 
langen werden, wenn man fie nicht die Gefchichte der 
MWeltregierung lehrt. Diefe würdige Vorſtellung iſt der 
Grund unſers Glaubens an eine Alles leitende Vorſehung, 
unſers Vertrauens, unſerer Ergebenheit, unſerer Freude 
zu bethen, und unſerer Liebe Gottes. 


d. 505. 


Das Chriſtenthum iſt Gottes des Vaters immer mehr offen: 
bar gewordener Rathſchluß. 


Der Rathichluß der Welterlöfung ift von Ewigfeit 
ein Geheimniß in Gott. $. 82. 


05Gottes Rathſchtußs 4453 


Dieſe Wahrheit ſteht an ter Spitze dieſer Anſtalten 
Gottes, und die Geſchichte derſelben hat uns nun ge— 
zeiget, wie und daß dieſes in Öott verborgene Geheint: 
niß in der Zeit immer offenbarer geworden ſey, ſo, daß 
wir das "Chriftenthum für die Entwidlung dieſes Orte 
chen Geheimniffes halten müſſen. 


Sp jahen and) Jeſus und feine Ayoftel diefe Sache 
an? Sefus jagt, er fey gekommen, anszufprechen das 
große DER feit dem Anfang der Welt. Matth. 
13, '35: | 


| Paulus hielt feine Lehre für eine Bekanntmachung 
jener göttlichen, geheimnißvollen, verborgenen, und von 
Gott von Ewigkeit her zu unferer Herrlichkeit befchlof- 
jenen Weisheit, 1. Br. Kor. 2, 7. Diefer Apoftel hielt 
fichh für einen. Prediger jenes Gcheimniffes, das vom 
Anfange der Welt und von allen Zeiten her verborgen 
gewefen, nun aber von Gott feinen Heiligen 'geoffenbaret 
worden ift, denen Gott den herrlichen Neichthum dieſes 
Geheimniffes unter den Heiden hat Fund thun wollen; 
welcher Chriftus ift, der die Hoffnung eurer Herrlichkeit 
iſt. Koloff. 1, 26. 27. Geprieſen ſey Gott und der 
Bater unſers Herrn Sefu Chrifti, der ung mit mancher⸗ 
lei geijtlichen Segnungen, mit himmliſchen Gütern durch 
Chriſtum beſeliget hat; wie er und denn auch durch den— 
ſelben auserwählt hat, che der Welt Grund gelegt war, 
daß wir heilig und unbefleckt vor ihm ſeyn folten im 
der Liebe ꝛc. Epheſ. 1, 3. 4. Diefer Apoftel ſetzte fein 
Lehramt darin, daß er Sedermann ewWeuchte vor der eis 
gentlichen, VBefchaffenheit des Geheinniffes, das von der 
Schöpfung her in Gott, der alle Dinge erfchaffen hat, 
verborgen gewefen ift, Ephef. 3, 9. 2. Dr. an he 
IA RER, rat Kae 9 


„Was Gott von Ewigkeit, beſchloſſen —D — (08 Ne 
DR fehen wir nun erfüllt, 


ad 
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d. 506. 


Die Wiederheritellung des Neiches Gottes unter den Menfchen 
it das uns bekannte herrlichfte und erfreulichire Wert 
Gottes des Vaters. 


Die heilige Schrift kennt kein herrlicheres und er— 
freulicheres Werk Gottes, als die Erlöſungsanſtalt des 
Menſchengeſchlechtes; weßwegen der Apoſtel Petrus die— 
ſelbe Gottes große Thaten nennt. Apoſtelg. 2, 11. 

Um fich davon zu überzeugen, überlege man von 
vor Allem den höchſt wichtigen Inhalt diefes göttlichen 
Rathſchluſſes, und das herrliche Ende dieſer Anftalt. 
Siehe $. 76. und das ganze 17. Hauptftücd. 

Man überlege, zweitens, die aufs höchfte gefpannte 
Sehnfucht aller frommen Alten, die dem Tage ded Er: 
löſers mit Luft entgegen fahen. Jeſus fagte den Suden: 
Abraham, euer Bater, bat fich erfrenet, daß er meinen 
Tag ſehen follte; und er hat ihn gefehen, und ſich er: 
frenet. Joh. 8, 56. 

Viele Propheten und Könige hätten den Längfter- 
warteten gerne gejehen und gehört, wie Sefus verfichert. 
Luf. 10, 24. Man denfe an die Begeifterung der Pro- 
pheten, wenn fie von dem Glücke reden, das der Längft- 
erwartete bringen werde. 

Der ganze Himmel erfreute fich diefer Begebenheit: 
Einer der erhabenften Geifter ward der Gefandte an das 
Menfchengefchlecht; und diefer glaubte uns eine erfreu— 
liche Bothſchaft zu bringen, wie Gabriel vor Maria 
ſich ausdrückte. Luk. 1, 19. Laut freuten fih, und 
fangen die Engel bei der Geburt des Sohnes Gottes. 
Wie wichtig muß Das feyn, was felbft den Himmel in 
frohe Bewegung bringt? Luk. 2, 9—15. , 

Man verfese fi) in den hohen Subel der Mutter 
des Welterlöfers, Luk. 1, 46—55, und in den Triumph 
Zacariad, des Vaters Sohantes des Taufers. Luk. 1, 
67--79. 

Wie groß dachte Sefus von dem Auftrage, den er 
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vom Vater hatte! Wie fehr pries er feine Jünger, daß 
fie Den ſehen und bören, welchen alle frommen Alten 
zu ſehen und zu hören wünfchten, aber weder fahen noch 
hörten. Luk. 10, 23. 24. In welch’ eine frohe Be- 
wegung Fam fein großer Geift, wenn er dad Empor- 
fommen des Neiches feines Vaters, und das Sinken 
des Neiches des Teufeld überdachte! Man fehe $. 288. 
Wüßteſt du, fagte er dem famaritanifchen Weibe, was 
dieß für eine Gabe Gottes, und wer Der fey, der zu 
dir fagt: Gib mir zu trinken! du hätteft ihn gebethen, 
und er hätte dir lebendiges Waſſer gegeben. Joh. 4, 10. 
Er hielt diefe Sache für fo wichtig, daß er Effen und 
Trinfen vergaß, und fie feine Liebfte Speife nannte. 
Joh. A, 32—34. Er pries Sene felig, die das Wort 
vom Himmelreiche hören und befolgen. Luk, 11, 28. 
Der ©eringfte im Himmelreiche war ihm größer, ale 
Sohannes, der größte Mann, den noch ein Weib gebar, 
Luf. 7, 28. Wie freute fich Sefus, diefes Werf vols 
lendet zu haben. Joh. 17, A. 5. 

Sp dachten alle großen Männer. Wie freute fich 
der Greis Simeon, den Heiland der Welt gefehen zu 
haben. Nun wollte er gerne fterben. Luf, 2, 29—32., 
Die fromme Anna redete vom Trofte Sfraels ohne Un: 
terlaß zu Jedermann. Luk. 2, 36. Sobannes der 
Täufer hielt Jeſum für den wahren Bräutigam des 
Menfchengefchlechtes, und feine Freude war erfüllet, weil 
er diefen fah, und ſah, daß er zunehme; dann wollte 
er gerne abnehmen. So it die wahre Liebe gefinnt. 
Soh. 3, 29. 30. Schon im Mutterleib hüpfte er vor 
Freude auf, weil der Erlöfer in der Nähe war, Luk. 
1, 41. 44, 

Sp waren auch die Apoftel geſinnt. Man denfe 
an ihre Freude, wenn fie Gottes Reich zunehmen fahen. 
$. 368. Man denfe an die Leiden, welche die Ayoftel 
gerne trugen. 8. 393. Paulus achtete Silber und Gold 
wie gemeinen Unrath im Vergleich mit der Vortrefflich— 
keit der Erkenntniß Chriſti, um deſſen —2 er Alles 
fahren ließ. Philipp. 3, 8. 


10* 
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Um die Größe und Koſtbarkeit unſerer Erlöſungs— 
anſtalt zu faſſen, überlege man ferner den hohen Preis, 
um den wir vom Tode zum ewigen Leben erkauft ſind. 
Nicht um vergängliches Gold oder Silber, ſondern um 
das theuere Blut Chriſti, als des reinen und unbefleck— 
ten Lamms, ſeyd ihr erlöſet. 1. Br. Petri 1, 18. 19. 
Hieher gehöret, was ich $. 78. gefagt habe. 

Sp denft der ganze Himmel, fo dachte von jeher 
jeder große Mann von dem Chriſtenthume; fo Biel fo- 
fiete 08, das Reich Gottes unter den Menfchen berzu: 
ftellen. Und wie denken die Menfchen von diefer heiligen 
Sache? Sind diefe dem Himmel danfbar für eine Wohl: 
that, die größer ift, als wir jeßt noch begreifen fünnen? 


$. 507. 


Die Anftalt des Neiches Gottes ift zur Verberrlichung und 
Defanntwerdung Gottes des Vaters. 


Aus der Anftalt des Reiches Gottes erfennen wir 
Gotted des Vaters anbethungswürdige Grundfäge, $. 
495. Weisheit, .$. 496. Liebe und Barmherzigkeit, 8. 
497, Heiligkeit, $. 498. Gerechtigfeit, $. 499, Lang: 
muth,.. $. 500, Wahrbaftigfeit, $. 501. Freiheit, $. 502. 
Thätigfeit, $. 503, folglich ift diefe Anftalt zur. Ver: 
herrlichung Gottes des Vaters. 

Diefe ganze Gefchichte zeiget auch, wie fich Der 
reine Begriff von Gott gegen den heidnifchen Aberglauben 
vertheidigte, und erweiterte, bis die reine Gotteserfennt: 
niß endlich allgemein geworden ift, wie die Propheten 
vorgefagt haben. $. 120. Joh. A, 23. 

Deßwegen nennt die heilige Schrift diefe ganze 
Anftalt oft eine Befanntmahung Gottes des 
Baters, Sefus bethete zu Gott: Ich habe dich auf 
Erden verherrlichet. . » . Sch habe deinen Willen den 
Menfchen, die du mir von der Welt gegeben haft, ge- 
offenbaret. . „ . Gerechter Vater! die Welt fennt, dich 
nicht; ich aber. kenne dich, und diefe, die Apoſtel, haben 
auch erfannt, daß du mich gefandt haft, Und ich habe 
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ihnen deinen Namen Fund gethan, auf. daß die Piebe, 
mit der du mich geliebet haft, in ihnen ſey, und ich in 
ihnen. Sob. 17, 4. 6. 25. 26. 

Jeſus hielt, es für außerordentlich wichtig, daß wir 
Gott feinen Vater Ffennen; denn dieß fey der Weg zum 
ewigen Reben; Joh. 17, 3. 9 20. und wer den Vater 
nicht fennt, werde auch den Sohn Gottes nicht anneh- 
men. Jeſus fagt feinen Süngern, die Menfchen werden 
fie verfolgen; weil fie weder meinen Vater, noc mich 
feinen. Joh. 16, 3. 

Wir wiffen nun, wie Gott feinem Namen ein Volk 
auserwählt und erzogen habe, welches nicht die. Götzen, 
fondern den Namen des wahren Gottes anruft. Dieß 
ift wahrhaft Verherrlichung Gottes. Apoftelg. 15, 14. 
Deßwegen fagt Gott: Er wolle feine Ehre feinem Anz 
dern geben. Sfai. 48, 11.-1. B. d. Kön. 12, 22, 

Paulus jagt, Gott habe uns fo viel Gutes gethan, 
damit feine herrliche Gnade gepriefen werde . . . auf 
daß. wir feine Ehre verherrlichten, Epheſ. 1, 5.12. 
Ale Zungen follen nun befennen, daß Jeſus Chriſtus 
der Herr jey, zur Ehre Gottes des Vaters. Phi: 
lipp. 2, 11. Wenn wir, wie e8 Ghriften follen, er: 
füllet find mit Früchten der Gerechtigkeit, durch Jeſum 
Shriftum, fo ift dieß allzeit zum Preife und Lobe Got— 
tes. Philipp. 1, 11. | 

Daher kommen die oftmaligen Danffagungen und 
Yobpreifungen Gottes des Vaters. Sal. 1,5. Koleff: 
un 124: 835, Cphef. Arnd Ara sn al Be Des 
—34. | 

Iſt es nicht Verherrlichung Gottes des Vaters, 
wenn wir ihm einftend die ewige Ihre werden geben 
müffen, daß wir unjer herrliches Glück ‚feiner Gnade 
zu verdanfen haben. $. 352. 


Ein jeder gute Chrift iſt auch ein im feirien Seele 
zufriedener und durch feine Religion befeligter Menſch; 
auch dieß ift zur beftändigen Verherrlichung Gottes ; 
denn Gott wird er dafür preifen, und es ift die höchſte 
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Ehre für Gott, wenn wir ihm befennen: Du, vo Herr! 
machft mich zum glückjeligen Menfchen. 


$. 508. \ 
Schlußbemerkung über die Lehre von den Eigenschaften Gottes, 
und den Pflichten gegen ihn. 


Man unterfcheidet metaphufifche und moralifche Ei: 
genfchaften Gottes; jene fließen aus dem Begriffe von 
Gott ald dem höchiten Wefen, das von fich felbft ift; 
diefe fommen aus dem Begriffe von Gott als dem mo— 
ralifchen Weltregenten ; diefe, nicht aber jene, können 
wir nachahmen; jene find der Gegenftand unferer An— 
bethung und Bewunderung; diefe find zugleich der Ges 
genftand unferer Nachahmung. 

Um die metaphyſiſchen Eigenfchaften Gottes zu ver: 
ftehen, darf nur der Begriff eines Weſens, das von 
fich felbft ift, vorausgefchicft werden; allein, um bon 
den moralifchen Gigenfchaften Gottes, als von feiner 
Meisheit, Liebe, Barmherzigkeit, Heiligkeit ıc. gründlich 
überzeugt zu feyn, follten wir die Merfe Gottes ken— 
nen; denn aus diefen leuchten Gottes nachahmungswirs 
dige Eigenfchaften hervor. 

Darans folgt, daß man die SS. 21. 23. 24. 25. 
FE RO TAN 00, 90 Or 3Mr 80. 30.91.38: 
39. des erften Bandes dieſes Werkes gelehrten Cigen- 
fchaften Gottes gleicy im Anfange, die andern aber erfi 
jeßt beibringen follte. 

Es gibt Pflichten gegen Gott, die aus feinen me⸗ 
taphyſiſchen, und andere, die aus ſeinen moraliſchen 
Eigenſchaften entſtehen; die Lehre von allen dieſen Pflich— 
ten kann nur dann deutlich ſeyn, nachdem Gottes Werke 
vorangegangen find. F. 19. 

Da auf dieſe Weiſe Eines aus dem Andern fließt, 
und Alles auf die Grundidee des Chriſtenthums gebaut 
wird, ſo behält die ganze Theologie immer ein heiliges 
und chriſtliches Anſehen; dieſes verliert ſie, und wird 
Menſchenwort, ſobald man vom Syſteme Gottes abweicht. 





Dreiundzwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Gott der Sohn in der Geſchichte des Reiches 
Gottes. 


Ich bin der Weg, und die Wahrheit, und 
das Leben; Niemand kömmt zum Vater, 
als durch mich. 


Jeſus bei Joh. 14, 6. 


Daran erkennet man den Geiſt Gottes: Ein 
jeder Geiſt, der da bekennet, daß Jeſus 
Chriſtus im Fleiſche gekommen ift, der 
iſt aus Gott; und ein jeder Geiſt, der 
Jeſum trennet, der iſt nicht aus Gott. 


Joh. im 1. Br. 4,2. 3. 





$. 509. 


Jeſus von Nazaretd ift Der von Gott verſprochene Welterlöfer. 


Wenn Jeſus von Nazareth der von Gott verſprochene 
Welterlöſer iſt, ſo iſt der Meſſias, das iſt, Der, der 
da geſandt werden ſollte, längft gekommen. 

Folgende Gründe überzeugen mich nun aber, daß 
Jeſus von Nazareth der verſprochene Erlöſer 
ſe y. 
rl. Zeigt uns die heilige Geſchichte Die wirkliche Voll— 
ziehung des ewigen Rathſchluſſes unferer Erlöfung durch 
Sefum von Nazareth. Man denke an Das, was Jeſus 


⸗ 


152 Dreiundzwanzigftes Hauptftüc. 


gethan hat, welches den Inhalt des vierten Bandes dieſer 
Theologie ausmacht; man überlege, wie genau Alles, 
was Sefus von Nazareth that, fih an die Boranftalten 
Gottes im alten Teftamente anfchließe. Gleiwie Steine, 
die in einander vollfonmen paflen, auch zufammen ges 
hören, und Theile eines und des nämlichen Gebäudes 
find; jo miüfen wir die Begebenheiten des alten und 
neuen Teftamentes für Theile einer und der nämlichen 
Gefchichte oder göttlichen Anftalt anfehen. Iſt nun aber 
das neue Teftament göttlich, wie ed das alte ift, fo ift 
Jeſus von Nazareth der. Welterlöfer ; denn’ durch diefen 
ift gefchehen, was nach den Propheten im neuen Zeftas 
mente, gefchehen follte. 

II. Hat ſich Sefus von Nazareth als den Gefand- 
fen des Himmels bewiefen, und für den Längfterwarteten 
ausgegeben. Luk. -10,.23. 24. Joh. 8, 56. Hieher ge- 
höret- Alles, was ich 99.274, 415. und im ganzen 19, 
Hauptſtücke gefagt habe. 

LII. Die Sefchichte nennet uns feinen Andern, der 
ſich als den Längfterwarteten auch nur im geringften be- 
wieſen hätte, oder deſſen Geschichte und Thaten fich fo 
genau an die altteftamentifchen VBoranftalten anichlöffen, 
daß fie ein Ganzes ausmachten. Jeſus von Nazareth 
bleibt alfo fo lange im Beſitze der Meſſiaswürde, als 
ſich nicht ein Anderer beffer als Sefus von Nazareth 
legitimirt; was nun aber in Cwigfeit nicht gefchehen 
wird; denn, wenn Sefu Lehre wahr ift, wovon wir ung 
im 19. Hauptſtücke überzeugt haben, fo muß eine jede 

Lehre die dieſer widerſpricht, falſch ſeyn. 
| "IV. Gott hat fich des Volkes der Juden als eines 
Mitteld bedienet, das Chriftenthum in die Welt einzu: 
führen; feitdem Sefus von Nazareth auf der Erde ge— 
wefen ift, hat Gott jenes Volk verworfen, und Die 
Boranftalten haben offenbar aufgehört. Darans folgt, 
daß Gott die Zeif der Hauptanftalten herbeigeführt habe, 
und der Erlöfer fchon müſſe gefommen ſeyn. Diefer muß 
nun aber Jefus von Nazareth ſeyn; denn feitdem dieſer 
da war, gibt es Fein Volk der Suden mehr, wie er es 
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ihnen oft vorgefagt hat. $: 298. Jedermann jieht ein, daß 
diefer Beweis mit vielen andern in Verbindung ftehe, 
und in diefer Verbindung gedacht werden müſſe, auf 
daß derfelbe feine Stärfe behaupte. 

V. Als Iefus von Nazareih in Serufalem predigte, 
und fich für den Längfterwarteten ausgab, ward der 
Meſſias allgemein erwartet. Simeon, der fromme Greig, 
hoffte noch den Erlöfer zu fehen. Luk. 2, 25 — 32. 
Herodes zitterte bei dem Gedanfen, der Heiland fey ge: 
boren, und die Schriftgelehrten fagten ihm nicht, der 
Erföfer fomme noch nicht. Matth. 2, 3. Johannes wußte, 
daß die’ Zeit der Anfunft des Erlöferd da fey, und es 
war da nur die Frage, wer Diefer fey. Biſt du Der: 
jenige, der da fommen fol, oder follen wir einen Anz 
dern erwarten? Matth. 11, 3. Wie lange, fragten ihn 
die Juden, läßeft du uns in der Ungewißheit ? Bift du 
Shriftus, ſo ſage es und frei heraus. Joh. 10, 24. 
Selbſt der Hohepriefter, der Sefu fo gerne widerfprochen 
hätte, wagte es nicht, dem Herrn entgegenzujeßen, Die 
Zeit der Ankunft des Meffias fey noch nicht da, fondern 
er befchwur ihn, zu fagen, ob er Chriſtus fey. Und 
Sefus von Nazareth erklärte fich feierlichft und eidlich, 
daß er es fey. Man fehe S. 302. Der erfte Einwurf, 
den man Sefu und danı feinen Ayofteln hätte machen 
follen, wäre diefer gewejen: Der Meffias kömmt noch 
nicht, folglich fan Sefus von Nazareth der Meffias 
nicht feyn. Nun aber lefen wir nie, daß die Juden je 
diefen Einwurf gemacht haben. Wenn zu jener Zeit, in 
welcher Jeſus von Nazareth lebte, die Zeit der Ankunft 
des Meffiad da war, fo kann dieſer nur jener Sefus 
feyn; denn nur diefer hat fich damals als folchen be- 
wieſen. 

VI. Der Erzvater Jakob hat vorgeſehen und vor—⸗ 
geſagt, ſein Sohn Juda werde das Lob ſeiner Brüder 
verdienen; denn er werde mächtig ſeyn, und ſeine Nach— 
kommenſchaft werde unter allen der mächtigſte Stamm 
werden; der Scepter oder Anführerſtab werde von Juda 
nicht genommen werden, vielmehr werde der Stamm 


” 
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Suda dem Bolfe Fürften geben, bis Der fomme, der 
gefandt werden foll; und diefer fey Der, nad 
weldem die Heiden verlangen werden 1. 8. 
Mof. 49, 10, 

Handeln diefe Worte vom Längiterwarteten?. Ja; 
denn dieß ift, erſtens, der natürliche, Sinn der Worte, 
von dem wir aus dem wichtigen Grunde nicht abgehen 
dürfen, weil derfelbe mit der ganzen göttlichen Anftalt 
auf das innigfte verbunden ift. Es ift, zweitens, at 
fih böchft unmwahrfcheinlich, daß Jakob, der Abrahams 
Glauben hatte, von allen Schiekfalen feiner Söhne re: 
den, von der Hauptiache und Hauptperſon aber ganz 
fchweigen ſollte. Jakob redet von Dem, deffentwegen 
Juda vor feinen Brüdern einen Vorzug habe. Diefe Ge; 
Ichichte Fennet, drittens, nur Einen, der die Irwartung 
und das Glück der Heiden ift. $$. 125. 287. 364. Die 
Gefchichte felbft enthält, viertens, die größte Beſtätigung 
der Wahrheit, daß Sakob vom Meffias redete: Juda 
gab dem ganzen Volke den Namen, und zeichnete fich 
durch Tapferkeit aus; mit David fam der Scepter recht 
eigentlich an den Stamm Sudaz zehn Stämme wurden 
von Gott in Die affyrifche Gefangenfchaft verwiefen, und 
fie Famen nicht mehr zurück; nur Juda mit dem Fleinen 
Stamme Benjamin bildete noch das Volf Gottes. ı Zwar 
ward auch Juda in die babylonifche Gefangenichaft ge— 
führet; allein nach fiebenzig Sahren wurden Tempel, 
Volk und Verfaſſung wieder hergeftellt. Se näher Jeſus 
von Nazareth Fam, defto tiefer ſank auch Juda, und et- 
liche dreißig Sahre nach Jeſu Tod hörte Suda ganz auf, 
ein Volk zu ſeyn. Altar und König zu haben: Juda ift 
nicht mehr, wie wir es mit Augen ſehen; es iſt gefche- 
hen, was Bater Safob vorfagte. 

Daraus folgt: daß der, Meffias fchon gekommen 
feyn müffe; denn Suda ift längft nicht mehr. Der Mef- 
fiad muß um die Zeit Jeſu von Nazareth da geweſen 
ſeyn; denn gerade um diefe Zeit ging Jakobs Weisja- 
gung in Erfüllung. Diefer Meffias muß Jeſus von Nas 
zareth ſelbſt ſeyn; denn nur diefer. hat fich damals ale 
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den Sohn Gottes bewiefen, und dent Volke ver — 
ſein fürchterliches Ende vorgeſagt. | 

VII, Der Prophet Daniel lebte zu Babylon iä 
der Gefangenfchaft, und hörte nie auf, für fein Volk zu 
bethen. Man fehe $. 213. Gott erhörte das flehentliche 
Gebeth dieſes frommen Mannes, und ließ ihm durch den 
Erzengel Gabriel (den wir aus diefer Gefchichte kennen 
sH.253. 254). jagen, daß, ehe fiebenzig Sahrwochen, 
das ift, 490 Sabre vollendet feyen, derjenige kommen 
werde, der die Sünde tilgen, der ewige Gerechtigfeit 
einführen, und alle Weisfagungen in Erfüllung bringen 
werde ; diefer jey der Heilige aller Heiligen, Chriftus 
felbft , der Fürft des Volkes Gottes ; in der Mitte der 
fiebzigften Woche von Jahren werde er von feinem Volke 
verläugnet. werden; das undanfbare Bolf aber werde zur 
Strafe aufhören, ein Volk zu ſeyn; ein anderes Vollk 
werde Stadt und Tempel zerftören, und diefe Verwü— 
fung werde bi8 and Ende der Welt dauern, Dan. "9% 21 
—27, 

Nedet da Gabriel vom Meffias ? Offenbar; denn 
nach dem Tage des Erlöſers ſchmachteten alle Frommen 
des alten Teſtamentes; nur die verſicherte nahe Ankunft 
desſelben Fonnte den Daniel tröſten, der ſonſt wahrlich 
in Gabriels Worten feinen Troſt gefunden hätte, da Ga— 
briel von des Volkes fürchterfihem Ende redete. Alle 
Ausdrüce zeigen, zweitens, daß da die Rede vom Mef- 
fiad fey; denn nur diefem fommen alfe diefe Benennun— 
gen zu. Der dritte Beweis liegt in der Gefchichte, Die 
Gabriel Worte vollfommen beftätiget *). 

Wer ift nun diefer Mefftas ? Sefus von Nazareth; 
denn nur diefer hat fich um jene Zeit, wo Gabriele 
Zeitrechnung zu Ende ging, ald den Gefandten des Him— 
meld bewiefen. Wer ift der Meffias, wenn dieß Sefus 
von Nazareth nicht iftz denn er muß längſt gefommen 





*) Der aus diefer Stelle gezogene Beweis für die Meſſiaswürde Jeſu 
‚findet fich, ſehr gründlid und vollftändig durchgeführt in der Ein- 
- führung in das Heiligthum der Evangelien von Scheth v. 43 
law III. Th. VI. Abſchn. 9. 70—74. (©. 299 -338). U d. 9. 
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jeyn, weil die Verwüſtung über Stadt, Tempel und Volk 
der Juden längft ergangen ift, und gerade, wann es Je— 
fus vorgefagt hat? 

VII. Nach der babylonifchen: Gefangenfchaft ging 
ber Bau des Tempels in Serufalem langſam von Stat: 
ten; damals lebte der Prophet Aggäus, der, um dies 
fen Bau zu betreiben, von Gott die Dffenbarung erhielt, 
und dem Bolfe vorfagte: In diefen Tempel werde 
der Längfterwartete fommen 2, 5—10. Man 
leſe $. 222. Nun aber ift diefer Tempel nach dem Tode 
Jeſu von Nazaretli ganz zerftöret worden, und die Vers 
wüftung dauert noch 5; der Meſſias muß alfo fchon ges 
fommen feyn. 

Wer ift er nun aber? Kein Anderer, als Sefug 
yon Nazareth; denn diefer lebte damals, diefer hat ſich 
als den Gefandten des Himmels Tegitimirt ; diefer hat 
in jenem Tempel täglich gelehrt; diefer bat dem Tempel 
die Verwüftung vorgefagt , die auch nach feinem Tode 
richtig erfolgt ift. 

IX. Das Nämliche hat beinahe zur nämlichen Zeit 
der Prophet Malachias vorgefagt. 3, 1. Man ſehe $. 
227. Daraus kann alfo der nämliche Beweis gezogen 
werden *). 

X. Senen müffen wir für den Meffias halten, der 
in der That gethan hat, was der Meſſias thun follte. 
Wir wiffen, welches fein Tagwerk ift. $. 84. Wer die- 
fe8 Tagwerk vollendet, dem wird Gott feinen Beiftand 
geben , und es wird nicht möglich ſeyn, Daß irgend ein 
Betrüger die Werfe Gottes und feines Gefandten nach— 
affe. Wir fennen Einen, der gefagt hat, er habe vom 
himmlifchen Vater den Auftrag, die Welt zu erlöfen; 
was diefer gefagt hat, hat er auch bewiefen und erfülz 
let. Dafür ift Jeſu ganzes Leben ein einziger Beweis. 
ss. 274— 281. 





” Ueber die Stellen aus Aggäus und er fiehe ori 
— v. et a. a. 2. IH. Hl. VL. rn $. 82-85. 
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Das volfommene Tagwerf des Herftellerd aller 
Dinge ift zwar noch nicht offenbar; denn das Ende ift 
noch nicht da. Man denfe an den Inhalt des ganzen 
17. Hauptſtückes. Dennoch können wir nicht, läugnen, 
daß das Reich der reinen Gotteserkenntniß durch Jeſu 
Lehre in die Welt eingeführet und das Heidenthum ge— 
ſtürzt worden ſey. 

Es bedarf feines Beweiſes mehr, Daß es zum Tag: 
werfe des Meffias gehörte, das. Heidenthum zu ftürzen, 
Dahin gingen fchon die VBoranftalten. Dan fehe $$. 125: 
193. 217., und das ganze 13. Hauptſtück. Jeſu Geift 
frohlocfte, wenn er das Neid, des Teufels finfen ſah; 
$. 288. feine Apoſtel ypredigten das Evangelium auch 
den Heiden, und auch diefe gingen in das Neich Gottes 
ein. $$. 364. 368. 

Die Kirchengefchichte vollendet diefen Beweis, und 
zeigt, wie fich das Licht der chriftlichen Gotteserkenntniß 
in der heidnifchen Welt immer mehr verbreitet, nad) Oſt— 
und MWeftindien überging, und überall die Finfterniffe 
des alten Heidenthumes verfchwinden machte. Alles Das 
hatten die Propheten längſt deutlich vorhergefagt. 

XI. Senen halten wir für den Meffiad, in dem 
wir alle Weisfagungen der Propheten, als eben fo viele 
Kennzeichen des wahren Mefftag, erfüllt ſehen; dieß fe- 
hen wir nun aber in Sefus von Nazareth. 

Der Meſſias follte von Abraham abftammen; Ab- 
raham ift der Vater der berühmten Männer Ifaaf, Ja— 
fob, Suda, David, Man fehe $$. 124. 129, 130. 135. 
166. Nun aber ift Jeſus von Nazareth feiner menfchli- 
chen Natur nad) aus dem Geblüte diefer Männer. Gott 
hat das Evangelium durch feine Propheten in der hei- 
figen Schrift verheißen, von feinem Sohne, der dem 
Fleifche nad; aus dem Gefchlechte Davids gezengt ift. 


Röm. 1,2. 3, Unfer Herr ift befanntlich aus dem 


Stamme Juda entfproffen. Hebr. 7, 14. Matthäus nennt 
Jeſum einen Sohn Davids, und einen Sohn Abrahans, 


1,1. Jeſus von Nazareth war als Menſch Mariens 


Sohn; Mariend Bräutigam Sofeph aber ſtammte von 
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Abraham und David ab, folglich auch Maria, die nach 
dem Geſetze 4. B. Moſ. 36, 6. 7. nicht außerhalb ih— 
red Stammes heirathen durfte, Matthe 1, 1—16. Luk. 
4, 23—383. 


Der Meſſias ſollte in Bethlehem geboren werden, 
wie es Michäas vorgeſagt hat: Und du, Bethlehem 
im Stamme Juda biſt zwar Flein unter den Städten 
Judas, aber aus dir wird hervorgehen ein Fürft, der 
mein Volk Ifraei regieren fol, Michaas 5, 2. 9. Die 
Juden felbft legten diefe Stelle vom Meſſias aus. Matth. 
2, 4—6. Jeſus von Nazareth ift in Bethlehem geboren 
worden. Luf, 2, 1—7. 


Die Mutter des Meſſias follte eine reine Sungfrau 
jeyn, wie e8 Iſaias vorgefagt hat: Der Herr wird 
euch felbft ein Zeichen geben: Sehet, eine Sungfran wird 
empfangen, und einen Sohn gebären, der wird Emanuel 
genannt werden. 7, 14. Diefen von einer reinen Jung— 
frau Gebornen befchreibt er fo: Ein fleines Kind ift ung 
geboren , ein Sohn ift und gegeben worden, und feine 
Herrfchaft ift auf feiner Schulter; er fol Wunderbar, 
Nathgeber, Gott, Starfer, Vater der Fünftigen. Zeiten, 
und Fürft des Friedens genannt werden; feine Herr— 
fchaft wird fich vermehren, und der Friede wird immer 
dauern; auf dem Throne Davids und in feinem Neiche 
wird er figen um diefe (Herrſchaft) feft zu begründen 
und aufrecht zu erhalten durch Recht und Gerechtigfeit, 
von nun an bis in Ewigkeit, Der Eifer des Herrn der 
Heerfchaaren wird das thun. 9, 6. 7, 


Nedet da Iſaias von Welterlöfer? Dieß zeigt, er: 
ſtens, der natürliche Sinn der Worte, der fo fehr im 
Geifte diefer Gefchichte Liegt, daß es wahrhaft unmög— 
lich ift, diefe Gefchichte anzunehmen, und obige Worte 
nicht vom Meffias auszulegen. Auch die Evangeliften 





*) Neben die prophetifche Bedeutung diefer Stelle vergl. die gelehrte 
; — bei Scheth v. Bohuslaw a. a. DO. III. Thl. II. Abſchn. 
N 2; 2 * 
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fegten diefe Worte des Propheten Iſaias eben fo aus, 
Matth. 1,23. uf. 1, 31.9). | 

Wer ift nun Der, der von einer reinen Jungfrau 
geboren ift? Die Gefchichte Fennet nur Einen, Jeſum 
von Nazareth. Luk. 1, 26—35. $$. 253. 255. 

Die Propheten haben vorgefagt, der Meffiad wer: 
de leiden müffen, von feinem Volke verworfen werden, 
und alfo in fein Neich eingehen. Man denke an die Be: 
fchreibung,, die Iſaias vom Teidenden Meffias gemacht 
hat. $. 202. Auc Daniel fah dieß vor. F. 213. Deß— 
wegen fagte Iefus, als er feine Bereitwilligfeit zu ſter— 
ben zeigte: Wie würden fonft die Schriften erfüllet wers 
den , daß es alfo gefchehen und ich leiden müſſe? Matth. 
26, 54. D ihr Thoren und Hartglänbige in Allem, was 
die Propheten von dem Meffiad geredet haben! mußte 
denn nicht Ehriftus folches leiden, und alfo in feine 
Herrlichkeit eingehen? Luk. 24, 25. 26, 

Wir fennen Einen, der für das Leben der Welt 
gelitten hat, und von feinem Volke verworfen ward, 
Sefum von Nazareth. Matth, 26, 28. 27, 25. Apoftelg. 
2,2223. 

Die Propheten haben vorgefagt, der Tod des Mef- 
fiad werde für das Volk der Juden fürchterliche Folgen 
haben. Daniel 9, 26. 27. Diefe Folgen hatte in der 
That für die Juden nur der Tod Jeſu von Nazareth, 
$. 298, Diefe Gründe bedürfen feines Beweifes mehr, 
nachdem nun die Gefchichte vorangegangen ift. 

Um diefen Beweis nicht ohne Noth weitläufig zu 
machen, vergleiche man die Weisfagungen der Prophe- 
ten, die ich im dritten Bande angeführet habe, mit dem 
Leben, Sterben und Wirken Jeſu von Nazareth, wovon 
der vierte Band handelt. — 

XII. Jeſus von Nazareth ward von den erſten 
Gläubigen für den Meſſias gehalten, und dieſe gaben 
für dieſe Ueberzeugung Blut und Leben. Man denke an 





Eine genaue Erörterung des Sinnes dieſer beiden prophetiſchen 
Stellen aus Iſaias fiehe wieder bei Scheth v. ee hu a. 
O. 111. Thl. II. Abſchn. $. 24—26. 
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den Zod der Apoftel und aller Martyrer. Siehe hierü— 
ber das 18. Hauptftück dieſes Werkes. 

AI. SHieher gehöret auch die Meinung, die der 
gelehrte und berühmte Sude, Flavius Joſephus, 
über Sefus von Nazareth ausſprach *). 

Da ich das Chriftenthum aus den im 19. Haupt: 
ftüdfe angeführten Gründen für. göttlich halte, fo muß 
ich einen Meffias haben, der die Seele diefer heiligen 
Gefchichte ift; für den Meffias halte ich alfo Sefum von 
Nazareth; oder, wer nennet und beweifet einen Andern ? 

Bon nun an werden alfo auch die Worte Jeſus, 
Meffias, Ehriftus, Erlöfer, Sohn Gottes ꝛc. einen und 
den nämlichen Sinn haben. 

Daß Jeſus von Nazareth der Meffias fey, läug— 
nen die Juden. Wenn die fammtlichen Wahrheiten des 
Glaubens der Fatholifchen Kirche werden erfläret feyn, 
dann, und nicht früher, wird. die Polemik die Einwen— 
dungen der Gegner anhören, und auflöfen. 


§. 510. 
Sefus ift der Sohn des lebendigen Gottes, wahrer Gott. 


I. Sefus ift der von Gott verfprochene Welterlöfer; 
nun aber war ed nothmwendig, daß der Sohn Gottes 
al8 Erlöfer in diefe Welt komme; folglich ift Sefus der 
Sohn des lebendigen Gottes. $. 509. 

Iſt e8 wahr, daß der Erlöfer der Sohn Gottes 
ſelbſt ſeyn mußte? Dieß fand Jeſus ſo göttlich weiſe, 
daß er den Petrus, der einer andern Meinung war, 
mit einem harten Verweiſe zuruͤckwies. Matth. 16, 21 
—23, 

Dieſe ganze bisher befchriebene Gefchichte fagt auch 

fo: Der Sohn Gottes ift wirklich in dieſe Welt gefom- 

men, gefandt von Gott dem Vater; es war alfo noth- 

.*) Jos. Flav. Antiquit. Jad. 1. 18. c. 3. $. 3. Ueber diefe häufig 

.. auch angefochtene Stelle fi jebr — Poilofonb, era * 1. 
Bd. Art, XXır. (Joſeph) ©. 649—57 
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wendig, daß der Erlöfer Gottes Sohn felbft fey. Um 
dieſen Beweis zu faffen, darf man nur auf diefe Ge- 
fchichte zurücfehen. ‘Ed wäre unnöthige Grübelei, wenn 
wir fragen wollten, ob nicht etwa ein Engel hätte ges 
fandt werden können, die Welt zu erlöfen; dennoch be— 
greifen wir, was der heilige Paulus jagt: Einen folchen 
Hohenpriefter mußten wir haben, der heilig, unfchuldig, 
unbeflekt, von den Sündern abgefondert, und über alle 
Simmel erhöht war, Hebr. 7, 26. 

Se höher Der, welcher bis zum Erlöfungstode ges 
horfam und demüthig geworden ift, deſto höher ift der 
Werth feines Gehorfames, Leidens und Sterbens, 


Der Wiederherfteller des Reiches Gottes follte aud), 
zum Lohne feiner Demuth, die höchſte Gewalt im Him— 
mel und auf Erden haben. 88. 61. 317. Mußte dieß 
nicht Gottes Sohn feyn, dem Alles unterworfen ward? 
Hieher gehören auch alle Terte, in denen es heißt, Gott 
habe feinen eingebornen Sohn in die Welt gefandt, SS. 
275. 276, 279, 


II. Als Jeſus ſich für den Längfierwarteten aus: 
gab, glaubten Die Juden nicht nur, daß die Zeit feiner 
Ankunft da fey, jondern daß. derfelbe Gottes ‚Sohn 
ſeyn werde; weßmwegen Ghriftus und Gottes Sohn. in 
der heiligen Schrift einen und den nämlichen Sinn ha— 
ben. Der Hohbepriefter ‚fragte Jeſum, ob er Chriſtus, 
der Sohn Gottes, ſey; Matth. 26, 63. Luk. 22, 66. 
70, der Hohepriefter hielt e8 für ausgemacht, daß der 
Meſſias Gotted Sohn ſey. Auch Petrus nannte, Sefum 
den Sohn des lebendigen Gottes, als er fagen wollte, 
er fey der Mefjias: Du bift Ehriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes, Matth. 16, 16. 


Auch die Eltern des Vorläufers Sohannes dank: 
ten, daß. der Meffias Gott und Gottes Sohn fey. Efi- 
fabeth grüßte Maria mit den Worten: Wie wird mir 
doch das große Glück zu Theil, daß die Mutter meines 
Hate zu mir kommt? Luk. 1, 43. Eliſabeth konnte nur 

Gott ihren Herrn nennen; Maria aber war Iefu Mutter. 


v. Band, 11 
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Zacharias nannte Sohannes den Borläufer des Herrn; 
Sohannes aber war Jeſu Vorläufer, Luf. 1, 76. 

III. Seldft der himmliſche Vater hat Sefum zwei— 
mal feierlichft für feinen Sohn erfläret: Dieß ift mein 
geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen habe. 
Mattb. 3, 17, Dieß iſt mein geliebter Sohn, an dem 
ich mein Wohlgefallen habe; den follt ihr hören. Matth. 
3. 

IV. Wie oft und feierlich hat ſich Jeſus für den 
Sohn des lebendigen Gottes erfläret? Als ihn der Hohe- 
priefter unter einem Eide fragte: Ich beſchwöre dich bei 
dem Iebendigen Gott, daß du uns fageft, ob du Ehri- 
find der Sohn Gottes feyeft, verficherte der Herr, 
daß er e8 fey, und vom himmlischen Vater alle Gewalt 
habe. Matth. 26, 63. 64. Luk. 22, 66. 70. Er gab 
fi für den Sohn des allein wahren Gottes aus: Mein 
Vater ift es, der mich ehret, von dem ihr faget, er 
fey euer Gott. Joh. 8, 54. Man fehe $. 275. 

V. Wenn Sefus fih den Sohn Gottes nennt, 
jo redet er nicht von der moralifchen Vereinigung feines 
Willens mit dem göttlichen, von einer befondern Gnade, 
in der er bei Gott ftehe, in welchen Sinne auch ein 
bloßes Geſchöpf fich Gottes Sohn oder Liebling nennen 
fonnte; fondern Jeſus will fagen, er fey mit feinem 
Bater Eins, er fey Gott, und habe mit Gott dem Va— 
ter eine und die nämliche Natur, er redet von der Ein: 
heit der Natur. 

Sao legten felbft die Suden Jeſu Worte aus, und 
wollten ihn als Gottesläſterer ſteinigen; er wäre aber 
fein Gottesläſterer geweſen, wenn er nicht behauptet 
hätte, Gott zu feyn: Wir fteinigen dich nicht eines gu— 
ten Werfes wegen, fondern wegen der Gottesläfterung, 
und deßwegen, daß du dich felbft zu Gott machſt, 
da. du doch nur ein Menfch bift. Soh. 10, 33. Sie 
ftellten ihm nach dem Leben, weil er. . . auc fagte, 
Gott wäre fein Bater, und fih felbfi zu Gott 
machte, Joh. 5, 18. Diefen Vorwurf machten fie ihm 
auch vor dem Richterſtuhl des Pilatus, Joh. 19. 1. 

$ 


* 
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Sefus wird auch in einem Sinne Gotted Sohn ge— 
nannt, in welchem es fein bloßes Gefchöpf ſeyn kann. 
Er heißt des Vaters Cingeborner, der von Ewig— 
feitim Schooße des Baters iſt. Joh. 1, 18.3, 
16, 184 1. Br. Joh. 4, 9. 

VE Sefus verficherte, daß er älter ald Abraham, 
ja vor der Welt gewefen, von Ewigfeit ſey. Wahrlich, 
wahrlich, ich fage euch: Che Abraham war, bin ich. 
Joh. 8, 58: Verherrliche mich, Vater! bei Dir felbft, 
mit der Klarheit, die ich bei dir batte, ehe die Welt 
war. Joh. 17, 5. Sch bin der Erfte und der Letzte. 
Soh. Dffenb. 1, 17. 21, 6. Jeſus behunptete, nicht 
bloß Davids Sohn, fondern Davids Herr, das if, 
Gott zu feyn. Matth. 22, 42— 46, Die Emigfeit ift 
eine Cigenfchaft der Gottheit. 

VII. Sefus drüdt feine Einheit mit Gott dem 
Bater anf mancherlei Weife, immer aber fo aus, daß 
wir feine Worte von feinem Geſchöpfe verftehen fünnen: 
Sch und: der Vater find Eins. Joh. 10, 30, Nicht 
bloß in Gefinnungen, Sondern fo ganz, daß, wer mic 
fieht, auh den Bater ſieht. Joh 14, 9. Glaubft 
du, Philippl nicht, daß ich im Vater bin, und der 
Bater in mir ift?.Soh. 14, 10.11. Er nennt fich des 
Baterd eingebormen Sohn, Joh. 3, 16, 18, der in 
des Vaters Schooß iſt, und Gott gefehen hat. Joh. 
1, 18. Seine Bereinigung oder Einheit mit Gott nennt 
er ein Inwohnen. Joh. 14,10, 11. Alles, was der 
Bater hat, das ift mein. Joh. 16, 15. 

VII. Sefus forderte jene Ehre, die Gott dem 
Bater erwiefen wird, und befahl, Alle, die an fei- 
nen Namen glauben, in feinem, wie in des Vaters 
Namen zw tanfen, und fie fo zu feiner, wie zu des 
Baters Ehre einzuweihen; Matth. 28, 19. man fol auf 
ihn wie auf den Vater fein Vertrauen feßen: Glaubet 
ihre sam Gott, fo glaubet auch an mich. Joh. 14,11. 
Er nahm vom Apoftel Thomas die höchſte Ehre an: 
Mein Herr und mein Gott!’ Joh. 20, 28. 

IX. Jeſus behauptete auch, mit dem Vater eine 
.,* 
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Gewalt zu haben: Gleichwie der Vater die Todten auf— 
erwedt, und fie lebendig macht; alfo macht auch der Sohn 
lebendig, wen er will. Joh. 5, 21. Alles, was der 
Bater hat, das ift mein. Joh. 16, 15. Die "Gewalt, 
Sünden zu vergeben, kömmt nur Gott zu, weil Gott 
durch das Böſe beleidiget wird 5 und dennoch bat Sefus 
mehr als einmal diefe Gewalt in feinem eigenen Namen 
ausgeübt; als die Juden fich darüber ärgerten, und 
fagten, daß er fich dadurch zu Gott mache, hat er zur 
Beftätigung feiner göttlichen Macht auch fogar ein Wun— 
der gethan. Marf. 2, 3—12. Jeſus erklärte fi für 
den Herrn des Sabbaths und den Gewaltträger der 
Nechte Gottes im Himmel und auf Erden. Matth. 12, 
8. 28, 18. Job. 5, 18. 

X. Sefu Leben enthält auch viele Spuren feiner 
Allwiffenheit und überirdifchen Weisheit; er fannte die 
Gedanken der Menfchen. Matth. 9, 4. Koloſſ. 2, 9. 
Man denfe an feine Weisfagungen. $. 418. 

XI. Der Apoftel Petrus legte feine Gefinnungen 
von der Perfon Jeſu feierlihft an Tag: Du bift Chris 
ſtus, der Sohn des lebendigen Gottes. Matth. 16. 16. 

XII. Noch deutlicher redet der Apoftel Paulus 
von der Gottheit Jeſu. Bibelftelen, die im alten Te: 
ftamente von Gott gebraucht wurden, wendet er auf 
Sefus an, z. B. Hebr. 1, 10. er nennt Sefum das 
Ebenbild der Herrlichkeit, und den Abdruck des Wefens 
Gottes. Hebr. 1, 2. Gottes Ebenbild. ı Koloff. 1, 15. 
2, Br. Kor. 4, 4. In ihm wohnet die ganze Fülle der 
Gottheit Teibhaftig, nicht bloß vorftellungsweife. Ko: 
loſſ. 2, 9. Paulus unterfcheidet in Jefu eine menfchliche 
Natur, nad) welcher er von Abraham, Sfaaf und Sa 
fob abftammet; und eine göttliche Natur, die ihn zum 
eingebornen Sohne Gottes madt. Röm. 1, 3. 9, 5. 
Joh. 3, 31. Er nennt ihn den in Ewigfeit hochgelobten 
Gott, Röm. 9, 5. Paulus lehret, daß Jeſu eine. gött- 
liche Ehre erwiefen werden ſolle. Röm. 14, 11. Philipp. 
2, 8, Hebr. 1, 6. Wir follen auf ihn, wie auf Gott. 
anfer Vertrauen fegen. Hebr. 12, 2. 2. Kor. 13, 13, 
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Paulus bewunderte die Demuth Jeſu, der, obfhon er 
Gott ijt, nicht in der furchtbaren Majeftät Gottes ers 
fchien , fondern ſich bis zum Kreuze demüthigte; Philipp. 
2, 5—11. er lehret, daß Alles von ihm und durch 
ihn, und er der Schöpfer, Erhalter uud Herr des 
Univerfums fey. Koloſſ. 1, 15. Röm, 11, 36. Philipp. 
3, 21. 

XIII. Am vdeutlichtten redet der heilige Sohans 
nes von der Gottheit Jeſu Chrifti, welche zu feiner 
Zeit von Gerintbus und andern Kebern, die aus Sefu 
ein überirdifches Gefchöpf machten, beftritten wurde. 
Noch im hohen Alter fchrieb Johannes auf Berlangen 
der afiatifchen Bischöfe fein Evangelium, welches er vors 
zäglich den Irrthümern feiner Zeit entgegenfeßte; er 
fehrte, ehe noch Etwas war, fey der Logos, das Wort 
oder der Sohn Gottes, gewefen, bei Gott; ja diefer fen 
Gott ſelbſt, der Urheber aller Dinge; die Welt, in die 
er fan, fey fein Eigenthum ꝛc. Joh. 1. K. Sohannes 
redet von Dem, der Fleifch, das ift, Menſch geworben 
ft, und unter und gewohnet hat; Johannes denkt mit 
Vergnügen daran, daß er auf dem Berge die Herrlich. 
feit des Eingebornen vom Vater gefehen habe. Joh. 1, 14. 


Sohannes unterfcheidet den Sohn Gottes, deſſen 
Gottheit er vertheidiget, ald Perfon von Gott dem Ba; 
ter, indem er lehret: der Sohn fey Menfch geworden, 
und von Vater gefandt worden. Darüber find die Terte 
unzählig. Man fehe SS. 275. 276. 277. Man fehe auch 
$. 379. 


Man fieht aus dem Evangelium und den Briefen bes 
heil, Apoftel Sohannes, daß er den reinen Glauben an 
die Gottheit Sefu für. unfer Heil als außerordentlich 
wichtig anfah. Wer anders denft oder lehret, der ift in 
feinem Sinne ein Antichriit. $. 391. 


XIV, Einen herrlichen Beweis fir die Gottheit 
Iefu enthält die Gefchichte der heiligen Martye 
rer, die alle auf das Befenntniß ftarben, daß fie Sefum 
für den Sohn des Iebendigen Gottes halten, und auf 
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diefen ihr Vertrauen fegen. Man fehe Acta Mariyrum 
P. Theod. Ruinart. | 

XV. Die erſten Ehriften verehrten Jeſum als 
Gott, wie ed der Heide Plinius in feinem Berichte 
an den Kaifer Trajan bezeuget; auch der chriftliche Phi— 
loſoph und Martyrer Suftin Iehret, daß fie, die Ehriften, 
feine Gößen, fondern den allein wahren Gott, und feis 
nen Sohn -und heiligen Geiſt anbethen *). 

XVI. Die ganze Kirche bat von Anfang an Se: 
fum für den Sohn Gottes gehalten, und dieß ift ihr 
Glaube noch. Sollte diefe Lehre von einem Aritus bes 
ftritten werden, fo wird fich die Kirche verfammeln, und 
ihren Ölauben feierlichft erflären, So wird die Kirchen: 
gefchichte wahrhaft eine Fortfeßung der dogmatifchen Theo— 
logie; und ift fie Dieß nicht, fo wird fie ihres Zweckes 
verfehlen. | 

XV. Zur Auflöfung der Einwendungen 
gegen die Gottheit Jeſu mögen folgende Anmerkun— 
gen dienen: 1) fommen viele Cinwendungen aus dem 
unnöthigen Berfuche, das Wie dieſes Geheimniffes zu 
erflären; gegen Geheimnifjfe aber können aus der Vers 
nunft Feine Einwendungen hergenommen werden, weil 
fie den Kategorien unſers Denfend nicht unterworfen 
find; 2) müſſen wir in Sefu auch feine menfchliche Nas 
tur beachten, und in Anfehung diefer ift Jeſus weniger 
als der Vater; 3) find die Ausdrücde, deren wir ung 
in dieſem Geheimniſſe bedienen, von der Analogie eines 
Baterd und Sohnes hergenommen, bei welcher es ung 
aber ſchwer it, die finnliche Bedingniß der Zeit wegzu— 
denfen. Wenn, 4) der ewige Vater der allein wahre 
Gott genannt wird, jo hindert dieß nicht, zu glauben, 
daß der ewige Sohn mit dem Vater eine und diefelbe 
Natur habe, und wahrer Gott fey. Sollte auch, 5) 
ſich ein oder der andere Kirchenlehrer, befonders in den 
früheften Sahrhunderten, fo lange diefe Lehre noch un— 
befiritten war, über dieſes Geheimniß nicht ganz gut 





* 


'%*) 8. Justini Mart. Apolog. I. c. 6. 
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ausgedrüdt haben, jo kann dieß feine Einwendung gegen 
die Lehre der Bibel und der ganzen Kirche feyn. 

XVIH. Der Einfluß des Glaubens an die 
Gottheit Jeſu ift fo wichtig, daß der Herr feinen 
Jünger Petrus felig pries, weil dieſer feine Gottheit 
befannte. Matth. 16, 15—19. Der Jünger Sohannes 
erachtet es für unfer Heil außerordentlich wichtig, daß 
wir Sefum für den Sohn des lebendigen Gottes halten. 
Man Iefe feinen erften Brief. 

Entweder ift Sefus wahrer Gott, oder wir find Abs 
götterer, und das Chriftenthbum, das alle Abgötterei 
ftürzte, hätte eine neue Art von Abgötterei begünftiget. 
Iſt dieß möglich? 

Wenn Jeſus Gott iſt, ſo hat Gott zu uns geredet, 
und iſt als Menſch auf der Erde erſchienen. Welch' eine 
Ehre für das Menſchengeſchlecht? 

Wie lieb und heilig ſoll uns unſer Glaube ſeyn? 
Welche Aufmerkſamkeit verdient jedes Wort, das aus 
dem Munde Jeſu kam? Herr, wohin ſollen wir gehen? 
Du haft die Worte des ewigen Lebens. Joh. 6, 69. 

Welch’ einen Werth müfen die Menfchen in den 
Augen des ewigen Vaters haben, daß Ddiefer zu unferm 
Heile feinen vielgeliebten Sohn den Tod gab? Wilfet, 
daß ihr . . . nicht um Silber und Gold, fondern mit 
dem theuren Blute Chrifti, ald des reinen und unbes 
fleeften Lammes erlöfet feyd. 1. Br. Petri, 1, 18. 19. 

Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eins 
gebornen Sohn für fie dahin gab, auf daß ein Jeder, 
der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, fondern das 
ewige Leben habe. Joh. 3, 16. Daraus erfennen wir 
die Liebe Gottes. 1. Br. Soh. 4, 9. 

Welch’ ein Grund des Vertrauens auf Gott? Iſt 
Gott für ung, wer mag wider uns feyn? Wird Der, 
der auch feines eigenen Sohns nicht verſchonet, fondern 
ihn für uns Alle dargegeben hat, und nicht Alles mit 
ihm geben? Wer wird dann die Auserwählten Gottes 
anklagen? Gott ift es, der fie rechtfertiget ıc. Roͤm. 8, 
31—33, 
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Iſt Jeſus Gott, und wir halten ihn nicht dafür, 
fo find «wir Empörer gegen Gott, und gehören unter 
Jene, die dem Könige erwiederten: Wir wollen nicht, 
daß Diefer über uns herrſche. Luk. 19, 14. Wir beus 
gen vor Dem die Kniee nicht, in deffen Namen jich alle 
Kniee beugen müfjen, und den felbft die Engel anzubes 
then den —* haben. Philipp. 9 — 141.Hebr. 
1,6. 


$. 511. 


Sefus, Der Sohn Gottes, ift nicht von fich felbft, fondern von 
Gott Dem Vater von Ewigkeit gejeuget. 


Was heißt dieſer Saß? Die Ausdrüce find von 
der Analogie eines Vaters und: Sohnes hergenommen, 
weil e8 da zwifchen Gott dem. Vater und Sohne Vers 
hältniffe gibt, Die zwifchen Vater und Sohne find. Man 
will. jedoch nur jagen, daß Gott der Sohn nicht von 
fich jelbft, Sondern vom ewigen Vater, und zwar von 
diefem gezeugt, aus feiner Wefenheit fey. Bon einem 
Zeugen Gottes des Vaters können wir. unmöglich eine 
völlig angemejjene Borjtellung haben. 

Kann Gott zeugen? Ich möchte fagen : Sollte der, 
welcher Menfchen das Vermögen zu zeugen gegeben hat, 
nicht zeugen fünnen? Paulus fagte, alle Baterfchaft 
im. Himmel und auf Erden fey von ihm. Epheſ. 3, 15. 

Sf der Sohn Gotted vom ewigen Vater gezeugt? 
Dieß zeigt erfiens der Name Sohn, den der Vater dem 
Sohne, und den Sefus ſich felbft unzähligemal beilegt 
Cfiehe- $: 275. und 276. im IV. Bd.); zweitens läßt 
David im Geifte den ewigen Vater dem ewigen Sohne 
fagen: Ich habe dich vor dem Morgenftern aus meinem 
Schooße gezeugt. 109. Pfalm 3. V. Jeſus aber fagt 
ſelbſt, daß David da im. Geiſte vom. Mei rede. 
Matth. 22 ,-42—46. 

Auch Paulus verſteht dieſe Worte, vom Sohne Got⸗ 
tes: Zu welchem Engel hat er, der Vater, je geſagt: 
Du biſt mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt? 2. 
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Palm 7.8. Und abermal: Ich werde ihm ein Vater 
feyn, und er wird mir ein Sohn ſeyn? Hebr. 1,5. 

Sefus iſt von Emwigfeit, und hat mit dem Vater 
nicht bloß eine gleiche, fondern Eine Natur. Können 
Bater und Sohn von Einer Zeit feyn? Diefer Einwurf 
ift von Menfchen hergenonmmen, wo wir und die Beding- 
niß der Zeit nicht hinwegdenfen fünnen; in und bei Gott 
und feinen Geheimniffen fallen diefe Bedingniffe und fos 
mit auch die Einwendung weg, 

Da der Sohn Gottes aus der Wefenheit des ewi— 
gen Vaters ift, fo ift er fein Gefhöpf. Ss 510. 

Diefer Sohn Gottes ift der Erfigeborne im 
Reiche Gottes, in deffen Namen ſich alle Kniee beu— 
gen müſſen, und den der Vater das Reich bereitet hat, 
auf daß er es und bereite. Philipp. 2, 10. 11. Koloſſ. 
1, 15—17. Luk. 22, 29.30. 8. 60. 


N 512. 
Es gibt einen Sohn Gottes; und Diefer iſt die —* göttliche 
—2 


Die ganze bisherige Geſchichte der entwickelten Rath— 
ſchlüſſe Gottes ſagt: Es gibt Einen, den die Offen— 
barung Sohn Gottes nennt, der wahrer Gott iſt, den 
der ewige Vater vom Himmel gefandt hat, auf daß er 
das große Werf der Welterlöfung vollende. Diefer hat 
den Willen feines Vaters gethan, und ift als Perfon 
vom Vater unterfchieden; der Vater ift nicht der Sohn, 
und der Sohn ift nicht der Vater; was der Sohn that, 
hat nicht der Vater gethan, denn nur der Sohn Gottes 
ift für unfer Heil geftorben. 

Diefen Unterfchied drücken wir mit dem Wörtlein 
Perſon aus. 


‚Da es aljo einen Sohn Gottes gibt, ſo gibt es 
auch eine zweite göttlihe Verfon. 

Wer den. Sohn Gottes läugnet, der, läugnet dieſe 

ganze Geſchichte; ſo feſt haͤlt dieſes Syſtem, das nicht 
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mein iſt, alle Wahrheiten zuſammen, daß, wer da eine 
angreift, alle und das Syſtem aller angreift. 


8§. 513. 
Der Sohn Gottes im alten Teſtamente. 


Da ift jeßt nicht die Frage, ob der Sohn Gottes 
ſchon zur Zeit des alten Teſtamentes gewefen und vor: 
bedeutet worden fey; denn er ift von Ewigkeit, und der 
Endzweck des jüdifchen Geſetzes ift Chriſtus, zur Gerech— 
tigfeit einem Jeden, der da glaubt. Röm. 10,4 Wir 
wiffen auch, daß Mofes und alle Propheten auf den 
fommenden Sohn Gottes, ohne ihn näher zu Fennen, 
hingefehen haben. $. 90. 

Sft aber Das, was im alten Teftamente 
gefchehen ift, auch durch den Sohn Gottes ge 
ſchehen? Dieg lehret Paulus, welcher fagt, die Stimme 
des Sohnes Gottes habe zur Zeit der mofaischen Geſetz— 
gebung die Erde erfchüttert. Hebr. 12, 26. 

Es ift auch an fich wahrfcheinlich, daß Das, was 
im alten Zeftamente gefhah, durch den Sohn Gottes 
gefchehen feg, weil der Bater die Bollgiehung feines 
Rathfchluffes dem Sohne übertragen hat; diefer Rath: 
fchluß aber ift Alter, als die Welt. $. 82. 

Die Schriften des alten Bundes reden auch oft 
von einem Engel, das ift, Gefandten Gottes. Gottes 
Gefandter in der Erlöfungsanftalt des Menfchengefchlech- 
tes ift der Sohn Gottes, der war, ehe er Menfch ges 
worden ift, 


$. 514. 
Jeſus ift auch wahrer Menſch. 


Sleichwie Jeſus wahrer Gott ift, fo iſt er aud 
wahrer Menſch; ein Menfch aber hat eitten fterbli- 
chen Leib, und eine unfterbliche Seele. 

Das der Sohn Gottes Fleiſch, das ift, Menfch 
geworden fey, Tehret diefe heilige Gefchichte. $. 259. 
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Jeſus nennt ſich ſehr oft Menſchenſohn. Matth. 
16, 13: 

Sefus hat fich allen Leiden und Mühfeligfeiten eis 
nes Menfchen unterworfen; er litt Hunger und Durft, 
ward oft müde und betrübt bis in den Tod; er fchlief, 
aß und tranf, war Fein und wurde groß, ward gebo> 
ren , lebte und ftarb. | 

Paulus fagt, Jeſus ſtamme dem Fleifhe nach, 
das iſt, als Menſch von den Vätern des alten Teſta— 
mentes ab, und er ſey aus einem Weibe geboren, Ga— 
fat. 4, 4. 

In Anfehung der Menfchennatur heißt Jeſus auch 
Mann, Menfch. Apoftelgefh. 17, 31. 1. Br. an 
Tim. 2,5. 

Die Propheten haben vorgefagt, der Welters 
föfer werde von Abraham, Iſaak, Safob, David ıc. 
abftammen. 1. B. Mof. 22, 18. Galat. 3, 14. 16. 
Siehe $$. 124. 166. 

Iſt Sefus Menſch, fo hat er feinen Leib nicht vom 
Himmel, fondern aus feiner Mutter; und die Wirfuns 
gen feiner Menfchennatur find Beweife einer Menſchen— 
feele in ihm. 

Die Kirhengefchichte wird une Irrlehrer zei— 
gen, welche dieſe Wahrheit läugneten; die Kirche aber 
wird ſie verdammen, und dieß wird uns ein neuer 
Grund ſeyn, an Jeſu Menſchennatur zu glauben. 

Dieſe Lehre iſt wichtig; denn ſie ſteht mit dem 
ganzen Werke Gottes in einer ſo engen Verbindung, daß 
wir mit jener auch dieſes verwerfen würden; iſt der 
Sohn Gottes nicht Menſch geworden, ſo iſt er nicht für 
uns geſtorben. Johannes hielt dieſe Lehre für ſo wich— 
tig, daß er ſagte: Daran erkennt man den Geiſt Gottes. 
Ein jeder Geiſt, der da bekennet, daß Jeſus Chriſtus 
im Fleiſche gekommen iſt, der iſt aus Gott; und ein 
jeder Geiſt, der Jeſum trennet, ihn nur für Gott, aber 
nicht für einen Menſchen, oder für einen Menſchen, aber 
nicht für Gott hält, der iſt nicht aus Gott, 1. Br. 4, 
2 134: . Bi 
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Gott hat die Menfchennatur angenommen, und ift 
unter und als Menfch gefunden worden; welche Liebe 
und Demuth des Sohnes Gottes! Er mußte in allen 
Stüden (die Sünde ausgenommen) feinen Brüdern gleich 
werden, auf daß er ein barmherziger und treuer Hohe— 
priefter vor Gott würde, zu verfühnen die Sünden des 
Volkes; denn eben darum, weil er felbft gelitten hat, 
und verfucht worden ift, Fann er auch Denen helfen, 
die verfucht werden. Hebr. 2, 17. 18. 

Gott iſt Menfch geworden, und Jeſus, der auch 
Menfch ift, regieret Himmel und Erde; welch’ eine Ehre 
für die Menfchheit! Philipp. 2, 5—11. Wer darf ftolz 
feyn, da fich Gott fo fehr gedemüthiget hat? Welch’ 
eine Aufforderung, die Würde feiner Natur zu behaup— 
ten? Sft der Sohn Gottes Menfch, fo ift er unfer Bru⸗ 
der, und wir haben mit ihm Einen Vater, Ein Reich 
zur Erbichaft. Rom. 8, 17. uf, 22, 29. 30. Soh. 
20, 17. 17, 22—24, 


§. 515. 


In Jeſu find zwei Naturen in einer Perſon vereiniget. Ge— 
heimniß der Menſchwerdung. 


Jeſus iſt Gott, folglich hat er Natur, Prädikate, 
Eigenſchaften, Willen und Wirkungen eines Gottes. Ich 
berufe mich auf die $. 510. angeführten Stellen. | 

Sefus ift wahrer Gott; folglich hat er Natur, 
Prädifate, Eigenfchaften, Willen und Wirfungen eines 
Menfchen. Siehe oben $. 514. 

Sn Jeſu ſind alſo zwei Naturen, Gottes 
und eined Menfhen. 

“Und dennoch iſt da nur Ein Sefus, nur Ein 
Subjeftz; was er ald Gott und ald Menfch that, wird 
von einem und dem nämlichen Sefu ausgefprochen , einem 
und dem nämlichen zugefchrieben; da find Handlungen 
eines Gottes und Handlungen eines Menfchen, und den: 
noch it da nur Ein Handelnder. | 

Dieß heißt, in Jeſu iſt nur Eine Perfom 
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Paulus nennt Den den hochgelobten Gott, von dem er 
ſagt, er ſtamme dem Fleifche nach von den Vätern des 
alten Bundes ab. Röm, 9, 5. Sohannes jagt, ‚Der, 
welcher das Wort, Gott und von Ewigkeit bei Gott iſt, 
fey Fleisch geworden. Soh. 1, 1. 14. Der, welder 
Gott ift feinem wahren Weſen nach, bat fi, nach der 
Lehre des heiligen Paulus, bis zum Kreuze gedemüthis- 
get. Philipp. 2, 5—11. 

Die Naturen Gottes und eined Menfchen find in 
Jeſu nicht mit einander vermifcht, noch iſt eine: in Die 
andere verwandelt worden; fondern beide find nur 
in Sefu zur Einheit der Perſon erhoben, gleichs 
wie: auch im Menfchen die Naturen eines Geiftes und 
eines Leibes in der Einheit einer der nämlichen Perfon 
vereiniget find. Die Seele iſt nicht der Leib, und der 
Leib ift nicht die Seele, jeder Theil hat feine eigene 
Natur; und dennoch ift da nur Ein Menſch, nur Eine 
Perfon. Sicut anima rationalis et caro unus est 
homo, ita Deus et homo unus est Christus, fagt 
der Berfaffer des athanaſianiſchen Symbolums. 

Die Kirchengefchichte wird und Neftorianer, Mono: 
phyfiten u. f. mw. zeigen, welche diefe Wahrheiten Täng- 
nen; und die Kirche wird fie al8 Irrlehrer verwerfen, 

In der Erhebung der Natur Gottes und der Natur 
eined Menfchen zur Einheit der Perfon in Sefu, dem 
Sohne ‚Gottes, beficht nun das Geheimniß der 
Menfhmwerdung. Die Dogmatif fagt: Incarnatio 
et eonjunctio divinae et humanae naturae in uni- 
tale personae. $. 259. 

Nun ift auch die Benennung Gottmenſch erflärt 
und gerechtfertiget. 


$. 516. 
In Jeſu können die Benennungen verwechfelt werden. 


* Da in Jeſu die göttliche und menſchliche Natur zur 
Einheit der Perfon erhoben find, fo folgt daraus, daß 
in Jeſu die Benennungen  verwechfelt werden Tönen, 
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weil einem und dem nämlichen Subjekte die Eigenſchaf— 
ten beider Naturen zufommen, was man Communica- 
tio idiomatum nennt; das heißt, man kann von Jeſu 
fagen: Gott ift Menſch; ein Menfch ift Gott; der Un— 
fterbliche ift fterblich, der Sterbliche ift unſterblich; Sefus 
ift Gott, Sefus iſt Menfch ꝛc., das ift: Ein und der 
Nämliche, der Gott ift, ift auch Menfch ze. 

Was da von Sefu als dem Subjefte gefagt 
werden Fann, kann nicht von feinen. Naturen gejagt wer- 
den; es ift wahr: Gott ift Menfd) geworden ; allein es 
ift nicht wahr: die Gottheit iſt Menfchheit geworden. 
Deun in diefen letztern Satze wäre die Perfon Sefu, in 
welcher die Prädifate beider Naturen zur Einheit erho— 
ben find, ausgeſchloſſen; nun aber berechtiget uns allein 
die Erhebung beider Naturen zur Einheit der Per 
fon zu einer foldyen Verwechslung der Benennungen. Es 
ift wahr, daß Einer, der Gott ift, Menfch geworden 
iſt; allein es it nicht wahr, daß in ihm eine Natur in 
die andere verwandelt worden fey. 

Diefe Verwechslung der Benennungen Gef kommt 
im neuen ZTeflamente gar oft vor. Joh. 1, 14. Rom. 9, 
5. Philipp, 2, 6. 7. 

Eine ähnliche Verwechslung der Benennungen fin- 
det auch beim Menfchen Statt; ich kann fagen: Der 
Menſch ift fterblich und unfterblich , fterblich feinem Leibe 
nach , unfterblich feinen ©eifte nady; der Menfch iſt 
Leib und Seele, Geift und Materie ıc. 

Auch diefe Lehre ift nothwendig, um fich im Volks— 
unterrichte nicht gegen die orthodore Sprache zu verſün— 
digen und um dieſe vertheidigen zu können. 


$. 517. 
Die Würde der Jungfrau Maria von Nazareth in der en 
des Reiches Gottes, 


Maria von Nazareth ift Jeſu Mutter: SS. 254. 
259. Jeſus aber ift Gott; $. 509, folglich hat Maria 
Gott geboren, und fie iſt eine Öottesgebärerin, 
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das ift, fie hat Den geboren, der Gott und Menfch iftz 
fie hat ihn aber ald Menfch und nicht als Gott gebe: 
ren. Die Rechtfertigung diefes Ausdruckes liegt im $. 515, 

Der Erzengel Gabriel hielt Marta für die Gottes- 
gebärerin, da er ihr ſagte: Das Heilige, das aus Dir 
wird. geboren werden, wird Gottes Sohn genannt wer: 
den. Luk. 1, 35 

Diefe Maria hat nicht von einem Manne, fondern 
durch ein Wunder empfangen, und als eine reine 
Jungfrau geboren. Dieß haben die Propheten vorges 
fagt; $. 202. dieß Iehret die heilige Gefchichte. 88. 254, 
259. Maria iſt alfo eine Sungfrau vor und in 
der Geburt. Eben die Gefchichte zeiget wieder, daß 
diefe Lehre mit dem ganzen Glaubensſyſteme in der eng- 
ften Verbindung ftehe. 

Allein ift Maria aud nad der Geburt eine 
Sungfrau geblieben? War fie nicht an Joſeph vermählt ? 
Matth. 1, 18— 25. Iofeph heißt Mariend Mann. Matth. 
1, 16. Allein Maria fonnte mit Joſeph wirklich ver: 
mählt feyn, und daraus folgt noch nicht, daß Joſeph ihr 
beigewohnet habe. Sollte e8 einem fo heiligen Manne 
nicht möglich gewefen feyn , Die, die den Heiligften ge- 
boren bat, aus heiliger Ehrfurcht nicht zu berühren ? 
Die muß Mariend Vorſatz gewefen feyn, da fie dem 
Engel antwortete, fie begreife nicht, wie fie einen Sohn 
gebären werde, da fie feinen Mann erfenne. Luk, 
1, 34. Maria war damals fchon verlobt, und an ein 
Wunder dachte fie nicht; wäre ed aber ihr Wille gewe- 
jen, je einen Mann zu erfennen, fo hätte fie dem Engel 
jene Antwort nicht geben fönnen. 

Ob Maria Iebenslänglich eine Jungfrau geblieben 
jey, iſt Sache der Gefhichte; nun aber wird die Kir- 
chengefchichte ehren, daß die Kirche einen Helviding, 
Jovinianus, und Bonoſus als Keßer verworfen habe, 
welche die ewige Sungfraufchaft Mariens Täugneten, die 
die Anhänger diefer Irrlehre wurden Antidico mariani- 
iae (Feinde Mariens genannt. 


Wenn alſo die Gefchichte des neuen Teftamentes 
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von Jeſu Brüdern und Schweftern redet, fo muß man 
unter diefen Jeſu Anverwandte verftehen, die auch fonft 
in der Bibel Brüder und Schweftern genannt werden. 
Matth, 18, 55.56. | j 

Mariens Tugenden — Thaten und Leiden werden 
in der heiligen Gefchichte gepriefen ; ihre Tugenden ver- 
dienen unfre Verehrung und Nachahmung; ihre Thaten 
und Leiden verdienen unfern Danf; denn wir genießen 
die Früchte ihrer Mühe. Gott felbft hat ihr durch den 
Engel dad Zeugniß gegeben, fie fey voll der Gnaden, 
der Herr jey mit ihr, und fie fey die Gebenedeite unter 
den Weibern, Luk. 1, 28. Maria ſah im Geifte vor, 
daß fie deßwegen zu aller Zeit werde gepriefen und glück 
lid genannt werden. Luk. 1, 48, Eine geijtreiche Ver— 
ehrung der Mutter Gottes, die felbft vom Himmel fo 
fehr geehret ward, ift alfo dem Willen Gottes ganz ger 
mäßz; die Kirche hat Urfache, das Andenfen, der um das 
Menfchenheil fo hoch verdienten Maria, feierlich zu bes 
gehen, 


$, 518. 


Jeſus hat fich für das Leben der Welt zum Verföhnopfer Dingege- 
ben. Der hohe Werth des Todes des Sohnes Gottes in der 
Geſchichte des Reiches Gottes. 


Die Hanptvorftellung, die wir von Jeſu, dem Menſch 
gewordenen Sohne Gottes, haben follen, ift Diefe, daß 
wir ibn für dem halten, der fidh für uns zum 
Opfer gebraht, und in den Tod Dahingege 
ben hat, auf daß wir das ewige Leben haben, 

Jeſus bethete: Jetzt ift meine Seele betrübt, Und 
was foll ich fagen ? Vater, hilf mir aus diefer Stunde! 
Doch darım bin ich in diefe Stunde des Leidens und 
Sterbens gekommen. Joh. 12, 27. Weil Jeſus ge⸗ 
kommen war, um zu ſterben, trank er mit Ergebenheit 
den bittern Kelch, den ihm der Wille ſeines Vaters 
darreichte. Matth. 26, 42. 44. Er wollte nicht zulafs 
fen, daß ihn feine Freunde vom Tode retten. Oder 
glaubit du, antwortete er dem Petrus, Daß ich nicht 
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meinen Vater bitten Fönnte, und er würde mir mehr ale 
zwölf Legionen Engel fchiden? Wie würden aber bie 
Schriften erfüllet werden, daß es alfo gefchehen müſſe? 
Matth. 26, 53. 54. Jeſus fand feinen Tod fo göttlidys 
weife, und für das Leben der Welt fo nothwendig, daß 
er Petrus, der ihn auf andere Gedanken bringen wollte, 
mit dem heftigften Verweife zurückwies. Matth. 16, 22. 
23. Auch fonft hat es Jeſus oft gejagt, er fey gekom— 
men zu leiden und zu fterben. Schon darin liegt ein 
Beweis , daß Sefus feinen Tod für das Leben der Welt 
als nothwendig anfah, denn ohne diefe Nothwendigfeit 
fönnte ich Jeſu Leiden und Sterben bloß als ein ihm 
zugeftoßenes Unglüc beklagen, und den Teidenden Hei— 
land bedauern; welches nun aber dem Geifte feiner Aeu— 
Berungen über fein Leiden widerjpricht. 

Auch die Propheten des alten Teſtamentes fas 
ben und fagten vor, der Meffiad werde leiden und fters 
ben müffen. Sefus berief fidy auf diefe Weisfagungen. 
Matth. 26, 54. Luk. 24, 25—27. 46. Steht nicht von 
des Menfchen Sohn gefchrieben, daß er viel leiden und 
von den Juden verworfen werden fol? Markt. 9, 11. 

Die Propheten hielten den Tod des Meſſias für 
den Tod Eines, der fih für uns aufopfert, für und 
ftirbt , unfere Strafe auf fih nimmt ꝛc. Iſai. 53, 8. 
Sieh $. 202. Die heilige Schrift legt diefe Stelle vom 
Meffias aus: Der vornehme Mann vom Hofe der Kö— 
nigin Kandaces las gerade jene Stelle des Iſaias und 
Philippus erflärte ihm dasfelbe von Jeſu. Apvftelg. 8. 
26—39. Auch der Evangelift Matthäus verfteht die 
Worte des Propheten Ifaias vom Meſſias. Matth. 8, 17. 

Bom Anfange der Welt wurden dem Allerhöchſten 
zur Verſöhnung der Sünden Opfer gebradyt; Johannes 
aber lehret, jene Dpfer haben das große Dpfer Jeſu 
bedeutet, und diefer fey das vom Anfange geſchlachtete 
Lamm, Soh. Dffendb, 13, 8. das Lamm Gottes, Gott 
nnd das von Gott zum Tode bejlimmte Lamm, das der 
Welt: Sünden hinwegnimmt, Soh. 1, 29. 36. Sieh $.90. 

Jeſus hat den Endzwec feines Todes fehr deut- 
V. Band. 12 
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lich ausgedrückt, und gelehrt, daß er ſich für das Le— 
ben der Welt zum Opfer hingebe. Des Menſchen Sohn 
iſt nicht gekommen, ſich bedienen zu laſſen, ſondern An— 
dern zu dienen, und ſeine Seele zum Löſegeld für 
Biele zu geben. Matth. 20, 28. Als er das letzte 
Abendmahl hielt, reichte er feinen Süngern feinen Leib 
unter der Geſtalt des Brotes mit den Worten dar: Das 
ift mein Leib, der für euch in den Tod gegeben wird, 
Luf. 22, 19. Und bei der Darreichung des Kelches: 
Das ift mein Blut des neuen Bundes, das für Viele 
vergoffen wird, zur Vergebung der Sünden. Mark. 14, 24. 
Matth. 26, 28. Als Iefus von der künftigen Einfeßung des 
heiligen Abendmahles redete , fagte er: Dad Brod, das 
ich geben werde, ift mein Fleifch, welches ich für das 
Leben der Welt in den Tod geben werde. Soh. 6, 
52, 

Die Bilder, durch welche Jeſus und die Apoſtel 
diefe Wahrheit verfinnlichen, drüden den Sinn derfelben 
ſehr ſchön aus. Jeſus nennt ſich ein Löſegeld, das er 
für und dargebe. Matth. 20, 28. Marf. 10, 45. Ein 
Löfegeld rettet einen Andern, und erlöfet diefen. Er hat 
ſich felbft zum Löfegeld für Alle in den Tod gegeben. 1. 
Br. an Tim. 2, 6. Wenn unfere Sünden unfere Schuls 
den vor Gott find, fo bat Jeſus die Schulden um 
ferer Sünden bezahlt, und zwar mit feinem Blute. 
Wiſſet, daß ihr : . . nicht mit vergänglichem Gold oder 
Silber erlöfet feyd, fondern mit dem theuren Blute Ehrifti, 
als eines reinen und unbefledten Lamms. 1. Br. Petri 
1, 18. 19. Koloff. 2, 13. 14. Der beilige Paulus er: 
mahnet die Bifchöfe feiner Zeit, Acht zu haben auf bie 
Kirche Gottes, Die der Herr durch fein eigenes 
Blut erfauft habe, Anoftelg. 20, 28. Petrus beklagt 
68, daß ed Menfchen gebe, die den Herrn, der fie er— 
fauft bat, verläugnen. 2. Br. 2, 1. Joh. Dffenb. 
5,9 | 

Dieſer nämliche Sinn Tiegt in dem Ausdrucke 
Dyfer. Ein Opfer aber ift jener, der fidy wie immer 
für einen Andern dargibt ; die heilige Schrift fagt nun 
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aber an unzähligen Drten, daß ſich Jeſus für das Le— 
ben der Welt dargegeben , und zum Dpfer gebradyt has 
be. Wandelt in der Liebe, gleichwie Chriftus ung ge: 
liebt , und fich felbft für uns zu einem freiwilligen Vers 
föhnopfer, Gott zu einem füßen Geruche dargegeben hat. 
Epheſ. 5, 2. Hebr. 7, 27. 9, 26. 10, 10. Rom. 3, 
25. Derfelbe ift dad Berfühnopfer für unfere Sünden, 
nicht allein aber für die unfrigen, fondern auch für die 
Sünden der ganzen Welt. 1. Br. Soh. 2, 2. 

Der Tod des Sohnes Gottes, oder die Bereitwil— 
figfeit desfelben, fi nach dem Willen Gottes in den 
Tod zu geben, hat das höchſte Wohlgefallen Gottes des 
Daterd, denn e8 war der Wille des himmlifchen Vaters, 
daß fein Sohn fterbe; und Jeſus hat diefem Willen den 
bereitwilligften Gehorfam geleiftet. Dieß ift eine Ehre, 
die der Sohn Gottes feinem ewigen Vater erwiefen hat. 
Matth. 16, 22. 23. Sol ich den Kelch nicht trinken, 
den mir mein Vater bereitet hat? Joh. 18, 11, 
Gnade fey mit euch und Friede von Gott, dem Vater, 
und unferm Herrn Jeſu Chriſto, der ſich felbft für un- 
jere Sünden zum Dpfer gegeben hat, um und der ge 
genwärtigen böfen Welt zu entreißen, nah dem Wil— 
fen Öottes und unfers Vaters, Gal. 1,3. 4 
Man denfe an die Ergebenheit Jeſu in den Willen feis 
ned DBaters, der fo Schwered von ihm forderte. Matth. 
26, 42. 44. Deßwegen fagt der Apoftel Paulus, Jeſu 
Tod fey vor Gott feinem Vater ein Süßer Geruch, 
ihm angenehm, Epheſ. 5, 2. Ter Sohn des Tebendigen 
Gottes — gehorfam bis zum bitterften: Tod — welch' 
ein erhabener Anbli für Gott und feine Engel! 

Ans dem Wohlgefallen Gotted des Vaters am Ges 
herfane feines Sohnes find nun auch die Folgen zu 
erklären, die diefer Foftbare, in feiner Art einzige Tod 
für ung, für Sefus und für die Gefchichte des Reiches 
Gottes hat. wo 
Weil unfer Erlöfer Gott ift, und fein Gehorſam 
das Höchfte Wohlgefallen Gottes hat, deßwegen if 
dieses einzige Opfer hinlänglich, alle unfere 

EB 
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Sünden auszuldfhen. Vom Anfange bis and Ende 
der Welt it nur Ein Dpfer; im alten Teftamente 
ward e8 vorbedeutet, im neuen dargebracht, und jeßt 
noch alle Tage auf dem Altare erneuert und vorgeftellt. 
Einen folchen Hohenpriefter mußten wir haben, der heis 
lig , unfchuldig , unbefledt von den Sündern abgefon> 
dert, und über alle Himmel erhöht war; der nicht täg- 
lich, wie fonft die Priefter, zuerft für feine eigenen Süns; 
den, darnach für die Sünden des Volkes zu opfern 
brauchte; denn das hat er ein für allemal gethan, 
da er fich felbft zum Opfer dargebracht hat. Hebr. 7, 
26. 27. Am Schluſſe der vorher beftimmten Zeit ift er 
einmal erfchienen , durch fein eigenes Dyfer die Sünde 
zu tilgen. Hebr. 9, 26, Diefer, da er ein einziges 
Dpfer für die Sünden ‚geopfert, bat fih auf immer 
zur Rechten Gottes gefegt. Hebr. 10, 12. Bedeckt von 
feinem eigenen Blute ift er einmal in das Heiligthum 
eingegangen, und hat eine ewige Erlöfung gefun- 
den. Hebr. 9, 12. 

Weil der Sohn Gottes für uns geftorben ift, fo 
find wir nun mit Öott verföhnt. Wenn wir mit 
Gott durch den Tod feines Sohnes verföhnet worden 
find , da wir noch Feinde waren, fo werden wir um fo 
mehr durch fein Leben: gerettet werden; nicht allein aber 
das; fondern wir rühmen und auch in Gott, durch uns 
fern Herrn Sefum Chriftum, durch welchen wir nun Die 
Berfühnung empfangen haben. Röm. 5, 10. 11. Alles 
ift von Gott, der und durch Jeſus Chriftus mit fich 
felbft ausgeföhnt,, der und, Prieftern, das Amt der Vers 
föhnung aufgetragen hat; denn Gott hat durch Chriftus 
die Welt mit ſich auägeföhnt ‚ da er ihnen ihre Sünden 
nicht zurechnet, und ung, Prieftern, hat er das Wort 
der Verſöhnung anvertraut . ... denn er hat Denjenis 
gen, feinen heiligen Sohn, der ſich Feiner Sünde bes 
wußt war, für uns zur Sünde, zum Gündopfer ge— 
macht, auf daß wir in ihm die Gerechtigkeit Gottes, 
durch ihn vor Gott gerecht und gerechtfertiget würden. 
2, Br. —* 5, 18, 19, 21. Diefer Sohn Gottes hat 
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Beide, Juden und Heiden, zu einem Leibe vereiniget, 
durch das Kreuz mit Gott verfühnet, nachdem er dieſe 
Feindfchaft zwifchen Gott und den Menfchen, zwifchen 
Suden und Heiden, durch ſich am Kreuze getödtet hat, 
Epheſ. 2, 16. Es hat Gott gefallen, daß... Alles 
durch ihr, den Sohn Gottes, mit ihm, mit Gott, ver— 
föhnet würde, da er durch fein am Kreuze vergoffenes 
Blut Frieden gemacht hat zwifchen Allem, was fowohl 
anf Erden, ald im Himmel ift. Koloff. 1, 19.20. 
Dem hohen Werthe des Blutes und des Todes Ges 
fu haben wir die Vergebung unferer Sünden 
zu verdanfen. Er verficherte, fein Blut werde vergoffen 
zur Vergebung der Sünden. Matt. 26, 28. os 
hannes nennt Sefum deßwegen das Kamm Gottes, das 
der Welt Sünde hinwegnimmet. Joh. 1,29. 36. 
Paulus Tehret, weil der Sohn Gottes für und ſtarb, 
rechne und Gott unfere Sünden nicht zu; denn Jener 
habe fich für und zum Sündopfer dargebracht. 2. Br. 
Kor. 5, 19. 21. Galat. 1, 4. In ihm haben wir die 
Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der 
Sünden, nad) dem Reichthume feiner Gnade, Ephef. 1, 
7. Diefe Wahrheit wiederholt  diefer Apoftel mit den 
nämlichen Worten im Brief an die Koloff. 1, 14. Pe— 
trus lehret, Sefus habe unfere Sünden an feinem Leibe 
auf dem Holze getragen. 1. Br. 2, 24. Das Nämliche 
lehrte Johannes: Derfelbe iſt das Verfühnungsopfer für 
unfere Sünden, 1. Br. 2, 2. 
Seſus ift für die Sünden aller Menſchen * 
ſtorben; denn ſein Tod iſt vor Gott von einem unend— 
lichen Werthe; und wer an Jeſus glaubt, wird durch 
ihn Vergebung ſeiner Sünden erlangen. Jeſus lud alle 
Völker zur Annahme ſeiner Lehre ein, und verſicherte, 
daß er für das Leben der Welt für alle Menſchen 
jterbe. Sob. 6, 52. Sohannes hielt ihn für das Vers 
föhnopfer für unfere Sünden, nicht allein aber für. die: 
unfrigen, fondern auch für die Sünden der gan- 
zen Welt. 1. Br. Joh. 2, 2. Jeſu Lehre schließt kei— 
nen Sünder, wenn dieſer anderd Buße thun will, von 
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der Hoffnung der Seligkeit aus; und daß er alle Völ— 
ker ſelig machen wolle, lehret die Geſchichte der Ver— 
breitung des Evangeliums. Deßwegen geben ihm die Se— 
ligen die Ehre: Du biſt getödtet worden, und du haft 
uns mit deinem Blute Gott wieder erfauft, aus alten 
Sefchlechtern, Zungen und Bölfern und Nationen: ıc. 
Joh. Dffenb. 5, 9, Wäre nicht der Sohn Gottes: für 
alle Menfchen geftorben, fo müßte fein Tod von einem 
eingeſchränkten Werthe ſeyn, er müßte eim Bolf oder ei- 
nen Menfchen von feiner Güte ausſchließen. In einem 
gewiffen Sinne haben Gene freilich feinen Antheil am 
Tode Jeſu, die nicht glauben; denn dieſe verläugnen, 
wie Petrus fchreibt, den Herrn, der fie erfauft hat, 
und ziehen über ihren Hals ein fchnelles Verderben. 2. 
22 Pa 

Paulus lehrt, Jeſus babe den Tod gelitten zur 
Verſöhnung auch jener Sünden, die im alten Teſtamente 
begangen wurden. Hebr. 9,15. Denn auch im alten 
Teftamente glaubten die Sfraeliten an den kommenden 
Erlöfer, und hofften ihr Heil von diefem. Der Endzweck 
des jüdifchen Geſetzes ift Chriftus, zur Gerechtigkeit eis 
nem Seden, der da glaubt. Rom. 10, 4 

Weil wir durch Jeſu Tod Vergebung unferer Süns 
den erlangt haben, fo fchreibt demſelben die heilige Schrift 
unfere Reinigung oder Abwafchung zu. Bon dies 
fer Wegnahme der Unreinigfeit der Sünde redete Jeſus, 
als er feinem Jünger Petrus fagte: Werde idj dich nicht 
wafchen, fo wirft du feinen Theil an mir und meinem 
Meiche haben. Joh. 13, 8. Das Blut Jeſu Chriſti, feis 
ned, Gottes; Sohnes machet und von allen Sünden 
rein. 1. Br. Joh. 1, 7. Sefus Chriſtus iſt ein getreuer 
Zeuge und der Erfigeborne von den Todten, der. Herr 
aller Könige auf Erden, der und geliebt, und und von 
unferen Sünden mit feinem Blute gewafchen bat. Joh. 
Dffenb, 1, 5. 

Weil der Sohn Gottes für und eben und unfere 
Sünden wegnahm, fo haben wir nun wieder vor 
Gott ein gutes Gewiſſenz er ift unfer Friede mit 
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- Gott, die Urfache unfrer Seelenruhe, und wir dürfen 
und nun wieder Gott nahen. Nun feyd ihr, die ihr vor 
Zeiten‘ ferne waret, und euch Gott ‚nicht nahen durf; 
tet, num feyd ihr durch Sefus Chriſtus, durch das Blut 
Shrifti nahe geworden; denn er iſt unfer Friede. Ephef. 
2, 13. 14. Koloff. 1, 20. Durch ihn. haben wir nun 
Beyde, Juden und Heiden, Zutritt in Einem Geifte zum 
Bater , bei dem wir nicht mehr Säfte und Fremdlinge, 
fondern Bürger und Erben mit allen Heiligen Gottes 
find. Ephef. 2, 18. 19. Röm. 5, 1. 2. 

Der Tod ded Sohnes Gottes ift der Sieg über 
unfern Tod, und wir leben nun im Reiche Gottes 
ewig ; weil Jeſus dem Tod zernichtet hat. Man fehe 
$. 340, Da die Kinder, wir, Fleifch und Blut haben, fo ift 
auch er, Jeſus, gleichfalls desfelben theilhaftig und Menſch 
geworden, auf daß er durch den Tod die Macht nehme 
Dem, der ded Tode Gewalt bat, das ift, dem Teu— 
fel, und Diejenigen erlöfete, die aus Furcht vor dem 
Tode Tebendlang Sklaven waren. Hebr. 2, 14. 15. Der 
Tod ift aus der Sünde. Röm. 6, 33. Und der Sta- 
chel ded Todes, Das was dem Tode Macht gibt, ift 
die Sünde. 1. Br. Kor. 15, 56. Nun aber hat Sefus 
die Sünde getilget, folglich den Stachel des Todes zers 
brochen. 

Da Jeſus die Folgen unferer Sünden durch fein 
Leiden getragen und getilgt hat, fo ift fein Leiden uns 
fre wahre Heiligung, und fein Tod unfer Le 
ben. Dafür hielt fchon Iſaias das Leiden des fommen: 
den Meffiad $. 202. Durch feine Wundmale feyd ihr 
gefund geworden. 1. Br. Petri 2, 24. 2. Br. Kor. 5, 
19. 21. Galat. 3, 13.14. Da Sefus unfrer Seele und 
unferm Leibe in feinem Reiche ein ewigesd Leben bereitet 
hat, fo hat er und im vollftändigiten Sinne des Wors 
te8 geheiliget, $. 524. 

Da wir dem Tode Jeſu fo viel zu verdanken has 
ben, fo ift derjelbe auch die Quelle und Urfade 
unfrer Sreudigfeit und chriſtlichen Freiheit; 
denn im feinem Tode ift das Läftige des altteſtamenti— 
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ſchen Geſetzes adgefchafft, und die Freiheit: ded neuen 
Bundes eingeführet worden. Galat. 3, 13.14. Wir has 
ben nicht mehr den knechtiſchen Geiſt, ſondern den Geift 
der freudigen Kinder Gottes , der da ruft: Abba! Bas 
ter! Röm. 8, 15. Da wir nun durch den Glauben ges 
rechtfertiget find, jo lafjet ung mit Gott Frieden haben, 
durch unfern Herrn Jeſum Chriftum , durch welchen wir 
auch Zutritt zu Gott durch den Glauben an diefe Gnas 
denanftalt haben, darin wir jtehen, und ung rühmen der 
Hoffnung der Herrlichkeit der Kinder Gottes, Röm. 5, 
143% 

Der Tod des Sohnes Gottes hat auch Folgen, 
bie für Die ganze Gefchichte des Reiches Got 
te8 wichtig find. Im Tode Jeſu ift das Allerheiligfte, 
der Himmel, eröffnet worden, da. derfelbe bisher. ver- 
ſchloſſen war, und zum Zeichen deſſen eine Tapete vor 
dem jüdischen Allerheiligften hing, die nach Sefu oa 
ben zerriß. Man leſe $: 306. 

Jeſu Tod bat aus allen Völfern Ein Volk, Gottes 
Bolf, Reich und Kirche gemacht, und die Scheidewand, 
welche die Völfer trennte, niedergeriffen: Er iſt unfer 
Friede, der aus Beiden, aus ISuden und Heiden, Eines 
gemacht, da er die Scheidewaud, die Feindfchaft, durch 
fein Fleifch niedergeriffen, da er das Geſetz der Gebothe 
durch Sabungen aufgehoben, um durd) fich felbft einen 
neuen Menfchen aus zweien zu bilden, und. Friede zu 
machen, und auf daß er Beide, zu einem Leibe. vereis 
nigt, durch das Kreuz mit Gott verfühnte, nachdem er 
diefe Feindfchaft durch fie getödtet. Er ift gekommen und 
bat euch, die ihr ferne waret, den Heiden, und Denen, 
die nabe waren, den Juden, den Frieden verkündigt; 
denn durch ihn haben wir nun Beide, alle Völker Zu— 
tritt in einem ©eifte zum Vater. Ephef. 2, 14—18. 
Erft nach Jeſu Tod ward die altteftamentifche Religion 
fatholifch, das ift, aller Völker; denn erſt dann erging 
der Befehl, dag Evangelium allen Völkern zu predigen. 
Sefus vergleicht deßwegen feinen Leichnam im Örabe dem 
Samenforn in Acker; denn gleichwie diefes viele Früch— 
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te bringt, und hervorfümmt , nachdem er gejüet worden; 
fo ward Jeſus der Erfigeborne der Auferftandenen, und 
es iſt geſchehen, was er fagte: Wenn ich werde erhöhet 
feyn, fo werde ich Alles an mich ziehen. Joh. 12, 24. 
25.32. 

Nun verfiehen wir, warum Sefus im Tode ſprach: 
Es ift vollbracht das Tagwerk, das ihm fein Vater aufs 
erlegt hatte; er hielt feinen Tod für die Vollendung 
des Befehles, die Welt zu erlöfen Joh. 19, 
30. Paulus lehrt, der Stifter unſers Heiles fey durch 
fein Leiden vollendet worden, Hebr. 2, 10. 5, 9. 

Nachdem der Sohn Gottes für unfer ewiges Leben 
fo viel gethan hat, als nothwendig iſt, die Sünde mit 
allen ihren Folgen aufzuheben, und Gottes Reich hers 
zuftellen, fo bat er für uns wahrhaft genuggethan, 
und Das, was er gethban und gelitten hat, heißt Ges 
nugthuung. Sinn und Beweis diefer Lehre Liegen in der 
ganzen Gefchichte, und in allen diefen Texten. ! 

Wie fonnte aber Das, was Sefus that und Titt, 
uns zugerechnet werden? Sefus war nicht nur Gott, ſon— 
dern auch Menſch. Als Gott war er der Heiligfte, und 
einen folchen Hohenpriejter mußten wir haben, wie Baus 
Ins fchreibt an die Hebr. 7, 26. Als Menſch Fitt und 
ftarb er; da fehen wir alfo den Allerheiligften — Gott 
dem Bater gehorfam bis in den Tod; diefer Gehorfam 
hatte Gottes Wohlgefallen, und der Vater ward dem 
ganzen Menfchengefchlechte gnädig ; gleichwie zuvor Adams, 
eined Menjchen, Ungehorfam über und Alle Strafe ges 
bracht hat. Paulus antwortet darauf kurz und gut fo: 
Sleichwie durch eines Menfchen Ungehorfam viele Sün— 
der geworden find , alfo werden auch durch eines Mens 
fchen Gehorfam viele Gerechte. Röm. 5, 19. Unfere Ers 
löſung ift ein Geheimniß; es ift aber Vermeffenheit, bes 
fimmen zu wollen, road dem weifeften und höchften Mes 
fen anftändig oder unanſtändig fey. 
j Der Tod ded Sohnes Gottes kann aber auch noch 
von andern Seiten betrachtet werden, dieſer Tod ift 
eine Handlung der höchſten Demuth, des Ger 
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horſams, der freiwilligen Aufopferung, der 
tiefſten Geduld und Ergebenheit in den 
Willen des himmliſchen Vaters. Er hat ſich 
felbft erniedriget, und ift bis zum Tode, und zwar zum 
Tode des Kreuzes gehorfam geworden. Philipp, 2,8. 
Wiewohl er Gotted Sohn war, hat er doch aus dem, 
was er litt, Gehorfam gelernet, und als er vollendet 
worden, it er Allen, die ihm gehorfam find, die Urs 
ſache der ewigen Geligfeit geworden. Hebr. 5, 8. 9. 
Matth. 26, 53. Joh. 10, 15. 17. 18, Ephef. 5,2. 
Er ift aufgeopfert worden, weil er felbft gewollt hat, 
und hat feinen Mund nicht aufgethan; er wird wie ein 
Schaf zum Tode geführt, er wird wie ein Lamm vor 
Dem, der. e8 fohert, fohweigen, und feinen Mund nicht 
aufthun. Iſai. 53, 7. 

Daraus erfennen wir Die überaus große Liebe 
des Sohnes Gottes zu uns. Job. 10, 15. Matth. 
20, 27. 28. 2. Br. Kor. 8, 9. Epheſ. 5, 2%. Joh. 
Dffenb. 1, 5. 6. 

Der Tod des Sohnes Gottes ift der höchſte Be— 
weis der liebe des himmliſchen Baters zu uns. 
Gott zeigt feine LTiebe gegen uns darin, daß Chriftus 
für und geftorben ift, da wir noch Sünder waren, Röm. 
5, 8: Man fehe $. 497. 

Der Tod ded Sohnes Gottes it eine Handlung 
der höchften Ehre, die verfelbe dem Willen feines 
Vaters erwiefen hat. Als die Stunde feines Todes nahe 
war, fagte er: Nun ift des Menfchen Sohn verherrli; 
het, und Gott ift verherrlichet durch ihn. Iſt Gott 
durch ihn verberrlichet, fo wird ihn Gott auch verherr-> 
lichen durch fich ſelbſt; und er wird ihn bald verherr- 
lichen. Sob.. 13, 31. 32. 

Da Sefus durch feinen Tod die Pflicht ausgedruͤckt 
hat, ſich dem höchſten Weſen zu unterwerfen, ſo iſt ſein 
Tod auch eine Handlung der 2——— Gottes 
des Vaters. 

Dadurch hat es Jeſus verdient, daß er im Him— 
mel über Alles geſetzt, und auch als des Menſchen Sohn 
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verberrlichet ward, Mau fehe $. 317. Der bittere Tod 
war der Weg, auf dem Jeſus zu feiner Herrlichkeit ges 
langen ſollte. Mußte nicht Chriftus folches Leiden, und 
alfo in feine Herrlichkeit eingehen 2 -Luf, 24, 26. Das 
rum Tiebet mich: mein Vater, weil ich meine, Seele hin: 
gebe, doc; fo, daß ich fie wieder bekomme. Niemand 
nimmt fie von mir, jondern ich gebe fie ſelbſt var ꝛc. 
Joh 10, 17. 18. Sefum, der ein wenig unter die 
Engel erniedriget gewejen, ſehen wir um feines Leidens 
und Todes willen gefrönt mit Preis und Ehre, auf daß 
. er nach Gottes Gnade für Alle den Tod Foftete; denn 
ed geziemte Dem, deflentwegen alle Dinge find, denje— 
nigen, der da viele Kinder zur Herrlichkeit geführt hat, 
den Stifter ihres Heiles durch Leiden zu vollenden, Hebr. 
2,9 10.10, 12. Bhilipp. 2, 5—11. 

Sein Tod it das Bild unferer Pflicht, der 
Sünde abzufterben, Er bat unfere Sünden an feinem 
Leibe auf dem Holze getragen, auf daß wir, der Sünde 
abgeitorben, der Gerechtigkeit leben ; durch feine Wund— 
male jeyd ihr gejund geworden. 1. Br. Petri 2, 24. 
Ron. 6, 2—14. Salat. 1, 4. Zit, 2, 14. 

Sefu Zod fordert uns zur Gottes- und Nächiten- 
liebe. auf, gleichwie er und bis in den Tod geliebt hat. 
Ephef. 5, 2. Daran haben wir die Liebe Gottes ers 
fannt, daß er ſein Leben für ung gelafen hat; auch wir 
follen das Leben für die Brüder laffen. 1. Br. Job. 
3516. 

Jeſu Tod iſt eine mächtige Aufforderung, Gott zu 
lieben, ihm zu danken, und ihn durch Tugend zu ver— 
herrlichen. Ihr ſeyd theuer erlauft worden; darum prei— 
ſet Gott durch euren Leib. 1. Br. Kor. 6, 20. 

Ihr ſeyd theuer erkauft, werdet nicht der Menſchen 
Knechte. Eine Aufforderung, die eigenthümliche Freiheit 
der Chriſten zu behaupten; nämlich jede Unterwürfigkeit 
und Knechtſchaft großmüthig auszuſchlagen, welche ſich 
nicht mit Haltung der Gebothe Gottes vertragen würde; 
ſtlaviſche, zu Niederträchtigkeiten verleitende Menfchen- 
furcht, Lafter, Leidenfchaften und Geiz find die fohänd- 
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lichen Feffeln, die wir nicht tragen follen. 1. Br. Kor. 
Tu 3 

Da es ſich mit dem Tode des Sohnes Gottes ſo 
verhält, ſo haben wir Urſache, das Andenken desſelben 
immer zu erneuern. Nun begreifen wir, warum Jeſus 
feinem Tode ein Denkmal ſetzte. F. 299. Da fein Tod 
ein Opfer iſt, ſo werden wir Das, was er zu ſeinem 
Andenken einſetzte, für die Erneuerung dieſes großen 
Opfers, für ein Opfer halten müſſen. 


$. 519. 


Jeſus ift unfer beftändiger Fürbitter und Vertreter im Himmel, 
unfer Vorgänger dahin. 


Jeſus ift Der, dem das Menfchengefchlecht fein Heil 
zu verdanfen hat, der Menfchen größter Freund; denn 
Niemand hat eine größere Fiebe, als daß er feine Seele 
für feine Freunde hingebe. Joh. 15, 13. 

Sefus hat fich als einen fo großmüthigen Freund 
bewiefen. Was können wir nicht von feiner Liebe ers 
warten? 

Noch in feinem Leben hat er für und gebethet, und 
uns, feinem Vater empfohlen. Sch bitte nicht allein für 
fie, meine Jünger, fondern aud für Diejenigen, die 
durch ihr Wort an mich glauben werden. Joh. 17, 20. 
Wir find dieſe. 

Jeſus hat bei ſeinem Hingange feierlich verſprochen, 
daß er für uns im Himmel ſorgen werde. Die— 
ſes Verſprechen iſt der Geiſt der ganzen Abſchiedsrede 
Jeſu; er bereitet uns eine Wohnung im Hauſe ſeines 
—— und kömmt, wie er ſagt, uns zu ſich zu neh— 
men. In meines Vaters Hauſe ſind viele Wohnungen. 
Wenn es nicht ſo wäre, ſo würde ich es euch geſagt 
haben; ich gehe hin, euch einen Ort zu bereiten; und 
wenn "ich werde hingegangen feyn, und einen Drt für 
eich bereitet haben, will ich wieder. fommen, und euch 
zu mir mean; anf —* ihr Ra wo hr bin, : Sob, 
14, 1—3. | 
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Nun ift Jeſus im Himmel über Alles erhöhet, wo 
er Himmel und Erde regieretz er fiehbt mit der Liebe 
eines Grlöfers auf ung herab, Die wir mit der Liebe 
guter Schafe zu ihm auffehen; wir haben an ihm einen 
allmächtigen Freund, dieß heißt: Er ift unfer Fürbitter 
und Sachwalter an der Geite feines Baterd, Meine 
Kinder, folches fchreibe ich Iohannes euch, auf daß ihr 
nicht fündiget. Sp aber Jemand fündiget, jo haben’ wir 
einen Fürfprecher, Advokaten, bei Gott, Jeſum Chris 
ftum , den Gerechten. 1. Br. Soh. 2, 1. Wenn Jeſus 
auch fogar Freund der Sünder ift, die zu ihm zurüds 
fehren; mit welcher Liebe wird er fich feiner. treuen 
Berehrer annehmen? 

Wer wird die Auserwählten Gottes anflagen? Gott 
ift e8, der fie rechtfertiget. Wer wird fie verdammen ? 
Shriftus Sefus ift e8, der. geftorben ift, ja noch mehr, 
der wieder auferftanden ift, der zur Rechten Gottes ſitzt, 
der für uns bittet. Röm. 8, 33. 34. Er Tebt immer: 
dar, fich unfer anzunehmen. Hebr. 7, 25. 

Der hohe Werth des Gehorfames, Leidens und 
Todes Sefu, diefes vor Gott füßen Geruched, wie Paus 
lus fagt, Epheſ. 5, 2. ift eine beftändige Fürfprache für 
ung, und das immerwährende Mittel, Vergebung unferer 
Sünden durch Sefus zu erhalten. 

Jeſus ift alfo recht eigentlich unfer Vorgänger 
in den Himmel, der erfie Menjch, der in den Him— 
mel eingegangen ift, dem wir Alle nachfolgen follen, erft 
auf dem Wege des Leidens, fodann auf dem Wege des 
Lebens. 

Dieſe Lehre dient auch als Grundlage der chriſtli— 
chen Hoffnung, von der an einem andern Orte die Rede 
ſeyn wird. 


§. 5%, 


Are ift Der Mittler und Sriedensftifter ziwifchen Gott und den 
Menfchen. 


Ein Mittler ift Jener, der fich zwischen Ent; 
zweite gleichfam in die Mitte ftellt, Frieden fiftet, jene 
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wieder vereiniget, und Das thut, was zur Tilgung der 
Unbild und Wiedervereinigung der Entzweiten nothwen— 
dig iſt. Der Mittler legt auch Fürbitte ein. 

Alles Dieſes hat Jeſus gethan. $$. 518. 519. deß— 
wegen iſt er Mittler und der wahre Friedensſtifter zwi— 
ſchen Gott und den Menſchen. 

Es iſt Ein Gott und Ein Mittler zwiſchen Gott und 
den Menfchen, nämlich der Menfch Sefus Ehriftus. Sefus 
ift auch Menfh, und als folcher ift er für uns geftors 
ben. 1. Br. Tim. 2, 5. 

Da das neue Teftament vor dem alten viele Bor: 
züge hat, heißt er der Mittler des beſſern Bundes. Hebr. 
9, 10. 12, 24. 

Er ift unfer Friede, Epheſ. 2, 14. Er hat den 
Frieden verfündiget. Epheſ. 2, 17. Und die Prediger 
feines Evangeliums heißen Friedensbothen, Wie Tieblich 
find die Füße Derjenigen, die den Frieden verfündigen, 
die da Gutes verfündigen! Röm. 10, 15. Das Wort 
Friede drüdt alles Gute aus. Die Geſchichte hat 
diefe Terte und Lehren num fchon in das hellfte und 
angenehnmfte Licht gefeßt. Hätte nicht Sefus für unfere 
Sünden genug gethan, und diefe getilgt, wie Fünnte da 
Friede feyn zwifchen Gott und den Menfchen? Er aber 
heißt unfer Mittler, weil er genug gethan hat. 


$. 521. 
Sefus ift der oberfte Priefter. 


Sefus hat Das gethan, was das Amt eines: Prie- 
fterd ift; er hat geopfert; denn er hat fich felbft feinem 
himmlifchen Vater zum Heile unferer Seelen aufgeopfert; 
fein Tod ift ein Opfer, $. 518. folglich ift er ein Prie- 
fter. Jeder Hohepriefter wird aus den Menfchen genom— 
men, nnd für die Menfchen beftelt zu dem, was fid 
auf Gott bezieht, auf daß er Gaben und Opfer für die 
Sünde opfere. Hebr. 5, 1. 8, 3. 

Diefe Ehre hat Sefus von Gott feinem Vater em— 
fangen; denn Niemand maßet fich diefe Ehre felbft an, 
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fondern der von Gott, gleichwie Aaron, berufen wird; 
alfo hat auch Ehriftus die Ehre, des Hohenpriefterthums 
fich nicht felbft genommen, ſondern der zu ihm gefagt 
hat: Du bift mein Sohn, heute habe ich did, erzeugt, 
wie er auch an einem andern Orte fpricht: Du bift ein 
Priefter in Ewigkeit, nach der Dronung Melchifedechs 
hat ihm diefe Würde verliehen. Hebr. 5, A—6. Wenn 
der Sohn Gottes zur Ehre des Priefterthums berufen 
werden mußte, werden ſich Menfchen in das Heiligthum 
eindringen dürfen ? 

Der Natbichluß Gottes, Jeſum zur Ehre des Ho⸗ 
henpriefterthbums zu berufen, ift Gottes Rathſchluß, der 
Rathſchluß, die Welt zu erlöfen, denn. dazu war dieſes 
erhabene Opfer nothwendig. Diefen Rathichluß und dieſe 
dem Sohne Gottes bereitete Ehre hat der Bater mit eis 
nem Eide verfiegelt. Der Sohn Gottes ift mit einem 
Eide Priefter geworden, durch Den, der zu ihm ſpricht: 
Der Herr hat gefchworen, und es wird ihn nicht reuen, 
du bift ein Priefter in Ewigfeit, nach der Ordnung Mels 
chiſedechs. Hebr. 7, 21. 

Des Sohnes Gottes, als Hohenpriefters, Vorbild 
war der fromme König Melchifedech. Sch berufe mich 
auf den Inhalt des $. 126, 

Auch David fah im Geifte vor, daß der fons 
mende Welterlöfer Priefter feyn werde, 109. Pfalm. 4. 
V. Sefus felbft legt diefen Pfalm von ſich aus. Matth. 
22, 41 — 45. So auch der heilige Paulus. Hebr, 1, 
1876,19, 60 299: 05: EI ZESE 

Wenn uns ein Erlöfer nothwendig war, und uns 
fere Erlöfung das Opfer des Sohnes Gottes nothwendig 
machte, $. 78. fo war uns auch ein folcher Hoherpriefter 
nothwendig, der heilig, unfchuldig, unbeflecft, von den 
Sündern abgefondert, und über alle Himmel erhöht war, 
der nicht täglich, wie fonft. die Priefter, zuerft für feine 
eigene Sünde, darnadı für die Sünden des Bolfes zu 
opfern brauchte. Hebr. 7, 26. 27. 

Wir wiffen, daß Jeſus fich felbft aufgeopfert habe; 
deßwegen ift er mit feinem eignen Blute einmal in dag 
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Heiligthum, welches der Himmel ift, eingegangen, und 
hat eine ewige Erlöfung gefunden. Hebr. 9, 12. Man 
vergleiche Hebr. 8, 1. 2. 9,24. 

Sefus ift Priefter und Opfer zugleid. 

Und weil die DVerdienfte feined Todes von einem 
unendlichen Werthe find, fo war nur Ein Opfer 
nothwendig. Das hat er ein für allemal gethan, 
da er fich felbft aufgeopfert hat; denn das Gefek macht 
fhwache Menfchen zu Prieftern; jenes eidliche Verſpre— 
chen hingegen Hebr. 7, 20. 21. machet den Sohn Got: 
te8 dazu, der ewig vollfommen ift. Hebr. 7, 27. 28. 
Shriftus ift einmal geoxfert worden, die Sünden Vie- 
fer wegzunehmen. Hebr. 9, 28. Diefer, da er ein 
einziges Opfer für die Sünden geopfert, hat er 
fih auf immer zur Rechten Gottes gejeßt, Hebr. 10, 
12. und hat eine ewige Erlöfung gefunden. Hebr. 9, 12. 


Diefer aber, weil er ewig bleibt, bat ein unver; 
gängliches Prieftertbum, und das Opfer in den Zeiten 
der Regierung des Menfchen Sohnes wird die Vorftellung 
des DOpfertodes Jeſu ſeyn. Hebr. 7, 24. 


Der ewige, erfte und höchite, wahrhaft der Hohe» 
priefter ift alfo Sefus, Gotted Sohn; und die fich Pries 
fter nennen werden, jind feine Diener. Priefter! ſeyd 
ihr Freunde und treue Anhänger eures oberften 
Priefters? 

Auch diefe Wahrheit ıft ein Grund unfrer Hoff: 
nung; denn eben, weil er ewiglich bleibt, Fann er auch 
immer Denen Rettung verfchaffen, die durch ihn zu 
Gott treten, und lebt immmerdar, ſich unfer anzunehmen, 
Her. 7, 28. ' 

Daher, ‚heilige Brüder! die ihr des himmlischen 
Berufs theilhaftig ſeyd, betrachtet den Gefandten und 
Hohenpriefter. unferd Befenntniffes, unſerer Religion, 
Sefum Chriftum, Hebr. 3, 1. | 
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Sefus ift unfer Hirt, der oberfte Hirt. 


Wenn die heilige Schrift Sefum einen Hirten 
nennt, jo iſt das ein Bild feiner Liebe und. Sorgfalt; 
denn dazu werden Hirten bejtellt, daß fie über das ihnen 
Anvertraute wachen. 

Auch die Propheten hielten den fommenden GErlöfer 
für den Hirten des Menfchengefchlechted, und zwar für 
den einzigen Hirten, Er wird der einzige Hirt über 
Alle ſeyn. Ezech. 37, 24, 34, 23. Iſaias befchreibt 
jeine Hirtenliebe, 40, 11. 

Diefen fchönen Namen bat fich Jeſus gar oft * 
gelegt: Ich bin der gute Hirt. Joh. 10, 11. 14. 

Denn er ging zur vechten Thüre in den Schafftalt 
des Menfchengefchlechts ein, und unterfcheidet fich dadurch 
von allen Betrügern, die fi) als Lehrer, Hirten, Re 
formatoren ꝛc. den Menfchen aufdrangen. Sob. 10, 1 
2.8, Wir wiffen daß Jeſus von feinem Vater berufen 
war. $. 276. Deßwegen tft er der einzige wahre Hirt, 
und wer nicht von ihm gejendet ift, nicht durch ihn ale 
die Thüre der Schafe in das heilige Amt eingeht, der 
iſt im Schafſtalle Jeſu Ehrifti ein Dieb, Betrüger, Mieth— 
ling , den die Schafe nichts angehen, der es auch durch 
jeine Handlungen zeigt, daß ihm die Schafe fremd’ feyen. 
30h.: 10, re! 20 112.013. 

Ein guter. Hirt gibt fein Leben für feine Schafe. 
Joh. 10, 11. Dieß hat Jeſus gethan: Sch laſſe mein 
Leben für meine Schafe. Joh. 10, 15. 

Der gute Dirt Fennet feine Schafe; Jeſus weiß 
ui, die wir feine Schafe find, Alle mit Namen zu 
nennen. Ich bin der gute Hirt, und fenne meine Schafe, 
und meine Schafe fennen mich. Joh. 10, 14. Er ruft 
feine Schafe mit Namen, und führt fie et die Weide. 
deh. 10, 3 ax 

Ein guter Hirt läßt feine Stimme Hören. Die Ge; 
-fhichte lehrt, daß Jeſus diefe Pflicht eines guten. Hirten 
genau erfüllte, Sch. 10,48. 280, 
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Ein guter Hirt geht vor feinen Schafen her. Soh. 
10, 4. Jeſus hat uns den Weg der Tugend, des Lei— 
dens, des Sterbens, des Auferftehens und des Lebens 
mit feinem Beifpiele bezeichnet, und gefagt: Sch bin der 
Weg. Soh. 14, 6. 

Ein guter Hirt weicht nicht in der Gefahr, fondern 
vertheidiget feine Schafe. Joh. 10, 12. Sefus hat ung 
mit feinem theuren Blute gegen den alten Feind unferer 
Seele und gegen alle Berführer vertheidiget. 

Ein guter Hirt führt feine Schafe auf gute Weide. 
Sefus weidet und mit dem heiligen Brode feiner Lehre 
und feines eigenen Fleiſches. Sch bin. die Thüre. So 
Semand durch mic) eingeht, der wird felig werden, und 
er wird ein- und ausgehen, und Weide finden Ich 
"bin gefommen, daß fie, meine Schafe, das Leben und 
die Fülle alles Guten haben. Sob. 10, 9. 10. Man 
denfe an das ſchon befchriebene Glück der Bürger des 
vollendeten Reiches Gottes. Siehe das 17. Hauptftüd. 

Ein guter Hirt fucht feine irrenden und zerſtreuten 
Schafe, damit alle unter Einem Hirten und in Ei- 
nem Schafitalle jeyn, Man denfe hier an Gottes Ans 
ftalten, den Unterfchied der Völker aufzuheben, und fie 
alle im Schafitalle der Kirche zu vereinigen. Die Prophe— 
ten jahen dieß vor, und fagten, der Meffiad werde der 
einzige Hirt und König jeyn. Ezech. 34, 23. 37,24, 
Ganz im fchönen Geifte diefer Anftalt Spricht Jeſus: Ich 
habe noch andere Schafe, die Heiden, die nicht aus 
diefem Schafftalle find; und diefe muß ich auch herbei: 
führen, und fie werden meine Stimme hören, und es 
wird Ein Schafltall und Ein Hirt feyn. Joh. 10, 6, 
$$. 287. 364, ' 

Jeſus iſt nicht nur der Hirt, sondern auch. der 
Herr der Heerde Gottes; denn er hat fie um Den 
Preis Kama Blutes erfauft, wie die Apoftel Petrus 
im 2. Br. 2, 1. und Paulus fagen. Apoftelgefch. 20, 
38 Deßwegen nennt uns Jeſus ſein, ſeine Schafe. 

— Jeſus cwig bleibt, und ihm vom Vater Alles 
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übergeben ift, fo ift er der immerwährende, ewige 
und oberfte Hirt des Menfhengefchledhtes, der 
oberfte Bifhof oder Hüter unferer Seelen. 
Wenn der DOberhirt wird gefommen feyn (denn er 
fommt wieder $. 322.) fo werdet ihr die unverwelfliche 
Krone der Ehren empfangen. 1. Br. Petr. 5, 4. Ihr 
waret wie irrende Schafe, nun aber feyd ihr befehrt, 
und zurückgekehrt zum Hirten und Bifchofe eurer Seelen. 
1, Br. Petr. 2, 25. zum großen Hirten der Schafe. 
Hebr. 13, 20. Iſt Jeſus der Oberhirt, fo ift er aud) 
die Thüre der Schafe, wie er fih nennt; das ift: 
durch ihn werden, müffen und fünnen die Schafe zum 
Leben eingehen, und zum Bater fommen, Sch bin die 
Thüre der Schafe, Soh. 10, 7. 

Iſt er der Oberhirt, fo müffen nicht nur die Schafe, 
fondern vorzüglich auch jene Hirten, die feine Stellver- 
treter find, durch ihn eingehen. Der zur Thüre hineins 
geht, der tft ein Hirt der Schafe. Soh. 10, 2. | 

Dieſe Ideen find wichtig; denn an den Begriff vom 
oberfien Hirtenamte Jeſu fchließt fich die Lehre von dem 
Hirtenamte an, welches derfelbe nach feinem Hingange 
im Schafftalle feiner Kirche eingefeßet hat, und yon 
welchem die Nede feyn wird. 


I. 523. 
Sefus ift das Brod des Lebens. 


Das Brod enthält Das, was zur Erhaltung diefes 
Lebens nothwendig ift. Wenn die heilige Schrift Jeſum 
ein Brod nennt, fo will fie fagen, in ihm fey die Kraft, 
die und zum ewigen Leben ernähren könne. Sch bin das 
Brod des Lebens. Joh. 6, 3—5. 

St Jeſus der Hirt unferer Seele, fo erwarten wir 
von ihm Alles, was zu unferm ewigen Leben nothwens 
dig ift, was er Weide finden nennt. Joh. 10, 9, 

Wie ernähret diefer Hirt unfere Seelen? Mit dem 
Brode feiner Lehre und mit der heiligen Speife feines 
eigenen Fleiſches, mit der Stärfe aus der Anftalt der 

13* 
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heiligen Sakramente. Das Brod, das ich geben werde 


iſt mein Fleiſch, welches ich für das Leben der Welt 
hingeben werde, Joh 6, 52. 


Der himmlische Vater ift es, der uns, feinen Rin- 
dern, diefes Brod vom Himmel gefandt hat, und wovon 
das Manna der Juden ein fchwaches Bild ift. Mofes 
hat euch Fein Brod vom Himmel gegeben, fondern mein 
—* gibt euch das rechte Brod vom Himmel. Joh. 

88 


Wir begreifen, was Sefus fagt: Das ift das wahre 
Brod, dad vom Himmel kömmt, und der Welt das ker 
ben gibt. Sob. 6, 33. 


Sefus fagt e8 auch, Das er dieſes Brod ſey. Ich 
bin Das lebendige Brod, der ich vom Himmel gefommen 
bin. Joh. 6, 51. 


Nur diefes Brod ıft ein lebendiges Brod; eine Ei- 
genfchaft, die feinem andern Brode zufümmt. Joh. 6, 51. 


Nur diefed Brod hat die Kraft, uns ewig zu ers 
halten; weßwegen Jeſus fagt, felbes gebe im ganzen 
Sinne der Welt das Leben. Sob. 6, 33. Eure Päter 
haben das Himmelbrod in der Wirfte gegeffen, und find 
geftorben; Diefes Brod, das vom Himmel Fümmt, ift 
der Art, daß wer davon ißt, nicht flirbt. Wer von 
diefem Brode effen wird, der wird in Ewigfeit leben. 
Joh. 6, 49. 50. 52. Wer zu mir fümmt, den wird 
nicht hbungern, und wer an mid; glaubt, den wird nim— 
imermehr dürften. Joh. 6, 35. 

Nun verſtehen wir auch die Einladung des guten 
Hirten: Wen dürftet, der fomme zu mir, und trinke. 
Joh. 6, 37. 


| Mau fiehbt, daß fich auch am dieje Idee viele an— 
dere anfchließen werden. So fol es in einer ſyſtema— 
tifchen Theologie tens; Sines muß dem Andern Die 
Sa, ehen 


* 
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$. 524. 
Jeſus ift der wahre Arzt des Menfchengefchlechtes. 


Jeſus vergleicht fich einen. Arzte, der gekommen 
ift, zu heilen, was franf if. Die Gefunden bedürfen 
des Arztes nicht, fondern die Kranken. Ich bin nicht 
gefommen, die Gerechten, fondern die Sünder zur Buße 
zu berufen. Luk. 5, 31. 32. ’ 

Krank ift in der Bibel das Bild des gefährlichen 
Zuftandes eines Menſchen. Luk. 5, 31. 3%. 1. Br: 
Tim. 6, 4 Gleichwie Gefund das Bild des Zuftans 
des der Sicherheit und des fittlichen Wohlbefindens eines 
Menfchen if. Luk. 5, 31. 32. 1. Br. an Tim. 1, 
10. 6, 3. Dit. 1,9. 

Die Sünde hat über die Menfchen unzählige phy— 
fifche und moralifche Uebel gebracht, die unſerm Leibe 
und unferer Seele den Tod droheten. Man fehe $. 72. 
Man fünnte das kranke Menfchengefchlecht wie Iſaias 
1, 6, befchreiben. Wir hatten Urfache, Den zu fürchten, 
der Leib und Seele tödten, das iſt, in die Höfe werfen 
Faun, Matth. 10, 28. 

Es war und Einer nothwendig, der und am Leib 
und Seele zu heilen im Stande war. Gin: foldyer war 
und verfprochen. $. 84. Diefer iſt Jeſus. $. 509. 

Er hat gegen und wahrhaft ald Arzt gehandelt; 
denn er iſt vom Himmel zu und gefommen, zu heilen 
die Kranken, Luk. 5, 31. zu retten und felig zw machen, 
was verloren war, Mattb. 18, 11. Alle zu erquiden, 
die mit Mühe und Arbeit beladen find. Matth, 11, 22. 
und die wahre Ruhe zu verfchaffen. Matth. 11, 29. 
den Blinden das Geficht zu geben, Luf. 4, 18. 19, 
der Welt das Leben zu geben, Joh. 6, 52. felbft die 
Todten von Zuftande der Verwefung zu erlöfen. Joh. 
I, 28, 29. 

Wenn 08 für das ewige Leben nothwendig ift, hat 
dieſer Arzt zwar befohlen, das ärgernde Auge auszu— 
reißen, die aͤgernde Hand wegzuwerfen, indem es beſſer 
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ſey, mit einem Auge oder mit einer Hand in den Hims 
mel, als mit allen Gliedern in die Hölle zu fommen. 
Matth. 5, 29. 30. Dennoch hatte er Liebe und Scho— 
nung gegen Schwache, die eines guten Willens waren. 
Das zerfnicte Rohr wird er nicht zerbrechen, und den- 
noch glimmenden Docht wird er nicht auslöfchen, Matth. 
12, 20. 

Dieſer himmlische Arzt hat und ganz geheilt; denn 
er hat unferer Seele durch die Vergebung der Süuden, 
$. 281. und unſerm Leibe durch die Auferwedung das 
ewige Leben verfchafft. $. 340. 

Um uns zu heilen, ließ er fich verwunden; tödten, 
damit wir das Leben haben, betrüben, auf daß wir 
und ewig freuen 2c. $. 518. Durch feine Wunden ſeyd 
ihr gefund geworden. 1. Br. Petri 2, 24, Man fehe 
Hai: 53. 8. Sieh auch 8. 202. Gibt es einen Arzt, 
der fo unfehlbar und fo großmüthig heilte? 

Laffet und demnach zum Arzte unferer Franken Sees 
len hingehen; denn wir bedürfen noch täglich feiner 
Hilfe. Es gibt Sünden, die tödtlich find, wie Johannes 
fagt. 1. Br. 5, 16. Viele kränkeln am Berjtande, 1. 
Br. Tim. 6, 4. Diele find von der frebdartigen Kranf- 
heit des Unglaubens oder doch der Zweifelfucht angeftedt. 
2. Br. Tim. 2, 17. Unfer Fieber, jagt der heilige 
Ambrofius, ift der Geiz; unfer Fieber tft der Zorn; 
unfer Fieber ift die böfe Luft, unfer Fieber ift die Uns 
reinigfeit, unfer Fieber ift der Ehrgeiz *). 

Unfer Arzt ift hingegangen; allein, wird er und 
nicht feine Heilsmittel zurüdgelaffen haben? 
Dieß können wir unmöglic anders glauben; dieß hat 
er getban, und diefe Mittel werden eine unfichtbare, 
göttliche Kraft haben, die er ihnen beilegen wird; wir 
nennen ſie Heilsmittel. 

Wir erwarten alſo, daß es im Hauſe der Kirche 
Jeſu Männer geben werde, die das Amt eines See 





*) S. Ambros. Exposit. J—— sec. en l. 4. n. 63. (ed. 
- Maurin). 
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lenarztes fortfegen, und bie Nettungsmittel in ihrer 
Hand haben werden, 

Bon diefem Amte und von diefen Mitteln war bie 
Rede noch nicht, man flieht aber fchon, daß fich jene 
Lehre an diefe genau anfchließen werde, 


I. 525. 
Sefus iſt unfer Bruder. 


Sp weit ging Jeſu Liebe, daß er feine Jünger feine 
Brüder nannte. Saget e8 meinen Brüdern, ſprach er 
nach feiner Auferftehuug, daß fie nach Galiläa gehen, 
dafelbft werden fie mich fehen. Mattb. 28, 10. Gehe 
hin zu meinen Brüdern, fagte er zur Maria Magdalena, 
und fage ihnen: Sch fahre auf zu meinen Vater und zu 
eurem Bater, zu meinen Gott und zu eurem Gott. 
Sob. 20, 17. 

Arme, gemeine Menfchen bat der Sohn Gottes 
nicht nur Brüder, fondern Freunde, Kinder und Kins 
derfein genannt. Welche Liebe und Demuth! Joh. 13, 
33, 15, 14—16. 

Auch uns und Alle, die an ihn glauben, nennt er 
feine Brüder. Der da heiliget, und die da geheiliget 
werden, find Alle von Einem, Daber fchämet er ſich 
auch nicht, fie Brüder zu nennen, und fpricht: Sch will 
deinen Namen meinen Brüdern verfündigen, und in der 
Gemeinde will ich dir lobſingen. Hebr. 2, 11. 12. 

Sefus iſt unfer Bruder; Denn er ift auch Menfch, 
wahrer Menfch. $. 514. Hebr. 2, 14. 

Das Neich Gottes ift. das Haus Gotted des Va— 
terd, in welchem wir Kinder und mit dem Sohne Gots 
te8 Brüder find; diefer aber ift der Erfigeborne uns 
ter vielen Brüdern; denn er ift vor Allen, und ift 
alfen feinen Brüdern auf dem Wege des Leidens und 
der Herrlichfeit vorangegangen. Röm. 8, 29. 

Da ſich Sefus unfern Bruder nennt, fo ift dieß 
auch ein Ausdruck feiner brüderlichen Liebe gegen 
und, ein Ausdruf der Gleichheit zwifhen ihm 
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und uns; denn wer wirde es gewagt haben, den Sohn 
Gottes ſeinen Bruder zu nennen? Ferners ein Ausdruck 
unſerer ewigen Hoffnung; denn ſind wir des Soh— 
nes Gottes Brüder, fo haben wir mit ihm Einen Bas 
ter und Eine Erbſchaft. Sind wir Kinder, jo find. wir 
auch Erben, nämlich Erben Gottes, und Miterben Ehrifti, 
wenn wir anders mit ihm leiden; auf daß wir auch 
mit ihm zur Herrlichkeit erhoben werden. Nom. 8, 17. 
Diefer gute Bruder hat und das Reich bereitet, wie es 
ihm fein Vater bereitet hat, und er will, daß wir feyen, 
wo er sit. Luk. 22, 29% 30. Joh. 17, 24 Der Knecht 
bfeidt nicht ewig ım Haufe; der Sohn aber bleibt ewig. 
lich. Joh. 8, 35. Sind wir Brüder des Sohnes ots 
tes, fo find wir im Haufe feined Vaters Feine Knechte, 
die fürchten müflen, ausgeftoßen zu werden, fondern 
Kinder und Söhne, die ewig bleiben, Epheſ. 2,19. 
Diefe Wahrheit ift aber auch der Grund unferer Ges 
genktiebe. Wer follte einen folchen Bruder nicht lieben ? 
Sie ift der Grund unfers Vertrauens, mit dem wir 
uns an ihn, als unfern Movofaten im Himmel, (ſiehe 
oben $. 519.) wenden follen und dürfen; fle ift der Grund 
unfers Dankes gegen Gott, der befihloffen hat, ung 
durch Jeſum Chriſtum, nach dem Wohlgefallen feines 
Willens, zu Kindern anzunehmen; Epheſ. 1, 5. und 
endlich der Grund unferer Freude; denn welch’ ein 
Gedanke: Der, welcher Himmel und Erde regiert, iſt 
unfer guter Bruder? 


%. 5%. 
Jeſus iſt ein Prophet. 


Wenn wir unter Prophet Einen verjtehen, der 

Pr fo iſt Jeſus ein wahrer Prophet; denn er 
bat geweiffaget, und feine Weisfagungen find haarklein 
eingetroffen. $$. 296. 298, 325. 326. 327. 328. 418. 
Wenn wir unter Prophet Einen verfieben, den 
Gott feinen Geift im vollen Maaße mitgetheilt 
bat, und der mit Gott in genauer Verbindung 
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iteht, fo iſt Sefus ein wahrer Prophet; denn er hat 
Gott gefehen, Joh. 1, 18. und Fonnte von ſich fas 
gen: Der Geift des Herrn ift über mir; deßwegen hat 
er mich gefalbt und gefandt, den Armen das Evangelium 
zu verkündigen, und zu heilen, Die eines zerfnirfchten 
Herzens find ꝛc. uf. 4, 18. Iſai. 61, 1.2. Der, 
welchen Gott geſandt hat, redet Gottes. Wort; denn 
‚Gott ertheilet ibm den Geift nicht nad) einem gewiffen 
Maaße, fondern reichlih. Sob. 3, 34 Es hat Gott 
gefallen, daß in ihm alle Fülle wohnen ſollte. Koloſſ. 
1,19. In ihm find alle Schäße der Weisheit und der 
Erkenntniß verborgen. Koloff. 2, 3. 

Berftehen wir unter Prophet einen außerorden ts 
fihen Gefandten Gottes an das Menfhenges 
Schlecht, fo ift Jeſus ein wahrer Prophetz denn er hat 
ſich als einen göttlichen Gefandten bewieſen. $$. 275. 
276. 290, 

Wenn wir unter Prophet einen großen Lehrer 
göttliher Wahrheiten verfiehen, fo iſt Jeſus ein 
wahrer Prophet; denn er ift der größte Lehrer, wahrs 
haft das Kicht der Welt. $. 414. 

Diefen Propheten bat Mofes verfprochen. 5. B. 
Mof. 18, 18. Siehe $. 151. (III. 3b.) 

Die Juden hielten Sefum von Nazareth für einen 
Propheten, dergleichen noch feiner in der Welt gewefen 
ſey; wo man den Herrn ſah, kam das Volk in Ber 
wegung, und e8 hieß: Dieß iſt der große Prophet von 
Nazareth aus Galiläa. Matth. 21, 11. Es iſt ein 
großer Prophet unter und aufgetreten, und Gott hat 
fein Volk heimgefucht. Luk. 7, 16. 

‚Aber auch Sefus hat die Wahrheit erfahren: Kein 
Prophet ift angenehm in feinem VBaterlande. Luk. 4, 24. 

Jeſus ift der höchfte Prophet, der allen Propheten 
feinen Geift mitgetheift, und auf den alle Propheten hin—⸗ 
geſehen haben, Alle Propheten von Samuel an und 
nach ihm, jo viel ihrer geredet haben, die haben auch 
von den Tagen Jefu geweisfaget. Apoftelgefch. 3, 24. 
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* 527. 
Sefus ift der. guhfte Lehrer. 


Die Propheten haben vorgefehen, daß ein große® 
Licht aufgehen werde, welches beftimmt fey, die Völker 
zu erleuchten, die im Lande und Schatten des Todes 
fißen. Sfai. 9, 2. 

Diefes Licht ift Jeſus, der größte Lehrer, dem bie 
Welt gefehen, und der fich deßwegen das Licht der 
Welt nennt. Ich bin das Licht der Welt; wer mir 
nachfolget, der wird nicht in der Finfterniß wandeln, 
fondern wird das Licht des Lebens haben. Soh. 8, 12. 
Die an ihn glauben, nennt er Kinder des Lichtes. Soh. 
12, 36. Auch Sohannes hält Sefum für das in die 
Finfterniffe diefer Welt gefommene Licht. Sch. 1. R. 

Die Juden merften bald den Unterſchied zwifchen 
Jeſu und ihrer Schriftgelehrten Art, zu lehren: Sie ers 
faunten ob feiner Lehrweife; denn er Ichrte fie wie 
einer, der Öewalt hatte, und nicht wie die Schrift: 
gelehrten. Matth. 1, 22. 

Seine Zehrvorträge waren fo Teichtverftändlich, und 
Alles fo auf den fchlichten, einfachen Menfchenverftand 
zurücgeführt, daß feine von der Wahrheit eingenommes 
nen Zuhörer ihm oft lauten Beifall zuriefen; man weiß 
nicht, ob man in Jeſu Neden das Erhabene oder Pos 
puläre mehr bewundern foll. Seine Feinde konnten oft 
nicht8 Anderes thun, als befchämt zurücweichen. Mattb. 
22, 46. 

Sefu Lehrvortrag war meiftens in Bilder einge- 
leidet, in denen er die neue Wahrheit an die Vorbe— 
griffe feiner Zuhörer anfnüpfte. Solches Alles redete 
Jeſus zu dem Volke durch Gleichniffe, und ohne Gleich— 
niffe redete er Nichts zu ihnen. Matth. 13, 35. 

7 Wo Jeſus immer war, da fand er Bilder und 

a für feine Ausfprüche*). 


*) Sie e hierüber die Reli en N Geſprächen. I. BB. Einleitung 6. 
ch -0n # r 9. 9. Berfaffer dieſes Werkes, 
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Jeſus lehrte fo Teicht und mit ſo wenig Anſtrengung 
ſeines Geiſtes, daß wir bekennen müffen, in ihm wohne 
die Fülle der göttlichen Weisheit. Koloff. 1, 19. 2, 3 

Seine Schilderungen eined verlornen Sohnes, 
eined barmherzigen Samaritans, eines feheinheifigen 
Frömmlers ꝛc. find bis auf den Eleinften Strich ausge: 
malte Bilder. Das Nämliche kann man von feinen 
Parabeln fagen, in die er die Geſchichte feines heiligen 
Reiches einfleidete. Matth. 20, 1 — 16. 22, 1—14. 
vorzüglich Luk. 19, 1— 27. 

Seine Sprache war feine Schulſprache, kein Ges 
webe unverftändlicher Worte, fondern die Sprache bes 
hellen, gefunden Menfchenverflandes. 

Dennoch Fonnte ihm auch der philoſophiſch Gebil— 

dete feine gegründete Cinwendung machen, denn zwi— 
fchen feinen Lehren und den höchiten, allgemein aners 
Fannten Grundfägen ift die fehönfte Harmonie , die um 
fo reizender ift, je flarer und verftändlicher Sefu Sprache 
war. Man fehe Handbuch der chriftlichen Religion von 
3 Schwarz 1.8. $. IV. 3.45. 
Chen fo fühler fi das Herz des Menſchen 
von Jeſu Lehren ganz gefättiget; denn da find, wie es 
immer feyn follte, Wahrheit und Salbung mit einander 
verbunden. Schwarz Handbuch 1. B. $. IV. 6. 

Jeſus Tehrte mit Befcheidenheit, jedoch ohne Mens 
fchenfurcht 5 felbft feine Feinde mußten ihm die Ehre ges 
ben. Meifter, wir willen, daß du wahrhaft bift, und 
den Weg Gottes in der Wahrheit fehreft, und du fragft 
nach Niemanden, denn dur achteft nicht das Anfehen des 
Menfchen; darum fage und ꝛc. Matth. 22, 16. 17. Ger 
ſus hielt dieß für einen Theil feines Berufes. Dazu bin 
ich geboren, und deßwegen auf die Welt gefommen, daß 
ih die Wahrheit Iehre, Wer aus der Wahrheit ift, der 
höret meine Stimme. Joh. 19, 37. 


ae * 





Bernard Galura, hat auch die von Jeſus gebrauchten Bilder 

in eine eigene vollitändige Sammlung gebraht und unter dem 

Titel herausgegeben: Die Religion ın biblifhen Bildern und 
Gleichniſſen. Augsburg 1809. Ein fehr nüglihes und he 
lungswerthes Buch für Prediger und — N. d 
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Der Gegenitand der Lehrvorträge Jeſu ift 
der wichtigfte, dem e8. geben kann; denn er lehrte den 
Weg Gottes. Matth. 22, 16. Das ift, den Weg in das 
Reich Gottes. Wir willen längft, daß diefe Idee alle feis 
ve Worte und Werke umfaßte. $. 3. Schwarz 1. 2. 
$: IV. 3. 

Sefus ift der größte Lehrer, denn feine Lehre 
ift untrüglich, und von Gott Durch Wunder verfies 
gelt, Deßwegen nennt er ſich mit einem Worte die 
Wahrheit: Ich bin die Wahrheit, Soh. 14, 6. Man 
ſehe $. 415. 

Sefus lehrte nicht, wie ein Miethling, der froh ift, 
wenn er nur feine fElavifche Predigt ohne Geiſt, Sal: 
bung und Theilnahme hergefagt hat; fondern er hatte 
Liebe zu feinem Predigtamte, welches ihm, wie er fagte, 
über Eſſen und Zrinfen ging. Joh, 4, 34. 

Er war fein Falter, fondern ein frommer Prediger; 
denn Lehren und Bethen wechielten in feinem Le— 
ben ab. 

Allein trug dieſer große Lehrer feine Xehre im feinem _ 
Syſtem vor? Freilich faß da Jeſus nicht auf einem Ka— 
theder und fing an: Wir haben neulich — Allein, Syſtem 
ift, erftens, in Sefu Lehre; denn er führte Alles auf einen 
Gentralgedanfen,, welcher die Joee vom Reiche Gottes 
ift, zurück. F. 3. Syſtem iſt, zweitens, in Jeſu Thas 
ten; denn jchon feine Geburt geböret in das herrliche 
Syſtem der Anftalten des Reiches Gottes; eben fo fein 
Tod, fein Auferftehen , fein Hingehen zum Vater. Hier 
muß man nicht bloß au ein foitematifches Lehren, fon: 
dern auch an ein foftematifches Handeln denfen. Ein 
Lehrer biethet in der Gefchichte des Reiches Gottes dem 
andern Die Hand; an alle diefe jchließt fich der längſter— 
wartete Jeſus; da ift wahrhaft eine Kette der Lehrer 
und der Lehre vom Himmtelreiche. 

Wir wollen alfo Jeſum von Nazareth, den Gott 
* feinen Sohn bewieſen hat, deu wahren und ein— 

zig wahren Aufklärer der Welt, ſeine Lehre die 
höhe — nennen; ‚denn die Geſchichte hat 
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es bisher bewieſen, daß vor dieſem Aufkläärer die Fin— 
ſterniſſe der heidniſchen Unwiſſenheit verſchwunden ſeyen. 
Matth. 4, 16. Joh. 1. R. 


Warım glaubten Viele diefem großen Lehrer nicht? 
Er antwortet felbft: — Shre Werfe waren böſe; ein 
Seglicher, der Böfes thut, der haffet das Licht, und 
kömmt nicht an das Licht, auf daß feine Werke nicht 
geftraft werden. Wer aber die Wahrheit thut, der kömmt 
an das Kicht, daß feine Werfe offenbar werden; denn 
fie find in Gott gethan. Joh. 3, 19-21. Nicht alle 
waren Freunde der Wahrheit; Sefus aber fagt: Wer 
aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme. Joh. 
19, 37. Biele waren von Stolze verblendet, und wider: 
ftrebten dem Lichte. Jeſus fagt, er ſey gekommen, folche 
ftolze Sehende blind zu machen, Joh, 9, 39, 


Dieß iſt eine fchwache Befchreibung des Lehramtes 
Jeſu. Da er zum Vater hingegangen iſt, wird er nicht 
feinen Apojteln gefagt haben: Gehet hin, und lehret alle 
Bölfer? Matth. 28, 19. Dieß that er; und deßwegen 
muß es im Haufe feiner Kirche ein Lehramt geben, 
welcyes ſich an Jeſu Lehramt fo genan anfchließen muß, 
daß es nur eine Fortjeung desfelben iſt; und wir Leh— 
rer find Verräther an unferm großen Kehrer Jeſus, wenn 
wir feinen Schafen nicht feine ‚Lehre, fondern Menfchen: 
fehren und eigene Syſteme vortragen, Wehe diefen Ver: 
räthern, dergleichen e8 zu allen Zeiten gab! Geiftliche, 
die ihr von. Sefu den Namen babef, und von feinen 
Schafen lebet, was ftundiret ihr? was traget ihr Dem 
Volke vor? Lehrt ihr mit Liebe und Eifer? 


$. 528. | 
@ Sefus, ift ein König, unfer König, der Himmel und Erde } 
regieret. 


Da wir die Geſchichte des Reiches Gottes vernom⸗ 
men haben, fo wundern wir und nun gar nicht mehr, 
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daß ſich Jeſus, dem in demjelben Alles übergeben ift, 
einen König nennt. 


E83 hat dem ewigen Bater gefallen, feinem Sohne 
Alles zu übergeben. Du bift mein Sohn, heute habe ich 
Dich gezeugt. Fordere von mir, fo will ich dir die Hei— 
den zu deinem Erbtheile, und die Gränzen der Erde zu 
deinem Beſitze geben. 2. Pſalm. 7. 8. VV. Man fehe 
$. 80, * 


David hat im Geiſte vorgeſehen, daß ſein verſpro⸗ 
chener Erbe ein ewiger König ſeyn werde. $. 166. 


Der Erzengel Gabriel verfündigte, daß dieſer ewige 
König nun werde geboren werden. Luk. 1, 30—33. 


Sefus gab fih für einen König aus, deſſen Neid, 
aber nicht von diefer Welt fey. Mein Neich ift nicht 
von diefer Welt. — So bift du dennoch ein König? 
— . Sa ich bin ein König. Joh. 18, 36. 37. Die 
Juden machten ihm den Borwurf, er habe fih für 
einen König, und zwar für Iſraels König ausgege— 
bens2ul. 23, 2% 34 3757 3821 Mark. 21590 32, Die 
Suden glaubten felbft, daß der Meſſias ein König feyn 
werde; ein Punkt ihrer Klagen gegen Jeſus war: Er 
behauptet, er ſey Chriſtus, der König. Luk. 23, 2, 
AS die Weifen and dem Morgenlande fragten: Wo 
ift der neugeborne König der Juden? verftand in Je— 
rufalem Sedermann dieſe Frage vom Meffiad, Matth. 
2, 26. 

Das Hinmelreich ift, wie Jeſus fagt, einem vor⸗ 
nehmen Manne gleich , der in ein entfernted Land hin— 
gegangen ift, ein Königreich in Befig zu nehmen, und 
dann zurück zu kehren. Luk. 19, 12—27. Diefer vors 
nehme Mann ift Sefus, der hingegangen ift, dad Neid 
des Himmels in Befis zu nehmen, das ihm fein —— 
bereitet hat; er wird wieder kommen. 


Dieſer Jeſus iſt nun vom Vater über Alles geſetzt. 
Mir iſt alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Er⸗ 
den, Matth. 28, 18. Man ſehe $. 317. 


ww 


Sefus vegieret alfo Himmel und Erde; fein Neid, 
begreift mit einem Worte das Univerfum, | 

Noch find wir in der Epoche der Regierung des 
Menfchen Sohnes; wir haben von feiner Befignahme der 
höchften Gewalt unfre Zeitrehnung angefangen; und 
deßwegen werden die Achten Gefchichten der Märtyrer 
gar oft mit den merfwürdigen Worten bejchloffen: Reg- 
nante Domino nosto Jesu Christo, 
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Da diefem Herrn im Himmel und auf Erden Als 
les übergeben ift , fo heißt er mit Recht ein König 
aller Könige, und Herr aller Herren. Joh. 
Dffenb. 1, 5. 19, 16. Die Könige und Fürften diefer 
Melt find nur feine Diener, Gtellverweter, wahrhaft 
Bicefönige des ewigen Königs, von dem jie ihre Kronen 
haben , die fie ganz recht zu den Füßen feines Kreuzes 
legen. 


Das Reich des Herrn Jeſu Chriſti bat auch feine 
Kriege, das heißt: vom Anfange bis and Ende ift da 
ein Kampf zwifchen Licht und Finfterniß, zwifchen Gots 
tes und des Teufels Anhang, zwifchen Wahrheit und 
Lüge, zwifchen Leben und Tod. Die bisherige Gefchichte 
feßt diefe Wahrheit in das hellſte Licht; die Klirchenges 
fchichte wird dieß noch mehr zeigen; der Geift der Weis— 
fagung fagt, daß der Kampf in den lebten Zeiten am 
heftigften feyn werde. 


Noch immer erweitert fich Gottes Neich, das Licht 
des Evangeliums ift bis nach Oſt- und Weftindien ges 
fommen, das Volk Gottes wird zahlreicher ; und wenn 
der hingegangene vornehme Mann wieder fümmt, dann 
hat das Reich aller feiner Feinde ein Ende, und Gots 
tes Himmelreich wird fich bis an die Außerften Gränzen 
der neugewordenen Erde ausdehnen, Alles wird durch 
Gottes Reich zur ewigen Einheit erhoben werden; und 
ed wird. heißen: Alleluja; denn der allmächtige Herr, 
unfer Gott, hat das Reich in Beſitz genommen. Joh. 


& 


Dffend. 19, 6. Man fehe 88. 350, 351. er: 
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Die Grundſätze, nach welchen Sefus das Mens 
fchengefchlecht regiert, erhellen aus feiner Xehre und aus 
der heiligen Gefchichte. Man muß diefe Grundfäge in der 
Sefchichte der Religion aufſuchen, aus dieſer in die neu— 
teſtamentiſche Kirchengeſchichte, immer aber uns zum 
Trofte in unfere Herzen übertragen. 


Wir find Gottes eroberteg Reich; dazu 
fam Gottes Sohn auf die Erde, und ftarb für ung, 
Deßwegen heißen wir ein erworbenes Bolf, Br. 
Petri. 2, 9. Erfaufte Apoſtelgeſch. 20, 28. 1. Br, 
Kor. 6,.20. 2. Br. Petri 2, 1. Die Seligen geben: ih- 
ren Grlöfer das Lob: — Du haft ung mit deinem 
Blute Gott wigder erfauft aus allen Gefclechtern, 
Zungen und Bölfern und Nationen; und haft und uns 
fern Gott zu Königen und Prieftern gemacht; und wir 
werden auf Erden regieren, Joh. Dffenb. 5, 9. 10, 


Iſt Sefus ein wirflidher König oder nur im 
bildlichen Sinne fo genannt? Er bat em wirflides 
Reich, ein Volk, Länder, da ift eine wirkliche Berfaj- 
fung ꝛc., folglich ift er ein wirflicher König. Iſt er 
fein bloß methaporifcher König, ſo ift auch das Neich 
Gottes feine Metapher, fondern einwirfliches Neid, 


Sefns ift eim gnter König, dem alle Fürften 
gleich werden ſollen; dem er führet. feine Untergebenen 
zu den Wafferbrunnen des Lebens , und trocknet ‚ewig 
die Thränen von ihren Augen ab. Joh. Dffenb: % LT. 


+43 


er 


— in Ne 


Iefus iſt — Herr, und Meiſter aller Dinge im Sion und 
auf Erden. 


Deſus hat, wie er fagt, alle Gewalt im Himmel 
und a auf — Matth. 28, 18. Er iſt vom Vater über 
Alles E17. Er hat uns erfauft und. erworben. 
Apoſte de, 20, 28. 2%, Br. Petri. 2, 1. Dazır ift En 


iR 
3 





8. 530. Jeſu, unfer Haupt. 209 


auch geftorben und auferftanden, daß er über Todte und 
Lebendige herrfche. Röm. 14, 9. Folglich iſt er: wahr⸗ 
haft der Herr, und Meifter aller Dinge im Himmel und 
auf, Erden. | 

Siner ift ener Meifter, Chriftus. Matth. 23, 
10, Daher heißt e8 jo oft vorzugsweife der Herr. 

Iſt Sefus der Herr, fo find wir fein, fein wahres 
Eigenthum, feine Schafe und Heerde. Keiner von ung 
lebt ſich ſelbſt, und Keiner ſtirbt fich ſelbſt; denn leben 
wir „fo leben. wir dem Herrn; fterben wir, fo ſterben 
wir dem Herrn. » Darum, wir. mögen leben oder fters 
ben, ſo find wir des. Herrn wahres Eigenthum. Nom. 
14,78. 

Ser. große Paulus hielt ſich für nichts Anderes, 
als für einen Knecht Jeſu Chriſti. Rom. 1, 1. Phi: 
kippt 1, Br. an Titus 1, 1. So nennen fid; auch 
Die andern Apoſteln: Jakob 1, 1: Petrus Br. 1, 
1. Sudas Thaddaus, 1, 1. Joh. Dffenb, 1, 1, 

Daraus folgen Pflichten gegen Jeſus, von denen 
die Nede ſeyn wird. 


$. 530. 
Sefus ift unfer Haupt. 


Wenn: alle Chriften ein einziger Leib find, fo: ift 
der Sohn: Gotted das von Gott dem Bater beftellte 
Hanpt dieſes Keibed. Gott hat ihn zum Haupte der 
ganzen Kirche gefeßt, die fein Leib ift, die Fülle Des: 
jenigen, der Alles im Allem erfüllet. Epheſ. 1, 22. 23. 

Jeſus iſt auch, wie der heilige Paulus ſagt, das 
Haupt: aller Fürftenthimer und aller Gemwaltigen, der 
höchften G©eifter im Himmel, Kolofj. 2, 10. Man ſehe 
$. 317. 

Sefus und die Kirche, und wir, die wir Mitglies 
der der Kirche find, verhalten ſich alfo, wie Haupt und 
Glieder eines Leibes; weßwegen der heilige Paulus fagt, 
die, Kirche ſey der Leib des Hauptes Jeſu. Ephef. 1, 
283. und wir, ı Chriften, feyen die, lieder desfelben, 

V. Band, 14 
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Wiffet ihr weh daß eure Leiber Glen Chriſti ſind? 
1. Br. Kor. 6, 15. 

Als Haupt hat der Sohn Gottes den Vorzug. Er 
ift vor Allen, und Alles befteht durch ihn; und er iſt 
das Haupt des Leibes, der Kirche, der Anfang, und der 
Erfigeborne von den Todten, auf daß er in allen Dingen 
den Vorzug habe; denn es hat Gott gefallen, daß in ihm 
alle Fülle wohnen follte. Koloff. 1, 17—19. 

Iſt Sefus unfer Haupt, fo regieret er und, und 
hat auf uns jenen Einfluß, den das Haupt auf den Leib 
und die Theile desfelben hat. In ihm wohnet die Fülle 
der Gottheit Teibhaftig; und ihr feyd durch ihn erfüllet, 
welcher dad Haupt aller Fürftenthiümer und Gewaltigen 
ift. Koloſſ. 2, 9. 10. Aus feiner Fülle haben wir Alle 
Gnade für Gnade empfangen. Soh. 1, 16. Der ganze 
Leib der Kirche hangt mit dem Haupte, Jeſus, durch Ges 
Ienfe und Fugen zufammen, und empfängt Nahrung, 
und wächft zur ‚Größe auf, die Gott gibt. Koloff. 2, 
19. Dieß ift eine bildliche Darftellung der unfichtbaren 
Wirkungen der Gnade Jeſu Ehrifti. 

Iſt Sefus unfer Haupt, fo werden wir mit ihm 
Sins, und, wie der heilige Petrus fchreibt, theilhaftig 
der göttlichen Natur, 2. Br. 1, 4. 

Sft Sefus unfer Haupt, fo müflen wir mit ihm 
vereiniget feym Soh. 15, 1— 6, Wir werden ewig 
feyn, wo unfer Herr und Haupt ift. Joh. 17, 22. 24. 
Wer fi) von feinem Haupte trennt, wird das wahre 
Leben nicht in fich haben; Joh. 15, 16. Koloff. 2, 19. 
und wir haben die Pflicht, zur Ehre unfers Hauptes zu 
leben. Sollte ich die Glieder Chrifti nehmen, und Hu- 
renglieder daraus machen? Das fey ferne von mir. 1, 
Br. Kor. 6, 15, 


$. 531. 
Sefus iſt unfer Richter. 


Das Chriſtenthum ift die Gefchichte der erften und 
zweiten Aufunft des Sohnes, Gottes; die Zwiſchenzeit 
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machet die Kirchengefchichte and. Die erfte Ankunft ift 
voll Demuth, die zweite wird herrlich feyn*); denn Ie- 
ſus Fommt dann, zu richten die Lebendigen und Todten. 
Wir Alle müffen offenbar werden vor dem Richterftuhle 
Shrifti, damit ein Seglicher empfange, je nachdem er in 
feinem eigenen Leibe gehandelt hat, "Gutes oder Böſes. 
2, Br. Kor. 5, 10,7 Es ift überflüffig, davon Mehr 
zu jagen, fondern "ich berufe mich auf den Inhalt der 
88. 322. 336, 

Ungläubiger, der du Jeſus nicht zum Erlöfer haben 
willſt, du wirft ihn zum Richter haben! Wie erging es 
Senen, die nicht wollten , daß der hingegangene vornehme 
Mann über fie herrfche * Luk. 19, 14. 27. Diefer zu— 
rücgefommene vornehme * iſt eben das Bild unſers 
Erlöſers. 


§. 532. 


Jeſus iſt unſer Geſetzgeber, und das Evangelium enthält 
wirkliche Geſetze. 


Ein ſittliches Geſetz iſt überhaupt ein Satz, 
welcher eine ſittliche Verbindlichkeit ausdrückt; oder, wie 
Andere lieber wollen (denn das gilt hier gleich). der den 
Untergebenen eröffnete Wille des Geſetzgebers. Ohne Bes 
weggründe läßt fich diefe Verbindlichkeit ‚nicht. denken; 
diefe Beweggründe aber beftehen darin, daß der Zuſam— 
menhang des Guten oder „der Uebel mit der Handlung 
erfannt werde. Semanden ein Geſetz befannt. machen, 
heißt machen, daß diefer den Zufammenhang der Folgen 
mit der Handlung, oder (nad Andern) den Willen des 
Gefeßgebers einfehe; find Diefe Folgen angenehm, fo 
heißen fie Belohnung; find fie unangenehm, fo heißen 
fie Strafe, 

Die Gefchichte des Reiches Gottes zeigt nun, daß 
Gott feinem Volke wirkliche Gefege gegeben, fie feierlicht 
befannt ‚gemacht, Belohnung verſprochen, und Strafe 





gieruber ſiehe die fhöne Stelle in Justin. M. Apolog. 1.’ ce. 52. 
14* 
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gedrohet habe, 88. 143. 337, 338. Die heilige Schrift 
enthält Spuren des Glaubens, daß aud die Gefeßgebung 
des. alten Teftamentes durd) den Sohn Gottes geſchehen 
ey: 8. 513. 

Das Reich Gottes iſt ein wirkliches Reich; denn 
da find Endzweck, Volk, Verfaſſung, Oberhaupt ꝛc. 
Läßt ſich dieſes allesumfaſſende Reich ohne wirkliche Ge— 
ſetze denken? der Endzweck der Anſtalt des Reiches Got— 
tes aber iſt die Herſtellung der ewigen Harmonie zwi— 
ſchen Sittlichkeit und Glückſeligkeit, die Erziehung des 
Menſchengeſchlechtes zur Tugend und Seligkeit, worin 
auch die Verherrlichung Gottes beſtehet. 

Die Propheten ſahen vor, daß der Meſſias Lehrer, 
Fürft und Geſetzgeber aller Völker ſeyn werde. Die Ins 
fein, daß ift die entfernteften PVölfer werden auf fein 
Gefeß warten. Iſai. 42, 4. Sehet, fagt der Herr, 
ich habe ihn, den Meffias, den Völkern zum Zeugen, 
und den Heiden zum Fürften und Lehrer gegeben. Sfai. 
55,4 Es ift fein Widerſpruch, Fürſt, Geſetzgeber und 
Lehrer zugleich zu ſeyn. Kann es im Reiche Gottes 
anders jeyn ? 

Das alte und neue Zeftament enthält auch poſi— 
tive Geſetze und Anftalten, welde der Endzwed 
des Neiches Gottes nothwendig machte, und noch macht. 
Auch mit der Beobachtung oder Nichtbeobachtung hat der 
Sefeßgeber Folgen verbunden, folglich erfläret, daß er 
feine Verordnungen gehalten wiffen wolle. 88. 141. 147. 
148. 299. Man fehe 1. B. Moſ. 26, 5. Bon den 
meiften diefer pofitiven Anftalten, die Jeſus im Haufe 
feiner neuteftamentifchen Kirche getroffen hat, wird erft 
noch die Nede feyn. 

Gott der Vater erklärte feinen Willen, daß die 
Welt feinen Sohn und Gefandten annehme, für ein 
Geſetz: Diefen höret. Mark. 9, 6..$. 477. 

Auch Sefus hat feinen Willen für wirfliche Gefege, 
die er fehr einfchärfte, erfläret. Ihr feyd meine Freunde, 
fagt er feinen Süngern im erften und legten Sahrhuns 
derte, wenn ihr thut, was ich euch gebiethe. Joh. 15, 
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14. Dieß iſt mein Geboth, daß: ihr euch untereinander 
liebet, gleichwie ich euch geliebet habe. Joh. 15,12. 

Der Inhalt des neuen Teftamentes heißt deßwegen 
ausdrücklich Geſetz. Röm. 3, 27: Sal. 6, 2. Br. 
Jakobs 1, 25: | 

Das Evangelium enthält alfo ‚wirkliche Gefege, und 
Sefus iſt unfer Gefeßgeber, den wir hören, und dem 
wir gehorchen müffen; denn er hat’ alle Gewalt, und 
wir haben die Pflicht, feinem Willen Gehör: zu geben, 
worin das Eigentliche der Gefeße beiteht: 

Mer nur bitten und rathen darf, hat dag 
Recht nicht , Belohnung und Strafe mit feinem Willen 
zu verbinden, und Gehorfam zu fordern. Auf der anz 
dern Seite ift auch die Verbindlichkeit nicht, zu gehor— 
chen. Man fieht, daß die Geſetze des Reiches 
Gottes feine bloßen Räthe feyen. Freilich hat 
Jeſus feinen Willen Niemanden mit Feuer und Schwert 
aufgedrungen, allein, er hat und Alle vor feinem Rich» 
terftuhl geladen. 

Sefus hat feine Apoftel: gefandt,  gleichwie er von 
feinem Vater gefandt war, mit dem nämlichen Auftrage, 
und mit der nämlichen Bollmaht: Gleichwie mich der 
Bater gefandt hat, fo fende ich euch. Joh. 20, 21. 
Mer euch höret, der höret mich; und ‘wer euch verach— 
tet, der verachtet mich; wer ‚aber: mich: verachteti, der‘ 
verachtet den Vater, der mich gefandt hat Luk. 10, 16. 
Es muß alfo aud in der Kirche Jeſu ein Amt geben, 
welches. das Necht hat, Geſetze zu geben, die den — 
we des —* Gottes Eexrn. 


$: 533: 


Sefus iſt der Urheber unfers Heiles, und die Quelle unfers, 
ewigen Glückes. 


Der Endzweck der Anftalten des Reiches Gottes ih 
m der Sünde aufzuheben, und den Menfchen- 
alles inte zu verfchaffen. Dazu iſt der Sohn Gottes. 
erfchienen, daß ser. die Werke: des Teufels zerſtöre 
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1. Br. Joh 3, 8: Siehe '$. 76. Dieß hat Jeſus gelei- 
ftet, der. dieß fein Tagwerk nennt; $ 84, folglich ift 
er der Urheber alles Guten, und die Duelle unfers ewi— 
gen Glückes. Das Heil ift in feinem Andern; denn 
e8 ift auch fein anderer Name den Menfchen unter dem 
Himmel gegeben, durch den: wir felig werden follten. 
Apoftelgefh. 4, 2: Aus feiner Fülle aber haben 
wir Alle Gnade für Gnade empfangen. Soh. 1,516. 
Durch ihm feyd ihr mit allem Guten erfüllets  Kolof. 
2, 10. Denn e8 hat Gott gefallen, daß in ihm alle 
Fülle wohnen: follte. Koloff. 1, 19. Er if der vom 
Bater gepflanzte Weinftocd, der viele gute Früchte 
trägt , und: mit dent; wir vereiniget jeyn müffen, um 
voll des geiſtlichen Segens zu ſeyn. Joh 1, 1—6. 

Dieß will nun auch die heilige Schrift ſagen, wenn 
fie Jeſum den Bräutigam der Kirche und einer jeden 
nach ewiger Geiſtesruhe ſchmachtenden Seele nennt; dieß 
heißt, er iſt der Gegenſtand unſerer frommen Sehnſucht, 
er iſt zugleich bereit und mächtig genug, alle Wünſche 
unſerer Seele ewig zu befriedigen. Mark. 2, 19. 20. 
Joh. Offenb. 12, 9. 10. 

Deßwegen ruft uns Jeſus zu: Wen dürſtet nach 
Ruhe und Seligkeit, der komme zu mir und trinke. 
Joh. 7, 837. Und weil unſer Glück erſt bei Jeſu zwei— 
ter Ankunft vollendet wird, ſo ſprechen der Geiſt und 
die Braut: Komm! ja, komm, Herr Jeſu! Und er ant—⸗ 
wortet: Sa, ich fümme bald. Joh. Offenb. 21, 17. 20. 

Deßwegen heißt er Heiland, Heiland Öotteß, 
Heil, Heilbringerz es ift in Erfüllung gegangen, 
was fein Borläufer Sohannes yredigte: Und alles 
Fleiſch, das ganze Menfchengefchlecht, wird den — 2— 
Gottes ſehen. Luk. 3, 6. 


332. 


Jeſus iſt der Vollzieher des Teſtamentes und Bundes zwiſchen 
Gott und den Menſchen. 


Wenn die Anftalt des Reiches Gottes ein — ſt a⸗ 
ment iſt, in welchem uns der ewige Vater in die 
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Rechte feiner Kinder eingefeßt hat, fo ift der Sohn Gotz 
tes der Vollzieher diefes Teſtamentes; denn Dies 
fer hat und in den Befiß der und verjprochenen Güter 
gefeßt, wie die Gefchichte Iehrt. Da war es aber noths 
wendig, daß der Sohn Gottes fterbe; denn wo ein Te; 
ftament ift, da muß der Tod Defjen, der das Teftament 
- macht, dazwiſchen fommen; denn ein Teftanent wird 
erft bei den Todten, durch den Tod Fräftig, ſonſt hat 
ed noch feine Kraft, wenn Der noch lebt, der e8 ges 
macht hat. Hebr, 9, 16. 17. 

Die Anftalt des Reiches Gottes ift aud) ein zwifchen 
Gott und den Menfchen errichteter Bund. Gott ver- 
ſprach, die Menfchen in die Nechte feiner Kinder auf: 
zunehmen; SS. 83. 125. die Menfchen verfprachen, Gott 
treu zu bleiben und feinen Willen zu thun, um des 
ihnen bereiteten Glückes würdig und fähig zu feyn. $S. 
144. 155.223. Gott. bat fein Berfprechen gehalten. 
$. 280. und er wird es bei Jeſu zweiter Anfunft ganz 
erfüllen. Man fehe den Inhalt des 17. Hanptftüces. 
Zwar blieben nicht alle, aber doch viele Menfchen Gott 
treu, und erlangten das Reich, welches ihnen bereitet 
war, $. 300, Alles Diefed hat der ewige Vater durch 
feinen Sohn bewerfitelliget. 


$. 535 
Jeſus ift der Erlöfer des Menfchengefchlechtes. 


Welchen Sinn haben die Worte Erlöfer und Ers 
löſung? 

Der Sohn Gottes iſt, wie der heilige Johannes 
ſchreibt, dazu gekommen, daß er die Werke des Teufels, 
die Folgen der Sünde, zerſtöre. 1. Br. 3,8. Er 
follte Alles neu machen. Joh. Offenb. 21, 5. Erfollte 
Alles, was im Himmel und auf Erden it, herftellen 
und erneuern; Epbef. 1, 10. kurz, Alles herfiel- 
len, ‚wie e8 im Reiche Gottes ift, damit Tugend und 
Seligfeit in ewiger Harmonie feyn, und im Univerfum 
alles zur erfreulichen Einheit «des Neiches Gottes erhoben 
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werden, md ſo bleiben möchte. Ayoftelgefh. 3, 21. 
Wenn wir din "unferen Gedanken diefe ganze Gefchichte 
zur Einheit erheben, und dabei auf den herrlichen Aug- 
gang dieſer Anftalt hinfehen, fo haben wir den chriftlis 
chen Sinn des Wortes Erlöſung des TH Eiger 
ſchlecht es. 

Wer uns alles Dieſes leiſtet, der iſt unſer will— 
kommner Erlöſer; nun aber hat uns alles Dieſes Jeſus, 
Gottes Sohn, geleiſtet, folglich iſt er unſer Erlöſer; 
denn. ser hat die Werke des Teufels zerſtöret; 1, Br. 
Joh. 3, 8. er wird einft fprechen: Sieh ich mache Alles 
nen. Joh. Offenb. 21, 5. er hat, wie Petrus in feiner 
erften Predigt Tehrte, feinen Sig im Himmel genommen, 
bis Alles hergeſtellt iſt; Apoftelgefh. 3, 21. der 
wie der heilige Paulus fchreibt, bis die vorher beftimmte 
Zeit erfüllt würde, Alles, fo im Himmel nnd auf Erden 
ift, durch Sefum Ehriftum wieder zurecht zu bringen. 
9— 1, 10. 

Es ift überflüßig hier zu befchreiben, von was ung 
Jeſus erlöſet habe, da dieß theils aus der Geſchichte er— 
hellet, theils den Inhalt des 17. Hauptſtückes ausmachet. 
Man denke jetzt an die äußerſten Punkte dieſer ſchönen 
Anftalt. 66. 72. 83. 84. und 354. Ä 

Um welchen Preis hat und der Sohn Gottes 
erlöfet Nicht um Silber und Gold, fondern um den 
Werth feines Eoftbaren Blutes, wie der heilige Petrus 
jchreibt. 1. dr. 1, 18. 19. gehöret der Inhalt 
des $. 518. 

Da diefer Begriff Alles, * Jeſus uns iſt, und 
getyan hat, enthält, und zur Einheit einer Idee er— 
hebt, fo Fonnte jetzterſt die Rede von dieſer Eigenſchaft 
Jeſu ſeyn. 

War unſere Erlöſung und uns ein Erlöſer noth— 
wendig? Dieß heißt: War es nothwendig, daß Gott Die 
Kolgen der Sünde aufhebe, den Tod zernichte, das Le⸗ 
ben herftelle, unfere Thränen ewig trodne, feine Feinde 
bemüthige, Tugend und Gtückfeligfeit in ewige Harmonie 
feße, und endlich Gottes Reich zum einzigen bed Unis 
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verfums mache? Wer kann daran zweifeln, da wir: die 
Folgen der Sünde Adams und unferer Sünden mit Au— 
ger ſehen, und unters felben fo: viel leiden? Wer hat je 
eine Thräne geweinet, und wünſchet nicht, daß es eine 
ſolche Anftalt, das iſt ein Ehriftenthum gebe? Uebrigeng 
antwortet auf diefe Frage wieder die Gefchichte felbft. 


$. 936. 


Wichtigkeit Iefu und des Glaubens an ihn, in der Gefchichte 
und Anftalt des Reiches Gottes, 


Da Jeſus, wie aus dem Bisherigen erhellt, im 
Reiche Gottes Alles ift, und, wie er ſagt, im Hims 
mel und auf Erden: alle Gewalt hat, fo iſt auch der 
Glaube an ihn für einen. Seden, der felig. werden will, 
überaus wichtig. $. 487. | 

Iſt die Chriftenheit ein Leib, fo it Jeſus, wie Der 
heilige Paulus Iehrt, das Haupt, wodurch der ‚ganze 
Leib zufammengefügt wird, und ein Glied am andern 
hängt, durd alle Gelenfe, dadurch eines dem andern 
Saft und Nahrung zuführet, nad) dem Maaße der Kraft 
eines jeden, und fo das Wachsthum des Leibes durch 
die Liebe befördert. Ephef. 4, 15, 16. _ 

Iſt das Himmelreich einem Menfchen gleich, der 
feinen Kindern ein fchönes Haus baut, fo ift Gott der 
Bater der Baumeiſter; denn jedes Haus wird von es 
manden gebaut; Gott aber iſt ed, der Alles gebaut hat, 
Hebr. 3, 4. Und Jeſus ift an dieſem heiligen Gebäude 
der Grund und: Eeftein, auf dem das Ganze ruhet, 
und auf den wir gebaut find. Auf ihn feyd ihr als les 
bendige Steine gebaut, ein geiftliches Haus ıc. 1. Br. 
Petri 2, 5—8. | 

Kann von einem Gebäude der Grund- und Eckſtein 
weggenommen werden? ben fo nothwendig ift ung Je— 
fus, und der Glaube an ihn. Darin befieht num die 
Thorheit der Ungläubigen, daß fie das Gebäude des 
Menfchenheiles erhalten, in den Himmel fommen, und 
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andern den Weg dahin zeigen, den Grund = und Eckſtein 
aber wegfchaffen wollen, Was bedeutet Das, mas 
gefchrieben fteht: Der Stein, den die Baulente verwor— 
fen haben, ift zum &cffteine geworden? Wer auf diefen 
Stein fällt, der wird ſich verwunden; auf welchen er 
aber fällt, den wird er germalmen. Luk. 20, 17.18. 
Matth. 21, 42. Darum fteht auch in der heiligen 
Schrift: Sieh da, ich lege. den Eckſtein in Sion, be— 
währt, auserwählt und föftlich; und wer an ihn glaubt, 
der wird nicht zu Schanden werden. Euch nun, die ihr 
glaubet, ift er eine Ehre; den Unglauben aber ift er 
al8 Eeftein, den die Bauleute verworfen, zum Steine 
des Anftoßes und Falles geworden. Die das Wort vom 
Himmelreiche nicht annehmen, ftoßen daran, und dazu 
find fie beftimmt. Ihr aber feyd das auserwählte Ges 
fchlecht 1. Br. Petri 2, 6—9. 


Iſt der Himmel unfer ewiged Haus, fo ift Jeſus 
der Weg, die uns vom Vater eröffnete Thüre, und 
ſelbſt das Leben. Joh. 14, 6. 

So iſt alſo Jeſus wahrhaft, wie er ſelbſt ſagt, das 
Alpha und Omega, der Anfang und das Ende. 
Joh. Offenb. 21, 6. Der da iſt, und der da war, 
und der da fommen wird, der Allmächtige. 
1, 8. Der, der in allen Dingen den Borzug 
bat, Koloff. 1, 18. 


$. 537. 
Sefus hat ein Dreifaches Amt: 


Sefus ift Prophet, $. 526. Priefter,.$. 521. 
und König. $. 528. Denn er hat Alles, gethan, was 
sum Amte eines Propheten, Priefters und Königs ger 
höret; folglich bat Sefus ein -dreifadhes Amt, und 
wir. verehren in ihm eine dreifahe Würde. 
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% 538 Nast nt — eu? 
Jeſu Eigenfchaften, die wir nachahmen Fönnen und follen, , 


Es gibt in Jeſu Eigenfchaften „ die wir nicht mach» 
ahmen, und andere, die wir nachahmen können und 
follen; es ift jeßt Die Rede von dieſen letzteren. 

Ein jeder muß gefinnet feyn, wie Jeſus Chriſtus 
auch war, fchreibt der heilige Paulus an die Philipper 
2,5. 

Sefus Tiebte Gott feinen imanilifchen Baterüber 
Alles; denn er war ihm fein höchftes Gut, und er 
fühlte ſich nie vergnügter, als im Umgange mit ihm. 
Deßwegen fuchte er am Abende des Tages einfame Drte, 
um feine. Seele zu feinem: Vater zu erheben: Matth. 
14, 23. Wie freute er fi, zu ihm gu kommen? Joh. 
17,5: Wie oft fprach er in diefer Freunde: Sch gehe 
zum Vater? Joh. 16, 28. Nichts ging ihm über den 
Willen feines himmlischen Vaterd, den ser dem Eſſen 
und Trinfen vorzog, ja, den er feine Tiebfte Speife 
nannte. Joh. 4, 34. In Mlem, was er that, fah er 
zärtlich auf den Willen feines Baters. ; 

Er war voll Danfes gegen feinen Vater; er 
nahm Feine Speife, ohne ihm zu danken. Matth. 96, 
30. Marf. 14, 26. Nach einem Wunder fprady er: 
Bater, ich danfe dir, daß du mich erhört haft. Sch aber 
wußte wohl, daß du mich allezeit erhöreft, Sohs 11, 
41.42. 

Sefus war feinem Bater höchſt gehorfam; denn 
aus Gehorfam Fam er von Himmel auf die Erde, und 
trank den bittern Kelch des Leidens, wie e8 für dag 
Leben der Welt nothwendig wars nie bejchwerte er fich 
über den harten Auftrag, den: er vom Vater hatte; fein 
Gehorfam war vielmehr freudig, denn er ſprach: Meine 
Speife ift die, daß ich den Willen deſſen thue, der 
mich gefandt hat, und fein Werk vollende. Joh. A, 34. 
Es ift ein Ausdruck der höchften Bereitwilligfeit, zu ge- 
horfamen: Sieh ich fomme (wie es von mir im Buche 
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der Pſalmen geſchrieben iſt) deinen Willen, o Gott! zu 
thun. Hebr. 10, 7. Jeſu Gehorſam iſt der höchſte, 
und das Muſter alles wahren Gehorſames; denn er 
that, was vorgeſchrieben war, ohne Ausnahme willig, 
mit frommer Hinſicht auf den Willen Gottes, mit Ver— 
läugnung und Aufopferung feiner felbftz fein Gehorfam 
widerlegt. alle unfere Sinwendungen gegen die: Pflicht 
des Gehorfames ‚ die ‚herrühren aus Bequemlichfeit, Ei- 
genfinn und Stolz; denn auch armen Menfchen, derglei— 
chen feine Eltern, Maria und Sofeph, waren, Teiftete 
der Sohn Gottes Gehorfam. Joh 6, 38: 7, 29. 10, 
17. 18. Matth. 26, 42. Philipp. 2, 8: Hebr. 10, 9. 
ent 2,5613 
Jeſus eiferte für die Ehre Gottes feines Vaters; 
nach feiner Lehre fol der Wunfch: Geheiliget werde, o 
Bater, dein Name! unfere erſte Bitte feyn. Matth. 6, 
9: Sein Eifer war rein, thätig, anhaltend und fromm; 
er trieb. alle Käufer und Berfäuferr aus dem Haufe 
Gottes; an ihm wurden die Worte des Pfalmiften er— 
füllet: Der Eifer deines Haufes verzehret mich. Joh. 2, 
17,168. Pfalm 10. V. Jeſus war in feinem Geifte ent: 
zückt, wenn er das heilige Reich feines Vaters zunehmen 
ſah. Luk. 10 518. Joh 12, 2025. Man fehe $. 288. 
Jeſus war in den Willen feines Vaters ergeben,’ 
denn er bethete: Mein Vater, iſt e8 möglich, fo gehe 
diefer Kelch von mir! Doch nicht, wie ich will, fondern 
wie! dir willſt. Matth. 26, 39. "Sefns hatte feinen Wil⸗ 
len: mit dem Willen feines Vaters vereiniget, und auch 
uns bethen gelehret 2 Dein Wille gefchehe, o Vater! wie 
im Himmel, alſo audy auf Erden. Dieß iſt ein emsdr ine 
der Ergebenheit und der: Zufriedenheit. at 
Jeſus war ergeben, weil er zu ſeinem Vater das 
undefchrämftefte Zutrauen hatte, und wußte, daß der 
Wille feines Vaters allzeit gut und heilſam ſey. Wie’ 
fhön ift Das, was er vonder VBorfehung feines Vaters 
gelehret hat? Matth. 6, 24—34, In dieſem Bertranen 
verfuchte er feinen "Vater: nicht, "Matthi) 4: Ki fondern‘ 
legte: feine Seele ruhig in feine‘ Hände, "Sein Zutrauen 
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ward nicht zu Schandenz denn Sefus erhielt ſeine Seele 
wieder und ward vom Vater zum Lohne feines Gehor⸗ 
fames über Alles gefest. 

Jeſus bethete gerne zu feinem himmlifchen Va— 
terz nicht nur hatte er die Gewohnheit, ihn um Alles 
zu. bitten, und ihm für Alles zu danfen, fondern oft 
war er ganze Nächte im Umgange mit Gott im Ge- 
bethe. Es begab ſich zu der Zeit, daß er auf einen 
Berg zu bethen hinausging; und er blieb über Nacht in 
dem Gebethe zu Gott. Luk, 6, 12. Matth. 14, 23. 
Sefu Freude zu bethen erhellet aus feiner Lehre‘ vom 
Gebethe. Matti. 6,5 — 13, Luk. 11, 1-—- 13, Luk, 
18, 1-8. * 

Darin beſtand nun auch Jeſu Frömmigkeit. 
Wer gegen Gott geſinnt iſt, und handelt wie Jeſus, der 
iſt fromm. 

Im Leiden war Jeſus geduldig; denn an ihm 
gingen die Worte des Propheten Iſaias in Erfüllung: 
Er ift wie ein Tamm zur Schlachtbanf geführet worden, 
und ftille, wie ein Lamm vor feinem Scherer, hat er 
feinen Mund nicht aufgethan. Apoftelgefch. 8, 32. Iſai. 
53,7. 8. Ruhig ging Jeſus feinem Tode entgegen, 
und man hörte ihn vielmehr Serufalem als ficy ſelbſt 
beklagen; fein Schmähmwort gegen feine Feinde und Pei- 
niger Fam aus feinem Munde. Sefus war geduldig, weil 
er feinen Willen mit dem Willen Gottes vereiniget hatte, 
Matt. 26, 39: 

Seine Sanftmuth fonnte durch Feine Beleidigung 
erjchüittert werden. Habe ich unrecht geredet, fo zeige 
mir mein Unrecht; habe ich recht geredet, warum fchlägft 
du mich? Joh. 18, 23. Die war feine Antwort, als 
ihn ein roher Soldat ins Angeficht fchlug. Eifern fah 
und hörte man ihn; allein zornig ward er nie, Er gibt 
und die Lehre: Lernet von mir! denn ich bin fanftmits 
thig und demüthig von Herzen. Matth. 11, 29, 

Mit Sanftmuth verband er Langmuth, mit der 
er die Fehler feiner Schüler und Mitmenfhen trug. 
Wie lange muß ich noch Geduld mit euch haben? Matth, 
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17516. Wie liebreich wies er die Irrthuͤmer und Feh— 
ler ſeiner Junger zurecht? 

Er übte die wahre Feindesliebe aus, und 
machte dieſe zum Kennzeichen der Kinder Gottes. Matth. 
54 43 — 48. Er that feinen Feinden, wie ſeinen Freun- 
den, Gutes, und zeigte jenen nie einen feindſeligen Wil- 
len; im Tode, wo. fie feiner Leiden ſpotteten, bethete 
er. für fie, und entfchuldigte fie bei Gott feinem Vater: 
Vater, verzeih ihnen! denn fie wiffen nicht, was fie 
thun. Luk. 23, 34. Wenn der Tod und das Leben des 
Sofrated einen Weifen verräth, fo beweifet das Leben 
und der Tod Jeſu einen Gott, fagt Rouffeau Emil. A. 
B. Man fehe Schwarz, Handbuch der chriftlichen Reli- 
giom IV. Offenbarung durch Iefus. 6. t. 

Groß, unausſprechlich groß. ift Jeſu Liebe, die 
er..den Menſchen erwieſen hat. Aus Liebe zu uns kam 
er vom Himmel, und gab für uns feine Seele. Nie— 
mand hat eine, größere Liebe, als daß er feine Seele 
für; feine, Freunde dargebe. Joh. 15,13. Diefen Bes 
weis der Liebe ‚hat uns ‚Sefug gegeben, Wer. kann den 
Sohn des Allerhöchften am: legten Abende «mit feinen 
Jüngern reden, und ihn dieſe feine Kinder, Kinderlein 
und.Freunde nennen ‚hören, ohne feine Liebe anzubethen ? 
Seine Anfunft war Kiebe, fein Leben und Kehren waren 
Liebe, ‚fein Aufenthalt im Himmel: iſt Liebe; denn er 
forget «dort für unfere Aufnahme; und Liebe ift feine 
MWiederfunft, denn er kömmt, ſich wunderbar in feinen 
Freunden. zu zeigen. 
+... Sefu Liebe: war auch barmherzig gegen Um: 
glüdlic e; denn dieſen half er unverdroffen, und fprach 
oft im Gefühle des Mitleidend: Mic, erbarmet bed 
Volkes. Matth. 15, 32. Mark. 8,2 

Eine befondere Barmherzigkeit, erwies Jeſus Keim 
Sändern;n ‚ser verglich fich einem guten Hirten, der 
neunundneunzig Schafen verläßt," und das verlorne ſucht; 
hat er dieſes gefunden, wie freut er fi!’ Das gefundene 
einzige Schaf macht ihm jest mehr Vergnügen, als die 
ganze ‚übrige, Heerde;-auf feinen ‚eigenen: Schultern trug 
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er 'dasfelbe zur Heerde zurüd. Es gibt Fein ſchönes 
Bild der Barmberzigfeit Jeſu gegen Sünder, als was 
er bei Lufas 15. K. fagt. Jeſus ftieß feinen Sünder 
zurück, fondern nahm alle mit Liebe aufz er hielt fie 
für Schwache Lampen, die man erweden, und nicht auds 
föfchen, für ſchwache Rohre, die man aufrichten, und 
nicht zertreten muß. Matth. 11,7. 12, 20:7 Sa er 
ging lieber mit Sündern, als mit dem 'fcheinheiligen 
Bolfe der fich gerecht dünfenden Pharifäer um, und 
nannte fich ihren Arzt, Luk. 15, 1. 2. Luk. 5, 31. 
Die Gefinnungen Jeſu gegen‘ arme Sünder —5 
wahrhaft ſeinem Charakter zur Ehre.. 

Sefus war auch ein befonderer Kinderfreund; 
und wer Kinder feiner liebevollen Aufmerkſamkeit nicht 
werth, und den Kinderunterricht vielleicht gar unter feis 
ner Würde hält, der hat den guten Geift nicht. Wenn 
Andere, die weniger Liebe hatten, die Kinder zurücds 
wiefen, Matth. 19, 13. 14. nahm er fie mit Liebe 
auf, fegnete fie, und ſprach: Laffet die Kleinen zu mir 
fommen, denn für folche ift das Himmelreich. Matth. 
19, 14. Es ift in feinem Sinne ein fehr fchweres Vers 
brehen, ein Kind zu ärgern; denn er verficherte, fein 
Bater wolle nicht, daß Jemand von dieſen Kleinen vers 
foren gehe. Matth. 18, 6. 14. 

Jeſus verachtete Niemanden , und war Det Hi 
von Herzen, wie er felbit fagt. Matth. 11, 29. Es war 
eine Handlung der tiefften Demuth, daß der Sohn Gottes 
Menic ward; Philipp. 2, 7. 8. daß er feinen armen 
Eltern „ Maria und Sojeph, gehorfam war, Luk. 2, 51., 
und wie der alte Kirchenvater Iuftin fagt 9, feinem 
Nährvater in der Handwerföftätte in der Arbeit beiftandy 
daß er in diefer Welt wie ein gemeiner Menſch waits 
delte, und fich aller Armen und Bedrängten annahm; 
Philipp. 2,7. daß er die Füße feiner Jünger wuſch, 
Joh. 13, S—11. und fie feine Kinder und Kinderlein 
‚nannte. * Ba * er gegen alle —* Mitmenſchen 
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gefinnt ift, und handelt wie Sefus, der ift demüthig, 
und zwar. von Herzen. 

Jeſus war arbeitfa m; denn. er ftand feinem Nähr- 
vater Joſeph, der ein Zimmermann war, bei; und als 
feine Zeit zu predigen gekommen war, lehrte er unvers 
droſſen, und ſetzte Alles hintan, wenn es um den Wil—⸗ 
len ſeines Vaters, oder das Tagwerk der Welterlöſuug 
zu thun war. Wußtet ihr nicht, daß ich in Dem ſeyn 
muß, was: meines Vaters iſt? Luk. 2, 49. Mein Ba- 
ter iſt thätig bis jetzt, und ich auch. Joh. 5, 17. Jeſu 
Arbeitſamkeit war die wahre; denn er: that, was ihm 
vorgefchrieben war, und dieß mit Frömmigkeit, das ift, 
mit Hinficht auf den Willen Deffen, der ihn dieſes Tag— 
werf auferlegt hatte. Joh. 4, 34. 

Sn feinem Wandel war Sefus die Unſchuld felbft, 
heilig, und fonnte ‚feine Feinde auffordern: Wer aus 
euch kann mich einer Sünde ‘zeihen? Joh. 8, 46. Das 
niel nannte ihn den Heiligen Aller Heiligen; denn er 
war Gottes Sohn, Dan. 9, 24. In Allem ward er 
den Menfchen gleich, nur in der Sünde nicht, wie Pau— 
Ins fchreibt. Hebr. 2, 17. 

Daraus entftanden Sefu Geiftesgröße und Gleich— 
heit: feines Geiftes, die durch Nichts erfchüttert 
werden fonnten; was auch gefdyah, Jeſus war immer 
der nämliche, ſanfemũthige vertrauensvolle, bereitwillige 
und zufriedene Herr. Je größer der Geiſt, deſto weni— 
ger wanfet er; die Geiftesgröße und der wahre Gleich— 
muth aber müffen auf. religiöfe Grundfäße gebaut werden. 
Sp. war. auch der Vater im Himmel gefinnt, und 
folche Geſinnungen geftelen dem heiligen Vater. Jeſus 
war alfo aud in diefer Rückſicht der Vielgeliebte 
Gottes, Matth. 3, 17, 17, 5. das Ebenbild fer 
nes Wefend. Hebr. 1,3: Wer fih Gott in Öefinnuns 
gen und Werfen gleich und wohlgefällig macht, der ift im 
vorzüglichen Sinne Gottes Ebenbild. Matth. 5, 44—48. 

> Diefe Lehre von Sefus, dem Sohn Gottes, in ih— 
ren Zufammenhang ift der nothwendige Grund unferer 
Pflichten gegen Sefum, ‚von denen, die Nede feyn wird. 
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Gott der heilige Geift in der Geſchichte des 
Reiches Gottes. 


Das Reich Gottes iſt nicht Eſſen und iu 
ken, ſondern Gerechtigkeit, und Friede und 
Freude im heiligen Geiſie. 


Paulus an die Ehriſten u Rom: 
14, 17. 


Nachdem ihr nun das Wort der. Wahr ort, 
das Evangelium eurer Seligkeit 
und an dasſelbe geglaubt habt,‘ fo. {end be 
nun auch mit dem verfprochenen heiligen 
Geifte befiegelt worden, welcher das Unter: 
pfand unfers Erbtheiis iſt, zur Erlöſung 
ſeines Eigenthumes, zum Preiſe ſeiner 
Herrlichkeit. 
Paulus an die Epriften zu erh⸗ 
ſus 1, 13. 14. 





§. 539, 


h an Inhalt ‚der ‚Lehre vom heiligen Geiſte. 


Die ganze Lehre von heiligen Geifte kann auf 
gende drei Fragen: zurückgeführet werden 
ss Was ift: der heilige Geiſt in der Sottheit,. oder 
* Beeren mit Gott dem Vater und dem Sohne ? 
U. Was ift. der heilige al im: * — De 
Reiches, und der Kirche Gottes ? 1 Hans. nah 
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III. Was iſt der heilige Geiſt in der Seele des 
Gläubigen? 

Da und der heilige Geift längft aus der Gefchichte 
ded Neiches Gottes befannt ift, $. 255. 271. 358. fo 
ziehen wir nun aus eben diefer Gefchichte jene Kehren, 
welche den Glauben an den heiligen Geift ausmachen. 
Immer geht der biblifch gefchichtliche Theil der Theolo— 
gie, dem eigentlich dogmatifchen vor; und die Lehre vom 
heiligen Geifte nimmt Werth, Licht und Salbung von 
Dem, was er in der heiligen Öefchichte zu unferm Heile 
gethan hat. Warum find die Herzen der Chriften gegen 
ben. heiligen Geift jo kalt )? 


% 540. 
E83. gibt einen heiligen Geiſt. 


2 Daß Gott einfach in der Natur, und dreifach in 
den Perfonen fey, oder daß e8 von Ewigkeit einen Gott 
Bater, $. 490. Sohn, $..512. und heiligen Geift gebe, 
ift und nur aus der. Offenbarung befannt; denn nur 
diefe enthält jene Tehre und die Werfe des Vaters, dee 
Sohnes und des heiligen Geiſtes. 

Wir haben die Handlungen des heiligen Geiftes ges 
fehen, folglich jagen wir nun hier mit Ueberzeugung: 
Es gibt einen heiligen Geift. 86. 255. 271. 358. 

Was ich $. 57. vorangefhiet habe, um die Ge- 
fchichte des Menfchenheiles zu verftehen, fehen wir nur 
durch die Gefchichte bewiefen und realifirt. 

Der Glaube an die Griftenz eines heiligen Geiftes 
ruhet auf der als göttlich bewiefenen Gefchichte des 
Reiches Gottes, in welcher diefer Geift wichtige Dinge 
gethban hat. Wenn wir an ein Werk glauben, an wel- 
chem, wenn ich fo fagen darf, Gott der Vater und der 
Sohn gearbeitet haben, Joh. 5, 17. fo müſſen wir aus 
dem nämlichen Grunde auch an einen heiligen Geiſt 





*) Vgl. zu der folgenden Lehre vom heiligen Geift, meine Reli: 
gion in biblifhen Bildern und Gleichniſſſen, unter 
dem Artikel: Heiliger Geift. x 


$. 541. Allwiffenheit des heiligen Geiftes. 297 


glauben, der das große Werk unferer Erlöfung verfiegelt 
hat. Gott iſt es, der und mit euch im Ehrifto befeftigt, 
uns gefalbt und verſiegelt, und in unfere Herzen das 
N fand des Geiftes gegeben hat. 2. Br. Kor. 1, 21. 
22, Hieher gehöret alfo auch alles Das, was im 19. 
Hauptftücde von der Göttlichfeit des Chriſtenthums gefagt 
wurde. 

Was nun noch vom heiligen Geifte wird gejagt 
werden, muß uns ebenfall8 im Glauben an fein Dafein 
überzeugen. 


§. 54. 


Der heilige Geift ift allwiffend und untrüglich, ein Geift der 
Wahrheit. 


Paulus verfichert,, Bott habe ihm und feinen Mit: 
apoiteln durch feinen Geift geoffenbaret, was fein Auge 
gefehen,, und fein Ohr gehöret, und woran fein Menfch 
gedacht bat, was nämlich Gott Denen, die ihn lieben, 
im Himmel bereitet habe. Denn der Geift, fagt er, er- 
forfchet alle Dinge, auch die Tiefe, die tieflten 
Geheimniffe der Gottheit. "Denn welcher Menfch 
weiß, was in dem Menfchen ift, als der Geift des 
Menfchen, der in ihm iſt? Alſo weiß auch Niemand, 
was in Gott ift, als der Geift Gottes allein. 1. Br. 
Kor. 2,9—11. 

Bor dem heiligen Geifte gibt es alfo feige Geheim: 
niffe; Nichts ift vor ihm verborgen oder dunkel. 

Der heilige Geift kann ſich alfo auch nicht betrü- 
gen; und was er lehrt oder eingibt, muß reine Wahr: 
heit feyn. | 
Diefe Voritellung vom heiligen Geifte hatte: Sefuß, 
da er ihn einen Geift der Wahrheit nennt. Joh. 
15, 26. 16, 13, Wenn aber der Öeift der Wahr 
heit fommen wird, dann wird berjelbe euch alle 
Wahrheit Ichren. Joh. 16, 13. 

Paulus nennt ihn einen Geift der Weisheit 

15* 
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und Dffenbarung, weil es ihm zufteht, die Ge— 
heimnifje in Gott zu offenbaren, Epheſ. 1, 17. 

Diefer- Geift kennt und erforfchet auch die tiefften 
Gedanken und Geheimniffe unfers eigenen Herzens, das 
vor ihm ganz offenbar ift. Nur Gott ift aber ein Er; 
forfcher unferer Herzen, Für Gott hielt ihn der Apoftel 
Paulus, als er beim heiligen Geifte ſchwur, und ihn 
ald Zeugen feines Gewifjens aufforderte: Sch fage euch 
die Wahrheit in Chrifto, und Lüge nicht, da mir mein 
Gewiſſen in dem heiligen Geiſte Zeugniß gibt. Der Apo— 
ftel will jagen, daß fein Gewiſſen unter dem heiligen 
Geifte ftehe, und diefem wohlbefannt fey. Röm. 9, 1. 

Wenn der heilige Geift fogar die tiefften Geheim— 
niffe Gottes und unfere Seele fennt, ſo fennt er auch 
die Zufunft, und weiß, was nad) Sahrtaufenden gefche: 
hen wird. Was zufünftig ift, das wird er euch Ayo- 
fteln verfündigen. Soh. 16, 13. 


$. 542, 


Der heilige Geift hat Durch die Propheten und Apoftel geredet; | 
er ift Der Urheber der Weisfagungen. 


Propheten und Weisfagungen find und aus der 
Geſchichte des Reiches Gottes befannt. 

Mer konnte und follte die Geheimnifje diefes heili- 
gen Reiches kennen und offenbaren, als jener Geift, vor 
dem Nichts verborgen ift, weil er auch fogar weiß, was 
in Gott ift, und die Tiefe der Gottheit erforfchet? 1. 
Br. Kor. 2, 9—11. $. 541. 

Die heilige Schrift fagt nun ausdrüdlich, daß der 
heilige Geift es fey, der durch die Propheten geredet 
habe, und daß er der Urheber der Weisfagungen jey. 
Der erfte Beweis für diefe Wahrheit liegt in dem Ber 
griffe, den wir vom Geifte Gottes haben, Keine Weis: 
fagung, jagt der Apoftel Petrus, ift jemald aus menfc- 
lichem Willen hervorgebracht worden , fondern die heiligen 
Männer Gottes haben geredet, was ihnen der heilige 
Geift eingegeben hat. 2. Br, 1, 21. 
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Deßwegen fingen die Propheten ihre Vorträge ge: 
wöhnlich mit den Worten an: So ſpricht der Herr; 
und der heilige Paulus nennt den heiligen Geift nicht 
nur den Geift der Meisheit, von dem alle wahre Weig- 
heit kömmt, fondern auch den Geift der Weisfa- 
gung, den weisfagenden Öeift, weil es ihm zu— 
fommt, Geheimnifjfe offenbar werden zu laffen, und 
MWeisfagungen einzugeben. Epheſ. 1, 17. ; 

Auch das neue Teftament hat Propheten; man 
denfe an Sohannis Blife in die Zufunft des Reiches 
Gottes; die Apoftel haben vorgefagt, wie es in den 
legten Zeiten zugehen werde; fie berufen fich auf den 
weisfagenden Geift: Der Geift fagt deutlich, daß in den 
legten Zeiten ve. 1. Br. an Tim, 4, 1. Die Apoftel 
haben durch den heiligen Geift geredet; denn Jeſus hat 
ihnen verfprochen: Was zufünftig iſt, das wird er euch 
lehren. Joh. 16, 13. 

In dem achten Artifel des erweiterten apoftolifchen 
Slaubensbefenntniffes werden wir gelehret, an einen 
heiligen Geift zu glauben, der durch die Propheten ge: 
redet hat. $. 251. 


$, 543. 


Der heilige Geift ift die Kraft des Allerhöchften, der Urheber 
des Wunderbaren in der Gefchichte Des Neiches Gottes, 


Mir haben das Große und Wunderbare der Ges 
fchichte ded Neiches Gotted vernommen; und wir bes 
fennen, daß Alles göttlich weife fey. 

Was nun immer zu unſerm Heile Großes und 
Wunderbares gefchehen ift, wird in der heiligen Schrift 
dem heiligen Geifte zugefchrieben, welcher deßmwegen Die 
Kraft des Allerhöchften genannt wird, Luk. 1, 
35. die Kraft aus der Höhe, Luk. 24, 49. 
Die Apoftel und Ehriften thaten Wunder, nachdem 
fie den heiligen Geift empfangen hatten; und Paulus 
freute fi, die Heiden zum Gehorfame des Glaubens 
gebracht zu haben durch Kehren und Thaten, durch 
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mächtige Zeichen und Wunder, und durch die Kraft 
des heiligen Geiftes. Röm. 15, 19. 

Unter die außerordentlichen Gaben, welche der hei— 
lige Geift wirfet, rechnet der Apoftel Paulus auch die 
Gabe, Wunder zu wirfen. 1. Br. Kor. 12, 10, 


$, 544, 


Der heilige Geift ift der Lcheber der Sendungen und Aemter 
‚in der Kirche Gottes, der Gaben und Talente der Pre— 
diger des Reiches Gottes. 


Ein Reich, das wie Gottes Neich auf der ganzen 
Erde verbreitet werden fol, kann nicht ohne Nemter, 
Gaben und Männer beftehen, die, mit den erforderlichen 
Talenten ausgerüftet, in jenen Aemtern: vorftehen. 

Sleichwie der. heilige Geiſt es ift, der im alten 
Teftamente die Männer Gottes begeifterte, fo ift er es 
auch, der den Ehriften gute Hirten gibt. Gebet Acht auf 
euch felbii, und auf die ganze Heerde, über welde 
euch der. heilige Geiſt zu Bifhöfen gefest hat, 
die Kirche Gottes zu regieren, welche. er durch fein ei— 
genes Blut erfauft bat. Apoftelgefch. 20, 28. 

Als die Apoſtel im Gebethe und Gottesdienfte be— 
griffen waren, fprach der heilige Geift zu ihnen: Sondert 
mir Saulus und Barnabas ab, zu dem Werke, wozu 
ich fie beftimmt habe. Apoſtelgeſch. 13, 2. 

Beruf und Sendungen gefchehen alfo in der 
Kirche Gottes: durch den heiligen Geift. 

Was nun die Gaben des heiligen Geiſtes 
betrifft, liebe Brüder, will ich Dieß erinnern: — Es 
find mancherlei Gaben, e8 ift aber nur Ein Geift, der 
fie gibt; e8 find in der Kirche Gottes mancherlei Aemter, 
aber. es ift nur Ein Herr; und es find mancherlei Wir: 
fungen, e8 ift aber Ein und derfelbe Gott, der Alles in 
Allen wirket. Einen Seden aber wird bie Dffenbarung 
des Geifted zum gemeinen Nußen gegeben; Einem wird 
durch den Geijt die Rede der Weisheit ‚gegeben, dem 
Andern ‚die Rede der Erfenntniß durch eben denſelben 
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Geiftz einem Andern der Glaube durch eben deufelben 
Geiftz einem Andern die Gabe gefund zu machen, einem 
Andern Wunder zur thun, einem Andern Weisfagung, 
einem Andern die Unterfcheidung der Geifter, einem Anz 
dern mancherlei Sprachen, einem Andern die Auslegung 
der Sprachen. Alles Diefes aber wirfet ein und 
derfelbe Geift, der feine Gaben nah feinem Ge 
fallen austheilet. 1: Br Kor. 12, 1-11: 

Diefe außerordentlichen Gaben waren zwar nur im 
der erften Kirche nothwendig; immer aber erhellet fo viel 
daraus, daß Sefus feine Kirche durch feinen heiligen 
Geiſt regiere. 

Es gibt noch wichtigere Gaben, ald die Wunder; 
gaben; diefe vergingen, jene aber blieben , weil fie immer 
nothwendig find; auch jene wirfet in und Gottes Geiſt. 
1. Br. Kor. 12, 31: Rom, 5, 5. 

Der heilige Geift ift ein Geift der Ordnung, und 
will nicht, daß wir die ordentlichen Mittel der Belehrung 
verachten, : um: auf außerordentliche Eingebungen des 
Geifted zu harren. Wer dieß vergißt, fällt in den Feh— 
ler der Schwärmerei. 


$. 545. 


Der heilige Geift erleuchtet uns, und ift der Urheber aller guten 
Gedanken, des wahren Glaubens, und der tiefen Einfid)- 
ten in die Geheimniffe der Wahrheiten. 


Gott ift der Urheber des Lichtes, welches. unfern 
äußern und innern Menfchen erleuchtet; der Apoſtel Ja— 
fob nennt ihn deßwegen den Vater oder Urheber der 
tichter. 1, 17. 

Gott erleuchtet unfern inneren Menfchen durch feis 
nen heiligen Geiſt; Jeſus verficherte feine Apoftel, daß 
diefer ihnen Worte und Gedanfen eingeben werde. Wenn 
fie euch in ihre Synagogen, oder vor die Obrigfeiten: 
und vor die Gewaltigen führen werden, fo forget nicht, 
wie oder was ‚ihr antworten, oder was ihr fagen follt; 
denn der heilige. Geift- wird euch zu derfelben Stunde 
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lehren, was ihr fagen follt. Luk. 12, 11. 12. Der hei- 
lige Geift erfchien den Apoſteln in Öeftalt feuriger Zungen, 
zum Sinnbilde ihrer Fünftigen unerfchrocdenen Beredſam— 
feit, Apoftelgefch. 2, 3. Freilich ftehen wir jetzt nicht 
mehr des Glaubens wegen vor Gericht; dennoch läßt 
uns Sefu Verheißung erwarten, daß fein Geift in uns 
ferm Geijte jene Gedanken erwecken werde, die zu uns 
ferm und Anderer Heile nothwendig find. 

Der Apoſtel Paulus Iehret, daß der heilige Geift 
der Urheber der guten Gedanfen auch im Gebethe fey. 
Der Geift Gottes unterftüßt. unfere Schwachheit; denn 
wir wiffen nicht, was wir bethen follen, wie fich’e 
gebühret; fondern der Geift bittet für ung mit unaus- 
fprechlichen Seufzern. Der aber die Herzen erforfchet, 
der weiß, was des Geifted Begehren fey, denn er bits 
tet für die Heiligen, was Gott gefällig ift. Rom. 8, 
26. 27. 

Wichtige Gedanfen find tiefere Einfichten in Die 
Religion; gleichwie der heilige Geift der Urheber ver 
Gnade des wahren Glaubens ift; fo kommen auch tiefere 
Kenntniffe von ihm Wir Alle, die wir in Dingen der 
Religion richtige Begriffe haben, fehen die Klarheit Got: 
tes, Gottes herrliche Anftalt, mit aufgedecktem Angefichte, 
wie in einem Spiegel, mit einem offenen Verſtande; 
und werden in eben dasfelbe Bild verwandelt, von einer 
Klarheit zur andern, als vom Geifte des Herrn. 
2. Br. Kor. 3, 18. Paulus bethete immer für Die 
Ephefer, auf daß ihnen Gott, wie er fagt, den Geift 
der Weisheit und der Offenbarung, zu feiner Erfenntniß, 
gebe, und daß er die Augen ihres Verftandes erleuchte, 
auf daß fie einfehen mögen, welches die Hoffnung. ihres 
Berufes fey, und wie groß die Reichthümer des herr> 
lichen Erbtheils für feine Heiligen feyen ꝛc. Ephef. 1, 
16 — 19. 3, 4 5. Wer follte tiefe Einfichten in die Ge— 
heimniffe der Religion mittheilen, als der Geiſt, der die 
Tiefen der Gottheit erforychet ? SS. 541. 544. Der heis 
lige Geiſt iſt es, ver Öeifter, das ift, geiftreiche Män— 
ner erwecket, denen er das Licht feiner Gedanfen mittheilet. 
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Iſt der heilige Geift unfer Licht, fo fagt und der 
Apoftel: Köfchet den Geift nicht aus. 1. Br. Theffal. 
5, 19. Was die Sonne oder das Ficht für unfern 
äußern Menfchen ift, ift der heilige Geift für unfern 
innern Menſchen; das Licht aber erleuchtet und erwärntet. 

Das größte Glück eines Menfchen ift die Gabe 
des wahren Glaubens, welche vom heiligen Geifte 
kömmt; denn Niemand, der durch den Geift Gottes res 
det, läftert Sefum; und Niemand kann Sefum als feinen 
Herrn anerfennen, die Wahrheit des Chriſtenthums eins 
fehen, als durch den heiligen Geift. 1. Br, Kor. 12, 
3. 1. Br. Soh. 4, 2. 3. 6. Da der wahre Glaube 
eine Gabe des heiligen Geiftes ift, fo heißt unglänbig 
feyn fo viel ald den Geift der Gnade ſchänden. Hebr. 
10, 29. 


Da gute Gedanken vom heiligen Geiſte kommen, 
fo ift er wahrhaft ein Geift der Weisheit. Ephef. 
Pe N a 


$. 546, 
Der heilige Geiſt ift die Stärke unfers Gelftes. 


Auch der Geift des Menfchen hat feine Stärfe und 
Schwäche. Vom Kinde Sohannes heißt e8: Das Kind 
wuchd und wurde ftarf am Geifte, Luf, 1, 80. 


Die heilige Schrift Iehret, daß der Geift Gottes 
der Urheber unfrer Geiftesftärfe fey, gleichwie er der 
Urheber unferd innern Kichtes ift. Es wird Geiftesfraft 
erfordert, um bie reizenden Lüfte der Welt zu übermwins 
den; dieſe aber überwindet die Stärfe des Geiſtes; denn 
Geift und Fleifch find im beftändigen Kampfe, der Stär- 
fere fiegt, Wandelt im Geifte, fo werdet ihr die Werfe 
des Fleifches nicht thun; denn das Fleifch gelüftet wi- 
der den Geift, und der Geift gelüftet wider das Fleifch. 
Diefe Beide find wider einander, fo daß m une thut, 
was ihr woller, Salat, 5, 16, 17. 
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Der Geiſt unterſtützet auch hier unſre Schwachheit. 
Röm. 8, 26, 

Der Apoftel Paulus fohreibt die Stärke unfers in— 
nern Menfchen dem heiligen Geifte zu; er fchreibt den 
Shriften zu Ephefus, er bethe immer für fie, auf daß 
Gott ihnen, nach dem Neichthume feiner Herrlichkeit, 
durch feinen Geift Kraft gebe, und fie am ins 
wendigen Menfchen ſtark werden Taffe Cphef. 
3, 16. Dieß ift die Kraft, die da in uns wirfet; Epheſ. 
34 20, 

Wie ftarf am Geifte, wie unüberwindlich am ins 
nern Menfchen waren die Propheten, Apoftel und März 
tyrer * Und wer machte fie ftärfer als die ganze Welt? 
Der heilige Geiſt, felig feyd ihr, wenn ihr wegen bes 
Namens Chriſti gefchmähet werdet; denn die Ehre und 
Herrlichkeit, und die Stärfe Gottes, und fein Geift ru- 

het auf euch. 1. Br. Petr. 4, 14. 
Die Duelle diefer Geiftesftärfe ift der Glaube an 
Den, welcher uns fagt: Habet Muth, ich habe die Welt 
überwunden. Soh. 16, 33. Man ſehe $. 482. 

Wenn e8 der heilige Geiſt ift, der und zum Gu— 
ten begeiftert, fo fagt ung der Apoftel Paulus: Betrin— 
fet euch nicht mit Wein, denn darin ift Geilheit, fon- 
dern werdet voll des heiligen Geiſtes. Sphef. 5, 18. 


8. 547. 


Der heilige Geiſt regieret unſer Herz, und gibt uns kindliche, 
Gott wohlgefällige Geſinnungen. 


Gleichwie der heilige Geiſt unſern Verſtand erleuch— 
tet, und unſern Geiſt ftärfet, SS. 545. 546. fo regie— 
ret er auch unfer Herz, und ift der wahre, Urheber 
guter Gefinnungen, frommer Empfindungen, gleichwie 
auch gute Gedanfen von ihm Fommen. $. 545. Er ift 
die wahre Sonne unfers innern Menjchen, denn er gibt 
Licht dem Verftaude und Wärme dem Herzen. 

Sefus hat feinen Süngern und. und einen heiligen 
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Geift verfprochen, der, wie er fagt, bei und in ung 
feyn und: bleiben werde. Soh. 14, 17. 
Sleichwie die Pflicht , Gott über Alles zu lieben, 
das größte Geboth it, fo ift auch die Liebe Gottes und 
Frende an Gott die feligfte Empfindung, die Summe 
aller frommen Öefinnungen und Empfindungen. Die Liebe 
Gottes aber ift in unfere Herzen durch den heiligen Geift 
ausgegoffen, welcher uns gegeben ift, Rom. 5, 5. 

Nach der Lehre des Apofteld Paulus ift auch der 
heilige Geift der Urheber der guten Empfindungen im 
Gebethe ; denn wir wiffen nicht, was wir bethen follen, 
wie ſichs gebühret; fondern der Geiſt bittet für ung mit 
unausfprechlichen Seufzern, Nom. 8, 26. Diefe nämli- 
che Wahrheit liegt in feinen Worten an die Galater und 
Römer: Weil ihr Kinder feyd, fo bat Gott feinen Geift 
in eure Herzen gefandt, der da ruft: Abba! Bater! 
Galat. 4, 6. Ihr habet nicht einen fflavifchen Geift em> 
pfangen, daß ihr euch fürchten müſſet; fondern ihr ha— 
bet den Geiſt der Kindfchaft empfangen, durch welchen 
wir rufen: Abba, licber Vater! Rom. 8, 15. 

Der heilige Geift iſt alfo ein Geift der Liebe, der 
Freude; er flößet ein Findliche® Vertrauen gegen Gott 
ein. Röm. 14, 17, Denn er lehret und rufen: Abba! 
lieber Vater! 

Mit der Liebe Gottes iſt Nächſtenliebe verbun— 
den; wenn alſo Gottes Liebe durch den heiligen Geiſt in 
unſere Herzen ausgegoſſen wird, ſo kömmt auch die 
chriſtliche Nächftenliebe, mit allen ihren guten Geſinnun— 
gen, vom nämlichen guten Geifte. Die Frucht des Gei— 
ftes ft Liebe, Freude, Friede, Langmuth, Milde, Wohl: 
thätigfeit, Treue, Sanftmuth, Enthaltfamfeit. Salat. 5, 
28 A 

Wir follen und alfo vom heiligen Geifte regieren 
laffen: denn wer. ſich vom Geifte Chrifti nicht regies 
ren läßt, der iſt nicht fein. Röm. 8, 9. Alle, die durch 
den Geift geleitet werden, die find Kinder Gottes. 
Rom, 8, 14. 

—Gleichwie im Reiche Gottes nur Ein Geift ift, fo 
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ſollen unter und auch nur einerlei Geſinnungen herr—⸗ 
ſchen, welche der heilige Geiſt hervorbringt. Seyd ſorg— 
fältig, die Einigkeit des Geiſtes durch das Band 
des Friedens zu erhalten, Ein Leib und Ein Geiſt, wie 
ihr auch berufen ſeyd zu einerlei Hoffnung eures Be- 
ruf. Ein Herr, Ein Ölaube, Cine Taufe, Ein 
Gott und Vater Aller, der da über Alle ift, und durch 
Alle, und. in und Allen. Epheſ. 4, 3—6. 


$. 548. 


Der heilige Geift ift der Urheber der Seelenruhe, des innern 
Troftes und der Geiftesfalbung. 


Das größte Gut, welches wir ſchon in diefem Le— 
ben genießen fünnen, ift ein gewiffer innerer Troft, Sals 
bung unfers inwendigen Menfchen. Was geht über See: 
lenruhe? Sefus glaubte feinen Süngern Alles gefagt zu 
haben, als er ihnen fagte: Ihr werdet Ruhe für eure 
Seelen finden. Matth. 11, 29. Dieß ift der Friede, 
den und nur Gott geben, die Welt aber weder geben, 
noch nehmen kann. Joh. 14, 27. 

Diefen Troft, diefe Ruhe, diefen Frieden. wirfet in 
und der heilige Geift, den Sefus deßwegen den Trö— 
fier, den Urheber alles wahren Zroftes nennet. Ich will 
den Bater bitten, und er wird euch einen andern Trö— 
fter geben, daß er bei euch ewiglich bleibe. — Der 
Tröfter, der heilige Öeift, welchen mein Vater in meis 
nem Namen fenden wird, wird euch alle Dinge lehren. 
Joh. 14, 16. 26. Sp ich nicht hingehe, fo. fümmt der 
Tröfter nicht zu euch; wenn ich aber bingehe, werde 
ich ihn zu euch fenden. Joh. 16, 7. 

Der heilige Paulus nennt unfer innerd Glück Frie- 
den und Freude; diefe aber, fagt er, find aus dem 
heiligen Geifte. Röm. 14,17. 

Die heilige Freunde des Chriſten in allen Trübſa— 
len um des Glaubens willen ift eine Wirkung des hei— 
ligen Geifted: Ihr — habt das Wort, die Lehre dee 


6. 549. Der heilige Geift gibt die wahre Freiheit. 237 


Shriftenthbums, unter vielen Trübfalen mit Freude im 
heiligen Geiſte angenommen. 1. Br. Theil. 1, 6. 

Das, was der heilige Geift in ung wirfet, die Er- 
feuchtung des Verftandes und die heilige Freude an Gott 
und den Wahrheiten der Religion wird mit Einem Worte 
Salbung genannt. Der heilige Geift ift unferm innern 
Menfchen wohlthätiger und willkommner, als eine Eofts 
bare Salbe der Wunde. Was der heilige Geiſt wirfet, 
nennet die heilige Schrift ein Salben, was eben fo 
viel ift, ald ausrüften mit den Gaben des heiligen Gei— 
ftes. So fagt der Apoſtel Petrus: Gott hat Sefum von 
Nazareth mit dem heiligen Geifte gefalbet. Apoftelgefch. 
10, 38. Jeſus fagt von fich felbit: Der Geift des Herrn 
ift über mir; deßwegen hat er mich gefalbet, und ge- 
fandt , den Armen das Evangelium zu predigen ꝛc. Luk. 
4, 18. Gott ift ed, der und mit euch in Chrifto befe- 
ftigt, uns gefalbt und verfiegelt, und in unfere Herzen 
das Pfand des Geiftes gegebeu hat. 2. Br. an die Kor. 
1, 21,22 

Ihr habt die Salbung, euere Erleuchtung, Tröftung 
und Befferung von Dem, der heilig ift, und wiffet Al- 
le8 , wa8 zu eurem Heile ift. 1. Br. Soh. 2, 20. 

Iſt der heilige Geift unfer Tröfter, fo fagt ung 
der Apoftel: Betrübet den Geift nicht, womit ihr ver: 
fiegelt feyd auf den Tag der Erlöfung, Ephef. 4, 30, 
Man fehe $. 482. 


I, 549, 


Der heilige Geift gibt die wahre Freiheit. 

Wer Sünde thut, ber ift der Sünde Knecht; 
der Knecht aber bleibt nicht ewig im Haufe, der Sohn 
aber bleibt ewiglich. — Wenn euch nun der Sohn Got: 
tes frei machen wird, fo feyd ihr wahrhaft frei. Soh. 
8, 34—36. 

Ein jeder Chrift foll die Freiheit genießen, die ihm 
feine Religion verfchaffen will und kann; fie befteht in 
der Unabhängigkeit von den Feffeln des Böfen und ver 
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ſklaviſchen Furcht der Welt, weil wir ganz von Gott 
abhängen, und einen innern Frieden genießen, der uns 
wahrhaft befriediget. 

Wo der Geiſt des Herrn iſt, da iſt Freiheit im 
ganzen Sinne; denn Gott wirket in uns ſeine Gnaden 
durch feinen Geiſt. 2. Br. Kor. 3, 17. Dieſer Geiſt er— 
leuchtet und bewegt uns zum Guten; indem er und al- 
fo vor der Sflaverei des Laſters bewahret, verfchafft 
er uns die herrliche Freiheit aus der Tugend. 

Der alfo immer den heiligen Geift nicht hat, ift 
ein Sklave feiner Lüfte, der Welt und Menfchen. Wer 
dienet dem Lafter, und hat es nicht erfahren, daß er 
feine Freiheit und Freudigfeit verloren habe ? 

Wer Religion hat, und nicht hat, dienet zum Ber 
weile der Wahrheit, daß die wahre Freiheit eine Wir: 
fung des heiligen Geiſtes ſey. Wie groß in feinem Beifte 
ift der Mann von Religion? Er hat die ganze Welt 
überwunden, und fürchtet Nichts. Sob. 16, 33. 1. Br. 
Joh. 5, 4. 5. Wie Flein und friechend ift hingegen im 
Geifte und Betragen der Menſch ohne Religion? Nur 
der heilige Geift gibt durch Religionsgrundfäge einen fe: 
ften Sharafter, und macht den Mann zum Mann 9). 


$. 550. 
Der heilige Geift if die Quelle der Gaben und Gnaden Gottes. 


Der heilige Geift ift der Urheber der Erfenntniß 
des wahren Glaubens; denn er erleuchtet und flärfet 
unfern Geift, 88. 545, 546. er regieret, falbet, beru— 
higet und tröftet unfer Herz, $$. 547, 548. er verfegt 
und in den Zuftand der wahren Freiheit, $. 549. folg⸗ 
lich ift er die Quelle der Gaben und Gnaden Gottes. 

Sefus nennt ihn vorzugsweife den guten Geiſt, 
und fagt, was das befte Brod dem Kinde ift, dieß fey 
feines Vaters Geift einem Menſchen, der gut und glück— 


*) Siehe meine Religion in biblifhen Bildern, unter dem 
Artikel: Geiſtreich und Geiftlos. 
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ſelig ſeyn will. Wenn nun ihr, die ihr böſe feyd, eueren 
Kindern gute Gaben geben könnet; wie vielmehr wird 
euer himmlifcher Vater den guten Geiſt vom Himmel 
Denen geben , die ihn darum bitten ? Ruf. 11, 13. 

Nach der Lehre des Ayofteld Paulus hilft ung der 
heilige: Geift das Gute auch bewahren. Bewahre, vo 
Timotheus! das edle dir anvertrante Out durch den hei- 
ligen Geift, der in und wohnt. An Timoth. 2, Br, 1, 
14, 

Das Glück, mweldyes der heilige Geiſt in ung wir- 
fet, erftrecft fich in das andere Leben; Jeſus ver- 
gleicht denfelben einer Duelle, aus der nur reines und 
lebendiges Waffer quillt; er rief laut im Tempel zu 
Serufalem: Wen dürftet, der fomme zu mir und trinfe, 
Wer an mich glaubt, wie die Schrift fagt, von deſſen 
Leib werden Flüffe des lebendigen Waffers aus 
firömen. Dieß fagte er aber von dem Geifte, welchen 
Diejenigen empfangen follten, die an ihn glaubten, denn 
der heilige Geift war noch nicht gegeben, weil Jeſus 
noch nicht verflärt war, Joh. 7, 37—39, 4, 14. 

Aus diefem Grunde follen wir mittelft des heiligen 
Geiſtes unfern Geift bilden, damit wir dem Fleiſche 
immer mehr abfterben ;. denn wer auf den Geift fäet, 
feinen Geift wie ein gutes Erdreich anbauet, der wird 
vom Geifte das ewige Leben Arnten, Galat. 6, 8. Es 
gibt auch außerordentliche Gaben des heiligen 
Geiftes, die Gabe der Weisfagung, befondere Talente 
rc, Allein, diefe find für unfer Heil nicht wefentlich noth- 
wendig. Man leſe 1, Br. Kor. 12. 8, Matth. 7, 21 
“281 

Da der heilige Geift die Duelle der Gnaden Got» 
tes ift, jo wird ed eine Sünde und Widerftand gegen 
den heiligen Geift feyn, wenn man der Wahrheit widers 
ftrebt. Ihr widerfirebet alfzeit dent heiligen Geifte, wie 
enre Väter, alfo auch ihr. Apoftelgefch. 7, 51. | 

Die Art, wie der heilige Öeift auf Geift 
und Herz des Menfchen wirfet, iſt ein Geheim- 
niß, folglich unerflärbar. Wir können ja den Einfluß 


240 Vierundzwanzigſtes Hauptftüd. 


der Seele auf den Leib auch nicht erklären; dennoch 
fönnen wir diefen nicht läugnen. Jeſus vergleicht das Wir: 
fen des heiligen ©eiftes dem Wirken des Windes, wel- 
ches nicht fichtbar, nicht erflärbar ift. Der Wind bläst, 
wo er will, und du höreft fein Saufen wohl; aber du 
weißt nicht, woher er komme und wohin er fahre, Alfo 
ift ein Jeglicher,, der aus dem Geifte geboren ift, an— 
ders als zuvor, ohne die Aenderung feines Zuftandes 
erfläreun zu können. Joh. 3, 8. 

Was ift alfo der heilige Geift? Jene göttliche Per: 
fon, durch welche Gott alled Gute in uns wirfet, wel: 
ched er in und wirfen will. 


I. 551. 
Der heilige Geift bringt das Neich Gottes in unfer Innerſtes. 


Wenn wir unter dem Reiche Gottes das innere 
Glück verſtehen, welches dasſelbe uns verſchaffen will, 
ſo kömmt das Reich Gottes nicht ſo, daß man es be— 
merket; man wird auch nicht ſagen: Sieh, da oder dort 
iſt es; denn ſehet das Reich Gottes iſt in euch, euros 
vu@v, wie Jeſus ſagt. Luk. 17, 20. 21. 

Das Neich Gottes, in diefem Sinne betrachtet ift, 
wie der Apoſtel Paulus fchreibt, nicht Eſſen und Trins 
fen, fondern Öerechtigfeit, und Friede und Freude im 
heiligen Geiſte. Röm. 14, 17. 

Mer jenen aus der Gerechtigfeit entftehenden Frier 
den in feiner Seele genießt, der hat die himmlische Gabe 
gefoftet, welches nach der Lehre des heiligen Paulus fo 
viel ift, als des heiligen Geiftes theilhaftig werben, 
Hebr. 6, 4. 

Sefus hat und einen heiligen Geift verfprochen, der 
bei und in uns feyn und bleiben werde, Joh. 14, 17. 

Der heilige Geiſt wirfet in unferm Innerſten das 
Glück des Neiches Gottes, erleuchtet, ſtärket, tröftet und 
beffert ung ; folglich briugt er wahrhaft dad Neid Gen 
tes in und. 


3 


m» 
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Und fo foll e8 feyn; denn Gott will und Alle be- 
feligen; was wäre fein Reich, wenn ſelbes nur außer 
ung, und nicht in ung wäre ? Der Friede Chriſti herr- 
fche in euren Herzen, wozu ihr auch berufen feyd zu 
Einem Leibe, Seyd dankbar dafür. Kolofj. 2, 15. Dies 
fes Glück macht uns wahrhaft zum füniglichen Öefchlechte, 
einen jeden Bürger im A Gottes zum Könige, glück 
lich wie einen RAUS . Br. Petri 2, 9. Joh. Dffenb, 
5, 10, 


$. 552. | 
Der heilige Geift heiliget und erneuert uns, 


Es fey denn, daß Jemand wieder geboren werde, 
fonft kann er das Neich Gottes nicht ſehen. Joh. 8, 8. 
Dieſe Wiedergeburt des Menſchen beſteht in ſeiner Er⸗ 
neuerung, Weofchaffung des Alten, Beſſerung. Erneuert 
euch im Geifte eure Gemüthes. Epheſ. 4, 23. Es ift 
leicht, fich aus der Anftalt des Reiches Gottes zu über- 
zeugen, daß wir erneuert jeyn müflen, um des Glü— 
ckes desfelben theilhaftig zu werden; denn durd) diefe 
Anftalt fol ja Alles neu werden, Joh. Offenb. 1,5. 
1. Br. Joh. 3, 8 

Diefe Erneuerung gefchieht nun durch den heiligen 
Geift. Es fey denn, daß Semand durch das Waſſer 
und. den heiligen Geift wiedergeboren werde, fonft kann er 
in. das Neid; Gottes nicht eingehen. Soh, 3, 5. Einmal 
wird. der Menfch für dieſe Welt, und das anderemal 
für das Neich Gottes geboren; die erfte Geburt gefchieht 
aus. dem Fleifche, Die zweite aus dem Geiſte. Wenn 
unfre Wiedergeburt durch den heiligen Geift gefchieht, fo 
ift diefer Geiſt auch der Urheber unfrer Erneuerung. 

Hier muß man an feine förperliche,, ſondern an die 
geiftliche Wiedergeburt denfen. Was vom. Fleifche gebo- 
‚ren wird, das ift Fleifh; und was vom. Geifte gebo- 
ven wird, das iſt Geift. Joh. 3, 6. 

Der heilige Geiſt flellt in und Alles. her, und 
macht und gleichfam zu andern Menfchen; folglich wer: 


V. Band. 16 
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den wir durch ihn geheiliget und wahrhaft erneuert, 
Man denke an die Wirfungen, die er in den Apofteln 
hervorbrachte. Da wir Alle Sünder find, das Unreine 
aber nicht in das ewige Heiligſte eingehen Fann, fo kön— 
nen wir die Nothwendigfeit unfrer Erneuerung nicht 
laugnen. 

Nun verfiehen wir, was der Ayoftel Paulus 
fchreibt: Da die Güte und Menfchenliebe Gottes, unfers 
Heilandes, erfchien, hat er uns, nicht aus den Wer- 
fen der Gerechtigfeit, die wir. gethban hätten, fondern 
nach feiner Barmherzigkeit befeliget, durd; dag Bad der 
Miedergeburt und die Erneuerung des heiligen 
Geiftes, welchen er reichlich durch Jeſum Chriſtum, 
ünfern Heiland, über uns ausgegoffen hat, auf daß wir, 
Durch feine Gnade gerechtfertiget, Beſitzer des ewigen 
Lebens, der Hoffnung nad, feyn follten. Tit, 3, A—7, 


8. 553. 
Der heilige Geiſt wohnet in uns, und ift unfer Lebendigmarher. 


Sefus hat und einen heiligen Geift verfprochen, 
der nicht nur bei, fondern in uns feyn und. bleiben 
werde. Joh. 14, 17. 

Die heilige Schrift fagt oft, daß der Geift Got— 
te8 in uns wohne. Ihr feyd nicht fleifchlich, fondern 
geiftlich gefinnt, infofern Gottes Geift in euch wohnet. 
Rom. 8, 9. Wiffer ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel 
feyd, weil der Geift Gottes in euch wohnet? 1. Dr. 
Kor. 3, 16. Wiffet ihr nicht, daß euer Leib ein Tentz 
pel des heiligen Geiftes tft, der in euch wohnet, Wels 
chen ihr von Gott empfangen habt, und daß ihr nicht 
mehr euch felbit angehöret? 1. Br. Kor. 6, 19. 

Der Sinn deffen erhelfet aus dem Bisherigen:! Der 
heifige Geift wohnet in und, wenn wir durch feine Önade 
gebeffert, durch feine Eingebungen erleuchtet, durch feine 
Kraft aeftärft, und ., um — getröſtet fi ind, 
SS, — 


R 
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Was alfo die Seele unferm Leibe ift, das iſt der 
Geift unferm ganzen Wefen. 

Gott hat uns das wahre Leben durch feinen heili- 
gen Geiſt gegeben; dieſer ift alfo unfer Lebendigma- 
her, wie ihn der achte Artifel des erweiterten apoſto— 
lifchen Glaubensbefenntniffes nennt, Spiritus est, qui 
vivificat; Spiritus enim facit viva membra, nec 
viva membra Spiritus facit, nisi quae in corpore, 
quod vegetat ipse spiritus, invenerit”). 

Wohnet der heilige Geiſt in und, fo iſt er Herr 
unfers Weſens, und wir müffen und von ihm regieren, 
von feinem Lichte erleuchten, und von feinem Troſte 
beruhigen laſſen; denn die vom Geifte Gottes regieret 
werden, die find Kinder Gottes, — Der ſich aber vom 
Geifte Ehrifti nicht regieren läßt, der iſt nicht feyn, 
Nom. 8, 14. 19. 

Die Gegenwart des heiligen Geiftes macht eine 
jede Seele zum Tabernakel Gottes; wenn aber einmal 
das Reich Gottes vom Himmel kommen wird, dann 
wird die ganze erneuerte Erde eine Wohnung Gottes 
werden; denn es heißt jeßt: Ihr feyd Tempel des le— 
bendigen Gottes, wie Gott ſpricht: Ich will in ihnen 
wohnen, und ich will ihr Gott feyn, und fie follen mein 
Volk feyn. 2. Br. Kor. 6, 16. Dann aber: Sieh da, 
die Wohnung Gottes bei den Menfchen! er wird bei 
ihnen wohnen, und fie werden fein Volk feyn, und er 
ſelbſt, Gott mit ihnen, wird ihr Gott ſeyn. Joh. Dfr 
fend. '2T, 3. 


$. 554, 


Der heilige Geift verfiegelt und rechtfertiget das Werk unferer 
Erlöfung; er iſt in uns das Unterpfand unferer ewigen 


Hoffnung. 
Der heilige Geiſt iſt in der Anftalt des Neiches 
Öottes überaus wichtig; denn er tft, wie die heilige 





*) 8. Augustin. Tract. 27. in Evangel, Joaunis n. 6. 
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Schrift ſagt, das Siegel dieſes großen und herrlichen 
Werkes Gottes. Wie iſt dieß zu verſtehen? 

Die Wunder und Gaben, welche der heilige Geiſt 
durch die Apoſtel wirkte, haben Jeſum gerechtferti— 
get, 1. Br. an Tim, 3, 16. und die Welt zur Er- 
fenntniß der Sünde, der Gerechtigfeit und des Gerichts 
gebracht, wie Jeſus fagte, Soh. 16, 8. 

Che wir nicht den heiligen Geift hatten, war Got— 
te8 Neich nicht in uns. $. 551. Nachdem wir aber 
den. heiligen Geift empfangen haben, fo find wir gleich: 
fam verjiegelt, und die Anftalt unferer Befeligung ift 
gefchloffen, gleichwie das Siegel erft ein Sendfchreiben 
vollendet. Betrübet den heiligen Geift nicht, womit ihr 
verfiegelt feyd auf den Tag der Erlöfung. Ephef. 4, 
30. Gott ift e8, der ung mit euch in Chrifto befeftigt, 
uns gefalbt, und verfiegelt, und in unfere Herzen 
das Pfand des Geiftes gegeben hat. 2. Br. Kor. 1, 
21, 22. Ephej. 1, 13. 

Unfer Erbtheil tft das ewige Leben im Himmel; 
der und gegebene heilige Geift ift das und von Gott 
gegebene Foftbare Unterpfand unferer großen Hoffnung. 
Nachdem ihr nun das Wort der Wahrheit, das Evan- 
gelium eurer Seligfeit gehört, und an dasfelbe geglaubt 
habt, fo feyd ihr nun auch mit dem verfprochenen hei— 
ligen Geiſte befiegelt worden, welcher das Unter; 
yfand unfers Erbtheils ift, zur Erlöfung feines 
Eigenthums, zum. Preife feiner Herrlichkeit, Epheſ. 1, 
13. 14. Im 2, Briefe an die Korinther 1, 22. nennt 
ihn der Apoftel Paulus ein Pfand. 

Sp gewiß wird Gott unfere ewige Hoffnung erz 
füllen; und fo gewiß Friede und Freude, die aus dem 
heiligen ‚©eifte fommen, in unferen Seelen find, fo ger 
wiß gibt es einen Himmel, ein. ewig: feliges Leben, 
defjen himmlische Gaben ung der heilige Geift fchon jet 
zu verfoften gibt. Können wir daran zweifeln, da uns 
Gott feinen Geift zum Unterpfande gegeben hat? 
Der heilige Geift ift uns der größte Beweis, daß 
ung Gott liebe; denn, weil ihr Kinder feyd, fo hat 
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Gott feinen Geift in euere Herzen gefandt, der da ruft: 
Abba! Vater! Galat. 4, 6. Der Geift felbft gibt ums: 
ferm Geiſte Zeugniß, daß wir Kinder Gottes find. Sind 
wir aber Kinder, fo find wir auch Erben, nämlich Er- 
ben Gotted, und Miterben Chrifti; wenn wir anders 
mit ihm leiden, auf daß wir auch mit ihm zur Herr: 
fichfeit erhoben werden. Nom. 8, 16. 17. Daran er: 
fennen wir, daß Gott in ung bleibt, an dem Geifte, 
den er und gegeben hat. 1. Sob. 5, 24. Daran er- 
fennen wir, daß wir in ihm bleiben, und er in ung, 
daß er uns von feinem Geifte gegeben hat. 1. Br. Joh. 
Ay TE 

Diefer Geift ift auch das Unterpfand unferer Hoff- 
nung, aus dem Grabe auferweckt zu werden. Wenn der 
Geift Deffen, der Sefum von den Todten auferwect hat, 
in euch wohnet, fo wird auch derfelbe, der Ehriftum von 
den Todten auferwect hat, euere fterblichen Leiber le— 
bendig machen, weil fein Geift in euch wohne. 
Rom. 8, 11. 

So ift alfo der heilige Geift dem guten Menfchen 
der fiherfte Beweis für das Dafeyn und die 
Göttlichfeit feiner Religion; denn er fann nicht 
läugnen, was er tn feiner Seele unaufhörlich genießt. 
Möchten doch alle Ehriften diefen fohönen Beweis in ih— 
ren Seelen haben! unvergeßlich feyen und Sefu Worte: 
Wenn Jemand degfelben, meined Vaters, Willen thun 
will, der wird inne werden, ob dieſe Lehre von Gott 
fey, oder ob ich von mir felbit rede. Sob. 7, 17. 


d. 555. 
Des heiligen Geiftes Freiheit. 

Der heilige Geift ift in der Ausfpendung feiner 
Gaben frei, wie Gott es iſt; Gottes Freiheit aber ift 
von feiner Weisheit, Liebe und Barmherzigkeit nicht zu 
trennen. $. 42. 

Zeſus vergleicht dad Wirken des heiligen Geiftes 
ernem Winde; und da fagt er: Der Wind bläst, wo er 
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will, und du höreſt ſein Sauſen wohl; aber du weißt 
nicht, woher er komme, und wohin er fahre. Alſo iſt 
ein Jeglicher, der aus dem Geiſte geboren iſt. Joh. 8, 8. 

Nachdem Paulus die Gaben des heiligen Geiftes 
aufgezählet hat, fagte er: Alles Diefed wirfet ein und 
derfelbe Geift, der diefe Gaben einem Jeden austheilet, 
wie er will. 1. Br. Kor. 12, 11. Aus Den, was 
diefer Apoftel unmittelbar darauf fagt, erhellt, daß der 
Geift Gottes bei der Vertheilung feiner Gaben auf das 
Befte der Kirche Jeſu fehe, die er bis ans Ende der 
Melt regieret. 

Die Bertheilung der Gaben des heiligen Geiftes ift 
für ung ein Geheimniß. Laffet uns darauf denfen, daß 
wir des heiligen Geifted würdig werden. Die außeror— 
dentlichen Gaben find für unfer Heil nicht nothwendig; 
was aber nothwendig ift, verfagt der Vater im Himmel 
feinem, der ihn darum bittet, wie Jeſus fagt, fo wenig 
als ein guter Vater feinen Kindern, die ihre Hände zu 
ihm aufheben, das Brod verfagt. Luk. 11, 1—13, 

Wenn. der heilige Geiſt frei ift, und feine Gaben 
anstheilet, wem und wie. er will, fo müffen wir ihn 
um feine Gaben bitten, und es gibt auch eine Pflicht, 
um den heiligen Geift zu bethen. Luk. 11,13. 


d. 556. 


Der heilige Geiſt ſollte erſt vom Sohne Gottes geſendet werden, 
nachdem dieſer das Himmelreich eröffnet hatte. 


Daß der heilige Geiſt erſt vom Sohne Gottes ge— 
ſendet worden ſey, nachdem dieſer durch ſeine Auffahrt 
den Himmel eröffnet hatte, lehret die Geſchichte des Rei— 
ches Gottes. $. 358. So muß es alſo nothwendig und 
göttlichweiſe geweſen ſeyn. 

Jeſus hat es auch deutlich geſagt, der heilige Geiſt 
könne und werde erſt dann kommen, nachdem er zum 
Vater hingegangen ſey; er tröſtet feine Jünger: Sc ſage 
euch die Wahrheit, es iſt vortheilhaft, daß ich hingehe; 
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denn wenn ich nicht hingebe, fo fümmt der Tröfter 
nicht. zu euch; fo ich aber hingehe, werde ich ihm zu 
euch ſenden. Joh. 16,7. | 

Der heilige Sohannes macht die Anmerkung, daß 
der heilige Geift, deffen Gaben Sefus rühmte, damals 
noch nicht befannt und gegeben worden fey, weil Se- 
fus noch nicht verfläret war. Joh. 7, 39, 

Auch der Apoftel Paulus lehrt, wir werden mit 
dem verfprochenen heiligen Geiſte erjt dann beffegelt, 
nachdem wir das Evangelium unſerer Geligfeit anges 
nommen haben. Ephef. 1, 13. Deßwegen gab Sefus bei 
feiner Auffahrt den Jüngern den Befehl, in Serufalem 
zu bleiben, bis daß fie mit. der Kraft aus der Höhe 
herab erfüllt feyn würden. Luf, 24, 49. 

Jeſus war der Erjiling des Himmelreiched; denn 
vor ihm ift da Niemand eingegangen. Sch möchte alfo 
fagen: Sollte und fonnte der heilige Geift vom Himmel 
fommen, ehe der Himmel eröffnet war ? 

Darin befteht ein großer Borzug, den die Gläubi- 
gen des neuen Teftamentes vor jenen des alten haben, 
Se näher und das vollendete Neich Gottes kömmt, defto 
mehr und näher follen wir mit der Gottheit in PVerbin- 
dung kommen. Wir fehen im Reiche Gottes eine Be— 
fanntwerdung und Negierung Gottes ded Vaters, des 
Sohned, und des heiligen Geiſtes. Der heilige Geift 
ward zum Befchluffe gegeben, weil er das Siegel des 
Ganzen und das Unterpfand unferer Hoffnung iſt; wird 
nicht das Siegel zuletzt aufgedrücdt? Auch darin fehe ich 
Uebereinftimmung aller Theile diefer Anftalt mit ihrem 
großen Endzwecke. Wie übereinftimmend iſt die Theolo— 
gie in allen ihren Ashren: wenn fie von der Grundidee 
ausgeht? 


§. 557. 
Der heilige Geiſt wird nur den Gläubigen gegeben. 


Jeſus hat feinen heiligen Geiſt nur Denen verſpro— 
chen und gefendet, die an ihn glaubten, und an ihn 
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glauben werden. Wer an mich glaubt, wie die Schrift 
fagt, von deſſen Leib werden Ströme des Tebendigen 
Waſſers fließen, Dieß fagte er aber von dem Geifte, 
den Diejenigen empfangen ſollten, 3 an ihn — 
ten ıc. Joh. 7, 38. 39. — 


Dieß beſtätigt die Geſchichte Aller, die das Evans 
gelium annahmen; fie ließen fich taufen, und empfingen 
den heiligen Seift, Apoftelgefch. 19, 2—7. 


Sp lehren auch die Ayoftel. Ephef. 1,13. Galat. 
3, 14. Man muß das Evangelium vom Neiche Gottes 
annehmen, um den Geift desfelben zu empfangen. 


Weil ihr Kinder feyd, fo hat Gott feinen Geift in 
eure Herzen gefendet, der da ruft: Abba! Vater. Salat. 
4, 6. Nur Die find Gottes Kinder, die Gottes Wort 
annehmen. 


Nur die Gläubigen find Tempel, in denen der hei- 
fige Geiſt wohnet. $. 553. 


Nur die Gläubigen und nicht die Ungläubigen find 
des heiligen Geifted empfänglich, und haben den Sinn 
für feine Gaben; Jeſus fagt, die Welt könne den Geift 
der Wahrheit nicht empfangen, denn fie fehe ihn nicht, 
und. kenne ihn nicht; die Gläubigen aber werden ihn 
fenuen, denn er werde bei und in ihnen feyn und blei— 
ben. Joh. 14, 17. Der natürliche Menfch nimmt. die 
Lehre des Geiftes und Gottes nicht an, denn fie fcheint 
ihm thöricht und ungereimt, und er fann fie nicht einz. 
ſehen, denn fie muß geiftig beurtheilt werden; der gei— 
ftige Menfch aber beurtheilt Alles ꝛc. Br. 1. Kor. 2, 
14. 15. 


Der heilige Geift ift e8, der den Frieden 1 und die 
Freude des Neiches Gottes in und bringt; $. 551.5 
das Reich Gottes aber wird nur den Glaͤudigen zu Theil, 
weil nur dieſe das Evangelinm der Seligkeit annehmen; 
Jeſus gibt das Heilige den Hunden nicht, noch die Per— 
len den Schweinen. Matth. 7, 6. Man ſehe $. 481. 
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"8.558. 


Der heilige Geift ift ein Geift Gottes des Vaters, wird von 
diefem gegeben, und geht von dieſem aus. 


Jeſus nennt den heiligen Geift feines Vaters 
guten Geift, den der Pater Seren geben werde, Die 
um denfelben, wie Kinder um Brod, bitten. Luk. 11, 13. 

Sefus hat es oft gefagt, der heilige Geift werde 
von feinem Vater gefendet. Sch will den Vater bitten, 
und er wird euch einen andern Zröfter geben, auf daß 
er bei euch ewiglich bleibe. Soh. 14, 16. Der heilige 
Geiſt wird von Sefu der Geift des Vaters genannt; er 
fagte feinen Süngern: Ihr ſeyd es nicht, Die da reden, 
fondern der Geiſt eueres Vaters ift es, der in 
euch redet. Matth. 10, 20. 

Die Grundfäße, nach denen der himmlische Vater 
feinen heiligen Geift austheilt, find für und ein Geheim- 
niß; das aber wiffen wir, daß er denfelben den Un— 
gläubigen und Stolzen nie gebe; er fendet ihn den Des 
müthigen, welche ihn darım bitten. Luk. 11, 1 — 13. 
Matth. 11, 25. 26. Man fehe S. 18. 

Die Verbindung, in welcher der heilige Geift mit 
Gott dem Vater fteht, wird im Worte Gottes ein Aus— 
gehen genannt. Wenn der Tröfter fommen wird, wel- 
chen ich euch von Vater fenden werde, den Geift der 
Wahrheit, der vom Vater ausgeht, der wird von 
mir zeugen. Joh. 15, 26. Können wir die Tiefen der 
Gottheit, wie der Geift Gottes, erforfchen? Wir wol— 
len uns alfo nicht wundern, wenn in diefer Lehre noch 
Geheimniffe für uns find. 


$, 559, 


Der heilige Geift ift au) ein Geift Gottes des Sohnes, wird 
son dieſem gefendet, und geht auch von diefem aus. 


Der heilige Geift fteht auch mit dem Sohne Got— 
tes in Verbindung. Jeſus verfichert in feinem Namen 
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werde der Vater den heiligen Geift fenden. Joh. 14, 
26. Oft fagte er, Er, Sefus, fende den heiligen Geift, 
Soh. 15, 26. 16, 7; 

Hierin iſt nicht nur Fein“ Widerfpruch, fondern die 
fchönfte Uebereinffimmung mit der Lehre von Gott dent 
Vater und dem Sohne, welcher feine Worte felbft er- 
Härte: Alles, was der Vater hat, das ift mein (denn 
der Vater und ich find Eins, Sob. 10, 30). Darum 
habe ich gefagt: Er, der heilige Geift, wird es von 
dem Meinigen nehmen, und euch verfündigen. Soh, 16, 15. 

Der heilige Geift ift alfo auch der Geiſt Ehrifti, 
wie ihn Paulus nennt. Philipp, 1, 19. 

Mit andern Worten: Der heilige Öeift geht 
auch vom Sohne aus, | 

Auch dieß ſtimmt mit der Gefchichte des Reiches 
Gottes überein; denn der Sohn Gottes regieret jetzt 
Himmel und Erde, durch das Licht, Die Stärfe, die 
Gnade und den Troſt des heiligen Geiftes. Sch möchte 
wieder fagen: Steht es nicht dem himmlifchen König zu, 
den Geift zu fenden, der in feinem Reiche herrfchen fol? 


§. 560, 


Der heilige Geift ift eine son Gott dem Vater und Sohne ver: 
fchiedene göttliche Perfon. 


Die Werke, welche der heilige Geift zum Beften 
des Neiches Gottes gewirfet hat, find andere, als jene, 
welche Gott der Bater und Sohn gethan haben; wenn 
wir Alles in Kürze faffen, müſſen wir fagen: Der Bas 
ter bat das Werk unferer Erlöfung von Ewigkeit be- 
fchloffen, $. 489. der Sohn hat e8 vollzogen, 
$. 534. der heilige Geiſt hat dasſelbe befiegelt, 
und durch feine Herabfunft beftätiget,. $. 554. Hier 
it in Handlungen ein wahrer Unterfchted; folglic 
ift der heilige Geift eine von Gott dem Vater und dem 
Sohne verfchiedene göttliche in — ver⸗ 


ſchieden. 
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Es ift überflüßig, dieſe Wahrheit ferner zu bewei— 
fen, da der Beweis in der ganzen bisher befchriebenen 
Gefchichte Liegt. ! 

Da der heilige Geift wirkliche Werke ausgeübt hat, 
die weder der Vater noch der Sohn gethan haben, fo 
ift derfelbe keine bloße Eigenfhaft Gottes, Fein 
bloßes Attribut der Gottheit, jondern ein Hans 
delnder, das ift, eine Perſon. Wer die Gefcichte 
des Neiches Gottes annimmt, muß auch diefe Wahrheit 
annehmen; denn in Diefer Geschichte erfcheint der heilige 
Geift als Handelnder. 

Da der heilige Geift ein Handelnder ift, fo iſt er 
auch von feinen Werfen und Gaben felbft verfchieden, 
gleichwie ein Handelnder von Dem verfchieden ift, was 
er thut, 


$. 561. 
Der Heilige Geift ift wahrer Gott. 


Der heilige Geift hat Gottes Eigenfchaften, folglich 
ift. er Gott, Er ift allwiffend, und erforfchet fogar 
die Tiefe der Gottheit, er iſt untrüglich, verfündigt 
und weiß, was zufünftig ift, und hat durch die Prophe— 
ten geredet. $$. 451. 542. Es ift die Kraft des Al 
lerhöchften, und die Wunder find durch feine Stärfe 
gefchehben; dazu wird Allmacht erfordert. $. 543. Er 
iſt der Urheber. der Gaben und Gnaden des Himmels, 
die, Fein endliches Wefen wirken kann. 88. 544. 550, 
Er erleuchtet unfern Verftand, macht unfern Geift uns 
überwindlich, und hat die Herrfchaft über unfer Herz. 
If der nicht Gott, der im Stande ift, Die Herzen zu 
regieren? $$. 547—550. Alles Diefes wirfet der heilige 
Geift nicht bloß als Werkzeug oder Diener; fondern als 
Herr, der frei ift. $ 555. Dieſem Geifte kömmt aud) 
das Merfmal der Heiligkeit zu, der deßwegen hei- 
fig if, Iſt es nicht fein Werk, und zw erfenchten , zu 
erneuern, zu heiligen und zu beffern ? 

Aus dieſem Grunde wird der heilige Geift in der 
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Bibel in jene Sprüche aufgenommen, in welchen die 
Apoſtel die Menſchen durch Gott ſegnen, und ihnen 
alles Gute wünſchen. Die Gnade unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, und die Liebe Gottes, und die Gemeinſchaft des hei— 
ligen Geiſtes ſey mit euch Allen. Amen 2. Br, Kor. 13, 18. 
Nach der Lehre der heiligen Schrift ſollen wir dem 
heiligen Geiſte jene göttliche Ehre erweiſen, die wir 
Gott dem Vater und dem Sohne ſchuldig ſind. In der 
Taufe werden wir zur Ehre des allein wahren Gottes 
eingeweiht; wir werden aber auf den Namen des heili- 
gen Geiftes, wie auf den Namen des Sohnes getauft. 
Zaufet fie im Namen des Vaters, und des Sohnes, 
und des heiligen Geiſtes. Matth. 28, 19. Paulus ſchwört 
auf die Allwiffenheit des heiligen Geiftes, Röm. 9,1, 
Deßwegen hat die Kirche den heiligen Geift nie von der 
Ehre ausgefchloffen, welche fie Gott dem Pater und 
Sohne erwiefen hat; der Spruch ift alt: Ehre fey Gott 
dem Vater, und dem Sohne, und dem heiligen Geifte. 
Der heilige Geiſt wird in der heiligen Schrift wirk— 
lich Gott genannt, und die Worte Gott und heiliger 
Geiſt werden oft als gleichbedeutend gebraucht. Warum 
haft du dem heiligen Geifte vorgelogen, heißt im Sinne 
Petri eben fo viel, als: Du haft nicht Menfchen,, fon- 
dern Gott vorgelogen. Axoftelgefch. 5, 3. 4. Wiſſet 
ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel feyd? heißt im Sinne 
Pauli fo viel, ald: Der Geift Gottes wohnet in euch. 
1. Br. Kor. 3, 16. Von den Gaben des heiligen Gei- 
fte8 fagt der Apoftel Paulus: Es find mancherlei Gaben, 
es ift aber nur Ein Geift . .. ed ift nur Ein Herr 
ed ift ein und derfelbe Gott. 1. Br. Kor. 12, 4. 
5. 6. Der Apoftel redet hier offenbar von Einem und 
dem Nämlichen, den er Geift, Herr und Gott nennt, 
Es gibt eine Sünde in den heiligen Geiſt, die Je— 
ner begeht, der fich der Wahrheit widerfegt, Matth. 12, 
32%. Mark. 3, 29. Apoſtelgeſch. 7, 51. Nur Gott 
fann Sünden nachlaſſen, weil Gott durch die Sünde 
beleidiget wird; gibt es eine Sünde in den heiligen Geift, 
fo iſt diefer — Gott. 
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Ein wichtiger Beweis für die Gottheit des heiligen 
Geiftes Liegt in der Geſchichte der Martyrerz diefe 
ftarben in dem Befenntniffe des allein wahren Gottes, 
des Waters , des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Man 
fehe Ruinarts Acta Martyrum. 

Die Kirhengefhichte wird und Menfchen zeis 
gen, welche den Glauben an die Gottheit des Geiftes 
befireiten werden, einen Sabellius, Paulus, Samoſa— 
tenus, Macedonius; die Kirche wird fie als Irrlehrer 
verwerfen, und den Glauben an Gott den heiligen Geift 
öffentlich befennen. Da wir nun aber Das für wahr 
halten, was in der Kirche Jeſu Ehrifti allzeit, überall 
und von Allen ift geglaubt worden, $ 471., fo Tiegt 
auch darin eim großer Beweis für die Gottheit des hei- 
ligen Geifted, den wir aber nicht in feiner Stärfe faſſen 
fönnen, wenn nicht die Sirchengefchichte auf die Dog: 
matif folgt. 

Da. der heilige Geiſt Gott iſt, es aber nur einen 
Gott gibt, fo hat jener mit Gott dem Vater und Sohne 
eine Natur oder Weſenheit. Die ung unbefannte 
Weiſe, wie der Bater und Sohn die Gottheit dem hei: 
ligen Geiſte mittheilen, wird in der Bibel Ausgehen 
vom Bater und Sohne genannt. 

Da der heilige Geift wahrer Gott ift, fo regieret 
er in. Ewigfeit mit dem Bater und dem Sohn, und fol 
mit. dent DBater und dem Sohne verherrlichet und anges 
bethet werden. 


I. 562, 


Dleibende Nothwendigkeit und Wichtigkeit des heiligen Geiftes 
in der Anftalt Des Reiches Oottes, 


Nun begreifen wir, warum uns Sefus den beftän- 
digen Beiltand feines heiligen Geiſtes verſprochen habe; 
denn der. heilige Geift ift den Hirten der NHeerde Gottes 
und einem jeden Chriften alle Tage nothwendig. Sft dies 
fer in. ung und dei uns, wie Jeſus jagt, fo find wir feine 
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Waifen, fondern Sefus wohnet bei und, mittel feines 
Geiſtes. Ich will den Vater bitten, und er wird euch 
einen andern XTröfter geben, daß er bei euch ewig 
lich bleibe, nämlich den Geiſt der Wahrheit, welchen 
die Welt nicht empfangen kann; denn fie fieht ihn nicht, 
und kennt ihn nicht; ihr aber werdet ihn kennen; denn 
bei und in euch wird er ſeyn und bleiben. Sch will 
euch nicht als Waifen verlaffen, fondern ich will zu euch 
kommen. Sob. 14, 16—18. 

Da ein jeder Ghrift den 9 und die Freude 
des Reiches Gottes genießet, erleuchtet, geſtärket, ge— 
beſſert und getröſtet ſeyn ſollz ſo ſoll auch ein Jeder 
den heiligen Geiſt haben. 

Obſchon wir der außerordentlichen Gaben des hei— 
ligen Geiſtes nicht mehr bedürfen, weil wir unſer Heil 
ohne dieſe wirken können; ſo iſt uns dennoch ſeine Gnade, 
das iſt, ſein Licht, ſeine Heiligung ꝛc. immer nothwendig. 

Aus Allem, was bisher geſagt wurde, erhellet die 
Nothwendigkeit des heiligen Geiſtes in der Anſtalt unſers 
Heiles, und des Unterrichtes vom heiligen Geiſte. Al— 
les, was der heilige Geiſt gethan hat, iſt, wie der 
Apoſtel Paulus ſchreibt, zur Erlöſung des Eigenthumes 
Gottes, welches wir ſind, und zum Preiſe der Herr— 
lichkeit Gottes. Epheſ. 1, 14. 

Da der heilige Geiſt der Urheber des Wunderbaren 
und der Erforſcher der Geheimniſſe des Reiches Gottes 
iſt, ſo betrachten ihn die Engel mit Luſt, und verlan— 
gen, Gottes Weisheit immer mehr kennen zu lernen, 
wie der Apoſtel Petrus ſchreibt im 1. Br. 1, 12. 


g. 563. 


Der heilige Seit ift allen Gläubigen verſprochen, und durch 
Sefum geſendet worden. 


Der Prophet Joel hat es vorgefehen, daß ber 
heilige Geift einft über alle Gläubigen Fommen werbe, 
Petrus hielt diefe Weisfagung durch die am Pfingſttage 


$. 562. Der heit. Geift ift immer nothwendig. 955 : 


gefchehene Herabfunft des heiligen Geiftes für erfüllt: 
Das ift e8, was durch den Propheten Joel vorhergefagt 
iſt: Und’ es wird gefchehen in den Teßten Tagen, fpricht 
der Herr, daß ich meinen Geift auf alles Fleiſch, 
über Alle, werde außgießen. Joel 2, 28. Apoſtelgeſch. 
2, 147% 

Diefen Geift und alles Gute, welches er wirfet, 
kat Sefus nicht nur feinen Apofteln, fondern allen Chri- 
jten verfprochen , weil er der Kirche und allen Chriſten 
immer nothwendtg ift. F. 562. 

Jeſus vergleichet‘ das Glück, welches der heilige 
Geift in uns wirfet, einer reinen Quelle, die fich in 
die Ewigkeit ergießt. Wer von dem Waffer trinfen wird, 
das ich ihm gebe, den wird ewiglich nicht dürften; ſon— 
dern das Waffer, das ich ihm geben werde, wird ihm 
zum Brunnen eines Waffers werden, das in das ewige . 
Leben quillt Joh. A, 13. 14. Mit diefen Worten muß 
man jene vergleichen, die Jeſus im Tempel laut geru- 
fen hat: Wen dürfte, der fomme zu mir, und trinfe, 
Wer an mich glaubt, wie die Schrift fagt, von deſſen Leib 
werden Ströme des Iebendigen  Waffers fließen. Der 
Apoftel Sohannes Legt diefe Worte felbft aus: Dieß aber 
fagte er von dem Geifte, welchen Diejenigen empfangen 
follten, die an ihn glaubten; denn der heilige Geift war 
noch nicht gegeben, weil Jeſus noch nicht verflärt war, 
Joh. 71 37-30, 

So ich hingehe, ſprach der Herr, werde ich ihn 
euch fenden. Joh. 16, 7. 

Als Petrus im Haufe des heidnifchen Hauptmanns 
Cornelius ypredigte, fiel der heilige Geift auf Alle, die 
der Predigt zuhörten. Apoftelgefh. 10, 44. 

Paulus fragte die Chriſten zu Ephefus: Habt ihr 
den heiligen Geift empfangen, nachdem ihr feyd gläubig ge— 
worden? Und als fie ihm antworteten: Wir haben nod; 
gar nichts vom heiligen Geifte gehört; denn fie hatten 
nur die Taufe des Johannes empfangen, taufte er fie, 
und nachdem er ihnen die Hände aufgelegt hatte, Fam 
der heifige Geift auf fies Apoftelgefh. 19, 26, | 
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—Wir begreifen, Daß sein jeder Chriſt den heiligen 
Geiſt empfangen müſſe; denn ein jeder Chriſt ſoll das 
innere Glück der Religion genießen, dieſes aber wirket 
der heilige Geiſt in uns. 

Die Sendungsgeſchichte des heiligen Geiſtes iſt uns 
befannt. $. 358. 

An dieſe Lehre. vom heiligen Geifte fchließen ſich 
nun wiele andere an, und id) erwarte, daß Sefus ein 
Mittel: verordnet habe, durch welches fein. heiliger. Geiſt 
den Vorſtehern der Kirche und einem jeden Chriften mit: 
getheilt wird, Die Begriffe, die wir vom heiligen Öeifte 
haben follen, find alfo der Uebergang zur Lehre von 
der: Kirche, von den Saframenten, von Gottes Gnade ıc. 

Diefe Lehre iſt auch der Grund der Pflichten gegen 
dem heiligen Geift, von denen in unferer Theologie mehr 
zu fagen wäre , und über die auch an das Volf gefpro- 
chen. werden fol. 


$. 564. 
Geheimniß der heiligſten Dreieinigfeit. 


Es gibt von Ewigfeit einen Vater $. 490, einen 
Sohn $.512., und einen heiligen Geift $. 540. Da 
Seder von diefem Werke gethan hat, die der Andere nicht 
gethan hat, wie es die Gefchichte lehret; fo gibt es 
von Ewigkeit drei göttlihe Perfonen. 

Der Vater ift Gott, $. 493. der Sohn ift Gott 
$. 510., der heilige Geift ift auch Gott; $. 561. diefe 
göttlichen Perfonen haben alſo Eine und die nämliche 
göttliche Natur miteinander gemein; das heißt: Es gibt 
nur Eine göttlihe Natur, nur Einen Gott. 
Drei find, die da Zeugniß geben im Himmel, der Bar 
ter, das Wort und der heilige Geift; und dieſe Drei 
find Eins. 1, Br. Joh. 5,7. 

Daß hier nicht bloß von der Einheit des abgeleg- 
ten Zeugniffes, fondern ‚von der Einheit der Wefenheit 
die Rede fey, erhellet aus Dem, was von der Gottheit 
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des Vaterd, des Sohnes und des heiligen Geiftes bis— 
ber gefagt wurde. Die Allwiffenheit des Vaters ift die 
namliche, welche dem Sohne und Geifte eigen ift, es 
gibt aber nur eine Allwiffenheit; und fo verhält es fid, 
mit allen göttlichen Cigenfchaften. 

Gott ift alfo dreifach in den Perfonen, und 
einfach in der Natur oder Wefenheit; drei göft- 
liche Verfonen find in der Einheit der Natur zur ewigen 
Ginheit erhoben. Darin beftehet das Geheimniß der 
heiligiten Dreieinigfeit. 

Es gibt alfo eine heiligſte Dreieinigfeit. 

Gegen diefes Geheimniß können mit gefunder Ver— 
nunft feine Einwendungen gemacht werden; denn wir 
fehen Gott noch nicht von Angeficht zu Angefiht; und 
alle Einwendungen, welche aus der phyfifchen Natur 
und dem Gebiethe der menfchlichen Spefulation gegen 
Geheimniffe hergenommen werden, find leere Sophiſte— 
reien. Man ſehe SS. 466470. 

Diefes Geheimniß widerftrebt alfo auch der Ver: 
nunft nicht; denn (daß ich nur ein Wort nad) gemeiner 
Borftellung fage) es ift Fein Widerſpruch, daß Drei in 
Einem Eines find, und Etwas miteinander gemein haben. 

Man fehe die Regeln, welche in den Ausdrücken 
über das Geheimniß der heiligften Dreieinigfeit beobachtet 
werden, in Engelberti Klüpfel Institut. Theol. 
Dogm. P. I. L. I. s. XXXIX. 

Die Feinde diefes Geheimniffes, wie auch die Vers 
theidiger desfelben zeiget die Kirchengefchichte. 

Die Gnade unferd Herrn Sefu Chrifti, und die 
Liebe Gottes, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
fey mit euch Allen. Amen. 2. Kor. 13, 13. 

Es lebe dad Reich unferd Herrn und Erlöfers Sefu 
Shrifti ! 


Ende ded fünften Bande. 
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Fuͤnfundzwanzigſtes Hauptitürf. 


Regierung des Reiches Gottes durch 
Gottes Vorſehung. 


Sudet vor Allem, das Reich Gottes und feine Gerech— 
tigkeit, fo wird euch das übrige Alles ald eine Zu: 
gabe gegeben werden. - 

Sefus bei Matth. 6, 33. 


Werfet alle, eure Sorge auf den Herrn; denn er 
forget für eu. 
1, Br. Petri 5, 7. 





§. 565. 
Uebergang von Gottes Vorſehung. 


Wi ſteigen immer tiefer zu den einzelnen Lehren des 
Evangeliums vom Reiche Gottes herab. 

Was ich bei $. 45 von Gottes Vorſehung, Regie— 
rung und höchften Weisheit fagte, fehen wir nun durch 
die Gefchichte beftätiget. Diefe Lehre nimmt alfo auch 
ihr Licht aus der Gefchichte, denn die Geſchichte des 
Neiches Gottes überzeugt und, daß es fo gewiß eine 
Borfehung Gottes gebe, ald es eine von Gott nie ver- 
laſſene Anftalt des Neiched Gottes gibt; die Gefchichte 
zeigt und dem großen Gegenftand der göttlichen Vorfe- 
hung, das herrliche Ziel, auf welches Diefelbe immer 
hinarbeitete, Veredlung und Befeligung ded Menfchen- 
gefchlechtes; die Gefchichte macht und mit den Grund: 

VI, Band. 1 
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fägen, Mitteln und Wegen der ewigen Vorfehung be: 
fannt, und wirft ein Licht auf die Greigniffe unferer 
Tage, deſſen wir fo fehr bedürfen; denn was ijt Neues 
unter der Sonne? Die Gefchichte löſet alle Zweifel 
gegen Gottes Weltregierung aufz fie zeiget den Urfprung 
des Bofen, und Gottes Anftalten, die Sünde mit allen 
ihren Folgen aus Gottes Schöpfung wieder zu ver- 
bannen; in den diceften Finfterniffen der Zeit zeiget fie 
und die deutlichfien Spuren der Vorſehung, und läßt 
und nie den Muth verlieren. Die Gefchichte lehret ung, 
Alles im wahren Lichte anſehen, denn fie hat ein un— 
veränderliches Ziel. aufgefteckt, das fie nie aus dem 
Auge verlor, und welches den Alles. regierenden Herrn 
immer rechtfertigte, gleichwie anch der Herr die heilige 
Granitſäule feiner Sache vom linrathe der Zeit immer 
wieder fäanberte; die Gefchichte legt in unferen Seelen 
den tiefiten Grund des Glaubens, des Vertrauens, der 
Lebensfreude, der Dankbarkeit, der Luft zu bethen ac. 
Alfo and) aus dieſem Grunde muß die dogmatifche 
Theologie in einen biftorifchen und eigentlich dogmatifchen 
Theil aufgelöfet werden; und jener muß dieſem vor- 
‚gehen. $. 396 Wird die Lehre von Gottes Vorfehung 
am unrechten Orte beigebracht, fo bleibt auch Diefe 
herrliche Lehre troden, weil der Grund fehlet, auf den 
da gebauet werden muß. Ic kann ed deßwegen nicht 
billigen, daß in unfern Theologien zuerft won der güft« 
fihen PBorfehung, und dann erft von den Werfen 
Gottes gehandelt wird; und es könnte das, was id 
$, 45 gefagt habe, ebenfo gut oder beffer erſt hier ftehen, 


$. 566. 


Es gibt ein Neich der Natur, und ein Neich der Gnade. 


Gott hat fich dem Menfchen durch feine Werke ges 
offenbart, und, wie der Apoftel Paulus fagt, fih nie 
unbezeugt gelaffen. Apoftelgefch. 14, 16. Gottes Werfe 
find aber. entweder Werke der Natur, oder Werke 
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der Gnade; es gibt alfo auch eine Anftalt oder 
ein Reich der Natur, und eine Anftalt oder ein 
Reich der Gnade. 

Unter dem Reiche der Natur verftehen wir 
Alles, was zu unferm Heile nicht wefentlich gehöret, und 
deßwegen Fein nothwendiger Theil der Heildanftalt iſt; 
zu dem Reihe der Gnade gehören jene Gaben 
und Werke Gottes, die unfer Heil nothwendig macht. 

Dieß find zwei Theile eines und des nämlichen 
Neiches, welches wir das Neich Gottes nennen, in wels 
chem alle Werfe, Kräfte und Gaben Gottes durch den 
namlichen Schöpfer und Endzwec der Schöpfung zur 
Einheit erhoben find. 

Dennoch find dieſe Reiche von einander unterſchie— 
den: der Vater im Himmel läßt feine Sonne über Gute 
und Böſe aufgeben; Matth, 5, 45. aber die Sonne 
feiner Gnade fcheint nur den Demütbigen, Kleinen und 
Unmündigen,. wie. Jeſus ſagt. Matth. 11, 25. 26. 
Der unfittlichjte Menfch kann von dem Schöpfer. herrs 
liche Talente empfangen haben, und der befte Menfch hat 
vielleicht nur eines; und umgekehrt. Matth. 25, 14—30, 


Mit der Sinde find Unglücke aud) ind Reich der 
Natur gefommen; mit der Sünde werden felbe von da 
wieder verbannet werden, und e8 wird auch im Reiche 
der Natur Alles neu und anders ſeyn; auch der Notur 
fteht alfo eine Veredlung bevor.  $. 350. Als wüßte 
dieß die Natur, ſchmachtet fie, gleich einer Gebärenden, 
und fieht der Dffenbarung des Reiches Gottes entgegen, 
wo danı auch fie vom Zuftande der Bergänglichfeit 
befreit werden wird. Rom. 8, 19—22. Die Gefchichte 
des Reiches der Gnade enthält alfo auch die Gefchichte 
ded Neiches der Natur. Die Welt ift des Menfchen 
wegen, und nicht der Menfch der Welt wegen. 

In einem jeden diefer Neiche ift Einheit, Die im 
Reiche der Gnade erhellet aus der Gefchichte der Dffen- 
barung; jene im Reiche der Natur hat der gelehrte 
Verfaſſer der Betrachtungen über das Univerfum (Karl 


1* 
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Theodor Freiherr v. Dalberg, Erzbiſchof zu Regensburg, 
Biſchof zu Konſtanz ꝛc.) *) aufgefucht und gezeigt. 

Ein jedes dieſer Reiche wird durch die Vorſehung 
regiert, und enthält die augenſcheinlichſten Beweiſe einer 
ewigen Allmacht, Güte und Weisheit. 

Um die Chriſten mit dem Reiche der Gnade be: 
fannt zu machen, fchreibe ich diefe Theologie; um meinen 
Mitmenschen auch die Herrlichfeiten des Tempels der 
Natur zu zeigen, habe ich Sturms Betrachtungen über 
die Merfe Gottes im Neiche der Natur und der Bor: 
fehung auf alle Tage des Sahres für Katholifen _ber- 
ausgegeben *). 


$. 567. 
Bott ift es, der Alles erfchaffen und wieder bergeftellt hat. 


Gott hat Werfe außer fich hervorgebracht, die zus 
vor nicht waren; folglicy gibt e8 eine Schöpfung, 
und es gab in Gott von Ewigkeit einen Rathfchluß 
zu erfchaffen. SS. 62. 63. 67. 68. 

Was erfchaffen ift, beißt Gefhöpf. Unter den 
Gefchöpfen find einige und fichtbar, andere unfichtbar; 
es gibt Gefchöpfe, Die Vernunft habem, Gott erkennen 
fünnen, Gottes Ebenbild und einer Geligfeit empfäng— 
lich find; diefe Leben, und heißen Engel und Men: 
fchen; andere haben Feine, Vernunft, und erfennen deß— 
wegen auch den Unterfchied des Guten und Bofen nicht. 
Durch ihn, den Sohn Gottes, ift Alles erfchaffen, mas 
im Himmel und auf Erden ift, das Sichtbare und das 
Unfichtbare, die Thronen, Herrfchaften, Fürftenthümer 





*) Das Werk erfhien ohne Angabe des Verfaſſers unter dem 
Titel: Betrachtungen über das Univerfum, Erfurt 1777 und 

 fpäter noch in drei andern Auflagen. 

) Diefe für Katholifen bearbeitete Auflage erſchien unter dem 
Titel: Sturms Betrachtungen über die Werke Gottes im 
Reiche der Natur. Für Katholifen herausgegeben. Augsburg 
1804 bei Sof. Ant. Rieger. nr 
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oder die Kräfte; . es iſt Alles durch ibn und in ihm 
erfchaffen.  Koloff. 1, 16. 

Die Werfe Gottes nennt man mit einem Worte: 
Welt, Univerfum. 

Die Welt ift nicht. von. Ewigfeit;. denn. die Ge; 
fchichte zeigt uns ihren Anfang; F. 67, und der Sohn 
Gottes war, che e8 eine Welt gab: Verherrliche mich, 
Vater! bei dir felbft mit der Derrlichfeit, die ich ‚bei 
dir hatte, ehe die Welt war. Sob. 17, 5. Du haft 
mich geliebt, ‚ehe die Welt gegründet war. Joh. 
17, 24: 9 510. 

Gott hat die Welt aus Nichts erfchaffen; denn 
entweder iſt die Welt von Ewigfeit, oder fie. ift aus 
Nichts erfchaffen; nun aber iſt fie nicht von Ewigkeit. 
Wenn es auch vor 6000 Jahren eine Materie gab, aus 
der Gott diefe Welt gebildet bat, fo folgt daraus noch 
nicht, daß diefe Welt von Ewigfeit ſey; denn auch diefe 
Materie wäre in der Zeit. erjchaffen worden. Durch 
den Glauben erfennen wir, daß die Welt durch Got: 
tes Wort erfchaffen, daß aus dem Unfihtbaren das 
Sichtbare entitanden iſt. Joh. 11, 3. Sch bitte dich, 
mein Kind! du wolleft Himmel und Erde, ſammt Als 
lem, was darin ift, anfchauen: und erfennen, daß Gott 
dDiefe Dinge und das menfchliche Gefchlecht aus Nichts 
erjchaffen habe! So ſprach die machabäifche Mutter 
ihrem für die "Religion . fterbenden . Sohne zu. 2. B. 
Machab. 7, 28. 

Der Rathſchluß der Welterfchaffung iſt ein Raths 
ſchluß der unumfchränften Freiheit Gottes; denn, wer 
fann es ergründen, warum und warum erft vor. 6000 
Sahren Gott diefe Welt erfchaffen habe? Herr, unfer 
Gott! du bift würdig, Preis und Ehre und Kraft zu 
empfangen, denn du haft alle Dinge erfchaffen; und dars 
um, daß du alfo gewollt haft, waren fie, und find er: 
ſchaffen. Joh. Dffenb. 4, 11. 

Die Schöpfung ift ein Werf der Allmacht Gottes; 
denn es wird Allmacht erfordert, um Etwas aus Nichte 
hervorzubringen. Er ſprach, und da war es; er bez 


6 Fünfundgwanzigftes Hauptſtück. 


fabl, und da it Alles erfchaffen worden. Pſalm 32, 9. 
Gott ſprach: Es werde Licht! und es ward Ficht. 
1. B. Moſ. 1, 3: 

Obſchon wir die Welt vor Augen ſehen, ſo erfor- 
dert dennoch die Schöpfung Glauben; denn durch den 
Glauben erfennen wir, daß die Welt durch Gottes 
Wort erfchaffen, aus dem Unſichtbaren das Sichtbare 
entftanden iſt. Hebr. 11, 3. 

Gottes poſitive Anftalten zur Wiederherſtellung feis 
ned Neiched werden in der Schrift genannt die neue 
oder nohmalige Schöpfung, Wiedergeburt. Die 
Gefchichte der Religion lehret und, daß es auch im bie- 
ſem Sinne eine Schöpfung und Werfe Gottes gebe, 
weil e8 eine Anftalt der Welterlöfung gibt. Matth. 
19, 28. Apoftelgefh. 3, 21. Ephef. 1, 10. Br, 
Jakob 1, 18. Sob. Dffenb. 21, 5. 


| $. 568. 
Gott ift es, der Alles erhalt, und für alle Gefchöpfe forget. 


Was heißt das: Gott iſt es, der Alles erhält? 
Alles ift, weil ed Gott erfchaffen hat; und es bleibt, 
weil Gott will, daß es bleibe: aus ihm und durch ihn 
und in ihm find alle Dinge.  Ihne fey Ehre in Emig- 
feit. Amen. Rom. 11, 36. Benimmſt du dem les 
bendigen Gejchöpfen den Athem, fo vergehen fie, und 
fehbren wieder in den Staub zurück; fendeft du aber 
deinen. Geift aus, jo werden fie wieder erfchaffen, und 
du wirft den ganzen Erdboden erneuern. 103. Palm 
BIBI BE: 

Gott erhält das Weltgebäude im jeiner wunder: 
baren Dronung: er laßt die Sonne ſchon bald 6000 
Sahre fo fchön ald am Tage der Schöpfung aufgehen ꝛc. 
Dein ift der Tag, dein ift die Nacht; du haft die 
Morgenröthe und Die Sonne erfchaffenz; du haft alle 
Grängen der Erde gemacht; den Sommer und Früh— 
Iing haft du gemadt: 73. Palm 16. 17.8.8. Es iſt 
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Gottes Verheißung: So Tange die Erde jtehen wird, 
foll das Säen und Nernten, Froft und Hitze, Sommer 
und Winter, Nacht und Tagı nicht aufhören. 1. 8. 
Mof. 8, 22. Gleichwie Gott es ift, der die Erde 
durch Feuer einjt umgeftalten wird, fo iſt er e8 auch, 
der fie jest erhält. $. 392. 


Gott ift e8, der das Menſchengeſchlecht, aller 
Krankheiten und Kriege ungeachtet, bisher erhalten hat, 
und erhalten wird; durch ihn beſteht dasjelbe. $. 45. 


Gott erbält auch die Thiere: Alle erwarten von 
dir, daß du ihnen zu rechter Zeit Speife gebeft ; wenn 
du fie ihnen gibft, fo ſammeln fie Diefelbe; wenn du 
deine Hand aufthuft, fo werden fie alle mit deinen Wohl: 
thaten erfüllet. 103. Palm 27.28. V. V. Er gibt das 
Futter den Thieren, und den jungen Naben, die ihn 
darum anrufen, 146. an 9,8. Schüneres kann man 
Nichts denken, als was Sefus von der Vorfehung feines 
Vaters fagt: Sehet die Vögel unter dem Himmel an! 
fie faen nicht und ärnten nicht, fie ſammeln auch nicht 
in die Scheuern; und euer bimmlifcher Bater ernähret 
fie doch. Und ſeyd denn ihr nicht viel mehr als fie? 
Mattb. 6, 26. Daß Gott e8 jey, durch den die Thiere 
beftehen, erhellet vorzüglich auch daraus, daß Gott auch 
die Thiere in feine Gefeßgebung aufgenommen, und dem 
Menfchen, der gegen die Thiere barmberzig ift, Segen 
verfprochen bat, 2:8. Moſ. 20, 10. 23, 4. 5. 5. B. 
Mo. 22, 6:77.25, As 1. Br. Kor, 9, 9, 


Da Gott alle Gefchöpfe erhält, jo erhält er auch 
die Kräfte derfelben, und erneuert felbe täglich. 

Die, Frage: Wie Gott. feine Gefchöpfe erhalte, 
gehört unter die unnützen Grübeleien „des izle 1) 
Verftandes. 


Laſſet uns wielmehr Gott aus feinen Werfen er- 
fennen ‚ den Allerhöchiten  aubethben, uns. feiner Herr- 
Schaft unterwerfen, uns feiner —— und unſer Vers 
trauen auf ihn fegen! ra | 
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Nichts gefchieht in der Welt ohne Gottes Wiffen, — 
und Leitung. 


Kauft mau nicht fünf Sperlinge um zwei Pfen— 
ninge? Und nicht Einer von denſelben iſt vor Gott 
vergeſſen. Ja, es ſind auch die Haare auf eurem 
Haupte alle gezählet. Luk. 12, 6.7. Keiner der Sper—⸗ 
linge fallt ohne euren Vater auf die Erde. Matth. 10, 29, 

Wenn felbft der Vogel nicht flirbt ohne Gottes 
Wiffen und Zulaffung, wird fich feine Vorfehung nicht 
vielmehr auf die Ereigniffe der Welt erftreden? Die 
Philofophie des Evangeliums vom Neiche Gottes Iehret 
uns, Alles mit den Augen des Glaubens im Lichte der 
Borfehung anfehen, und glauben, daß Krieg oder Friede, 
glückliche oder unglücliche ‚Zeiten. 2c. von Gott. abhäns 
gen: Weisheit und Stärfe find fein — er Ändert Zei: 
ten und Alter — er verjegt Königreiche und befeftiget 
ſie. Daniel 2, 20. 21. 

Sch mache den Frieden, und erfchaffe das Uebel 
des Krieges. Ich der Herr thue das Alles.  Sfai. 
45,17. Ä 
Das Pferd wird zwar auf den Tag der Schlacht 
bereitet; der Herr aber gibt den Sieg, dem: er ihn 
geben will. Sprüchw. 21, 31: Der Prophet Nahum 
vergleicht fefte Städte reifen Feigen: gleichwie dieſe, 
wenn der Feigenbaum erfchüttert wird, dem Menfchen 
in den Mund fallen, fo übergibt der Herr die feften 
Orte. .3,.12. 

Gott ift es, der fruchtbare Jahre gibt, oder 
dem Himmel verbiethet, zu regnen, und den Hagel bes 
fiehlt, unfere Feldfrüchte zu zerfchlagen. 2. B. ber 
Ghronif 6, 26—31. 20, 9. 

Gute Fürften find ein Gefchenf des —— 
gleichwie ſchlechte Regenten eine Strafe Gottes find: 
Kinder will ich ihnen zu Oberhäuptern geben, Weich- 
linge ſollen über fie herrfchen. Iſai. 3, 4. In meiz 
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nem Zorne gab. ich dir einen König, und in meinem 
Zorne werde ich ihn dir auch wieder nehmen. Oſee 
15, 11. 

Gute Geiſtliche in einem Lande find eine Gabe 
des Himmeld; wenn aber Gott ein Volk ftraft, fo gel: 
ten die Worte des Propheten: Wille, Sfrael! eure Pro— 
pheten find Thoren; eure Geiftliche find unfinnige Leute; 
und das wegen der Größe euerer Bosheiten und Thor: - 
heiten.  Dfee 9, 7 

Wenn in einem Lande eine Revolution entftehtz 
wenm, wie der Prophet fagt, das Volk aufrührerifch 
wird, ein Mann über den andern, Jeder über feinen 
Nächften herfällt; wenn der Knabe fich wider dei Greis, 
und der Unadeliche wider den Adelichen empört; fat. 
3, 5. wenn das Schwert in den Städten wüthet, die 
beften Leute, aufreibt, und die Dberhäupter verzehrt, 
Dfee 11, 6. fo gefchieht auch dieß nicht ohne Gott. 

Am deutlichſten beftätiget die Gefchichte ded Bol: 
fes Gottes alle diefe Wahrheiten. Hier ift nur ein 
Rückblick auf die abgehandelte Gefchichte nothwendig. 
Babylon liegt im Schutte,, und man kann fich des Un: 
gezieferd wegen demſelben nicht nahen, wie es der Pros 
phet Iſaias vorgefagt hat. 13, 19—22. Wie oft 
hat der Herr fein Volk dem Feinde übergeben, und das 
Land mit. Strafe, heingefucht? Daß dieſe Ereigniffe 
von Gott herbeigeführt und geleitet wurden, ift fo wahr, 
als e8 eine Gefchichte des Volkes Gottes gibt. Iſai. 5. K.*). 

Die Kreigniffe des Menfchengefchlechtes ; find mit 
dem Endzwecke der Anftalten des Reiches Gottes ſo in— 
nigft verbunden, daß fie nicht getrennt werden können, 
wie es die Gefchichte Lehrt; Gott aber verläßt feine 
Sache nie, und regiert uns, wie Menfchen unter der 
Sonne regieret werden müflen. Gibt ed eine Anftalt 
des Neiches Gottes, fo muß alles im Plane der Bor: 
jehung liegen, was den RN diefer Anflalt be— 
fördert. 


*) ‚Siehe meine Religion in bibliſchen Bildern, unter dem Artikel: 
Strafgerichte. 
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Und wenn Gott nicht wüßte, was unter der Sonne 
vorgeht, warum follten wir zu ihm bethen? Leitete 
Gott die Schicffale der Welt nicht, fo wäre es für ung 
eben fo viel, ald wüßte er um und gar nichts. 

Ale Ereigniffe auf Erden müflen den Endzweck 
der Anftalten des Neiches Gottes befördern, wie es Die 
Sefchichte Tehrt. Gäbe es Feine PVorfehung, die das 
Stenerruder führt, fo wäre das Volk Gottes und Die 
Anftalt des Neiches Gottes Tängft nicht mehr; denn, 
daß dieſe Anftalt nicht das Werk der Menfchen fey, ja 
daß ein Sahrtaufende umfaffender Plan außer den Kräf: 
ten der Menfchen liege, Tehrt die Gefchichte wieder eben 
jo deutlich. 

Und warum follte Gott die Ereigniffe der Welt 
nicht leiten? Fehlt e8 ihm an Macht oder an Güte ? 
In der Welt wohnen Menfchen, welche er erichaffen 
hat, die ihre Hände zu ihm aufheben, und zu einem 
ewigen Leben beftimmt find. 

Gott regiert die phyſiſche Welt nach den Geſetzen 
einer anbethungswäürdigen Weisheit; und die moralifche 
Welt, an der mehr gelegen ift, follte er nicht regieren ? 
Die ganze Gefchichte fagt und, Gott fey ver moralifche 
Weltregent. | 

Da uns dieſe Lehre den würdigften Begriff von 
Gott beibringt, und auf unfere Ruhe, auf unſer Ver: 
trauen und Gebeth, auf unfere Freude zu Teben und zu 
fterben; Ffurz, auf aller Menfchen Gfücfeligfeit den 
wichtigften Einfluß hat, fo ift Ddiefelbe außerordentlich 
wichtig. 


§. 570. 


Gottes Sorge erftreckt fich auf jedes einzelne Gefchöpf. 


Was fcheint in der unermeßlichen Schöpfung uns 
bedeutender zu feyn, als ein Haar, ein Sperling, eine 
Grasblume? Und dennoch verfichert der Sohn Gottes: 
Ale Haare eures Hauptes find gezählt; Darum. fürdjtet 
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eich nicht. Matth. 10, 30. 31. Kauft man nicht 
zwei Sperlinge um einen Pfenning? Und doch fallt 
feiner anf die Erde ohne euren Vater. Matth. 10, 29. 
Schauet die Lilien auf dem Felde an, wie jie wachſen; 
fie arbeiten nicht, fie fpinnen und nähen auch nicht; 
doch fage ich euch, daß ſelbſt Salomon in aller feiner 
Herrlichkeit nicht befleidet gewefen it, wie Eine derſel— 
ben ıc. Matth. 6, 28. 29, Der Herr bewahret alle 
Gebeine der Gerechten; Feines derfelben wird zerbrochen 
werden. Palm 33, 21. 

Er zahlt die ganze Menge der Sterne, und nennet 
fie alle mit Namen. Pſalm 146, 4. 

Warum: follte ſich Gottes Sorge nicht: auf jedes 
einzelne Geſchöpf erftrecfen, da er ein jedes einzelne er: 
Schaffen hat und erhält; und es dem Schöpfer weder 
an Macht noch an Liebe fehlt? Alle Einwendungen 
gegen dieſe troftreiche Wahrheit find von unfrer eigenen 
Schwachheit und unferen eingefchränften Begriffen von 
Gott hergenommen. 

Gott bat in feiner Geſetgebung jedes Geſchöpf, 
ſogar den jungen Vogel im Neſte, in ſeinen Schutz ge— 
nommen. 86. 568. 

Daß Gott für ein jedes Geſchöpf väterlich ſorge, 
erhellet vorzüglich aus der wunderbaren Einrichtung und 
Erhaltung eines jeden Geſchöpfes. Sch kann und will 
diefe Wahrheit bier nicht weitlänftger ausführen; man 
fehe Sturms Betrachtungen über die Werke Gottes im 
Reiche der Natur und der Vorfehung auf alle Tage 
des Jahres. 

Die Gefchichte des Neiches Gottes redet von vielen 
einzelnen Männern, Noe, Abraham, Joſeph, Moſes, 
David 2c. für. die Gott geforgt, ja deren Schickſale er 
ganz geleitet hatz folglich erſtreckt fi Gottes Sorge, anf 
jeden einzelten Menſchen; denn ein Jeder darf bethen: 
Unfer Vater! 

Wenn: Gott nicht für jeden Einzelnen ſorgte, was 


gingen uns Gottes Fre Ne —— und Rerteaun⸗ 
gen an? 
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Warum follten wir bethen, und uns der Vorſe— 
hung empfehlen ? 

Wer feine eigenen Schieffale und feine Erziehung 
durch Gottes Vorſehung aufmerffam beobachtet, wird 
endlich von Gottes Vorfehung fo innig, als von feinem 
eigenen Dafein, überzeugt werden, und für Diefen Glau— 
ben den tiefften Beweis in feiner Seele haben. Ein 
folcher Glaube wird ſchwerlich ausgelöfcht. 

Da Gott für die ganze Schöpfung Sorge trägt, fo 
muß er auch für das einzelne Gefchöpf forgen; denn 
jedes einzelne Gefchöpf fteht mit dem Ganzen in einer 
ungertrennlichen Verbindung, befonders die Menfcheit. 
Welchen Einfluß bat oft nicht ein einzelner Menfch auf 
das Wohl der ganzen Menfchheit? Sn welcher Verbinz 
dung find nicht Abraham, Joſeph, Mofes, David ꝛc. mit 
der ganzen Gefchichte des Neiches Gottes? 

Sorgte Gott nicht für den Einzelnen, wer in der 
Welt dürfte fich Gottes und feiner Regierung freuen? 
Bon diefem Glauben hängen unfre Religion, unfer Ver— 
trauen, unfre Freude, zu leben und zu bethen! ab. 

Sehr ſchön drückt fich hierüber Cicero aus: 

Ut si quis in domum aliquam aut in gymna- 
sium aut in forum venerit, cum viderit rerum om- 
nium rationem, modum, disciplinam,, non possit 
ea sine causa fieri judicare, sed esse aliquem 
intelligat, qui praesit et cui pereatur: multo ma- 
sis in tantis motionibus tantisque vieissitudinibus 
{am multarum rerum atque tantarum ordinibus, 
in quibus nihil unguam immensa et infinita vetu- 
stas mentita est, statuat necesse est, ab aliqua 
mente tantos natürae motus gubernari *). 

Mer kann die Herrlichfeit der göttlihen 
Borfehung begreifen, in welcher alle Gebeine des 
Gerechten gezählt find; in welcher Fein Haar auf dem 
Haupte, Fein Vogel auf dem Dache, und Feine Blume 
auf dem Felde vergeflen ift ? 





*) Cicero de Natura Deorum |. 2, c. 35. 
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Gott Fennt einen jeden Menfchen mit feinem Na: 
men; es ift, ald wäre vor feinen Augen ein großes 
Bud), worin alle Menfchen aufgezeichnet find, damit 
Keiner in Vergeffenheit fomme: Der Herr ift auf ung 
aufmerffam, und höret zu. E8 iſt vor ihm ein ge- 
ſchriebenes Buch des Andenkens an Denjenigen, die den 
Herrn fürchten, und an feinen Namen denken. Ma: 
lach. 3, 16. 


$. 571. 
Die Lehre von den Strafgerichten Gottes. 


Wenn. Gott ein Unglück über ein Volk kommen 
läßt, fo nennen wir dieß Gottes Strafgericht. 

Gibt e8 nun wohl göttliche Strafgerichte ?: Gott 
hat ſehr oft Unglüce über fein Volk und über die Hei: 
den  gefendet; folglich gibt. es göttliche Strafgerichte, 
Entweder müſſen wir die ganze heilige Gefchichte läug— 
nen, oder auch diefe Wahrheit annehmen, 

Deßwegen heißen jie auch in der Sprache der Bir 
bel Gottes Deimfuchungen, weil fie von Gott 
kommen. | 

Diefe Lehre iſt in der heiligen Schrift durch fehr 
viele Bilder verfinnlichet. Wenn das Reich Gottes einem 
Weinberge gleich ift, fo befteht Gottes Strafgericht darin, 
daß der Weinberg verlaffen und der Verwüſtung über: 
laffen wird.  Sfat. 5, 1— 7. Wenn. dad Bolf Got: 
ted einem Baume gleicht, fo iſt die angefchlagene Axt 
Gottes Strafgericht. Matth. 3, 10. 13, 30. 21, 
3343. Luk. 13, 6—9, Wenn das Menfchengefchlecht 
eine Zenne ift, fo bat der himmlifche Hausvater gar 
oft die Wurffchaufel in der Hand, feine Tenne zu. fe 
gen. Matth. 3,.12. Gleich dem Acdersmanne, drifcht 
und reutert der Herr gar oft die Völker. Serem. 51,33. 
Amos 9, 9. Wie der erzürnte Hafner das unbraudh: 
bare Gefchirr, fo wirft der Herr die Völker und Men: 
chen dahin, die fich nicht beſſern laſſen. Pſalm 2, 9. 
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Iſai. 30, 14. Jerem. 18, 1, 10—12 Andere Bil⸗ 
der nimmt die heilige Schrift von einer Waſſerfluth, 
Iſai. 28, 2., vom Hagel, Iſai. 28, 2. Ezech. 13, 13., 
vom fürchterlichen Ungewitter, fat, 21, 1. Seren, 
30, 23,, von einem Kelche, der mit Bitterfeiten ange: 
füllet if. Palm 74, 9, 10, 7.79, 6. Jeremias 
9, 15. 23, 15. 51,07. Jerem, Klaglieder 3, 15, 
Die vorangegangene Geſchichte erfläret alle dieſe Bilder, 

Wann läßt Gott ein Strafgericht über ein Bolt 
fommen? Bann der Herr einmal fagen fann: Ihr 
Einwohner Sernfalems, und Ihr Männer von Suda! 
jeyd Richter zwifchen mir und meinem Weinberge ; mas 
habe ich meinem Weinberge mehr thun follen, das id, 
ihm nicht gethban babe? Wie bat er dennoch wilde 
Beeren gebracht, da ich erwartete, daß er gute Trauben 
bringen follte? Sfat. 5, 3. 4. Da ſprachen die Pro- 
pheten: Iſrael! du bift felbft Urfache an deinem Unter— 
gange; deine Hilfe fümmt allein von mir, Dfee 13, 9. 
Seremiad bethete: Der Herr bat uns ein bittered Waſ— 
fer zu trinfen gegeben, weil wir wider den Herrn ge: 
fündiget haben, 8, 14. 

Welchen Endzweck hat Gott, wenn er über ein 
Bolf fein Gericht ergehen laßt? Er ftraft nicht, um 
zu verderben, fondern, um zu heilen und zı bejiern. 
Deßwegen haben Gottes Strafgerichte immer gute Fol: 
gen für die gute Sache gehabt. Man bedenfe den In— 
halt der $$. 193. 217. Iſt das Bolf Gottes ein Baum, 
der gute Früchte bringen fol, fo bat Gott die wilden 
Zweige im Strafgerichte ausgehauen, um denſelben 
fruchtbringender zu machen, Röm. 11. 8., ift dasfelbe eine 
Tenne , fo follten durch die Wurfſchaufel Weizen und 
Spreu fichtbar werden, und fein Körnlein fol auf die 
Erde fallen; Amos 9, 9., iſt Dasfelbe ein unlauteres 
Gold, fo follte e8 im Fener des Gerichted gereiniget 
werden. Iſai. 48, 10. Serem. 9, 7. Gzech. 22, 
18-— 22. Zachar. 13, 9. Mala. 3, 2. 3. Palm 
78653 | 

Daß Gott im feinen Urtheilen immer ‘Das Beſte 
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der guten Sache zur Abficht habe, wird auch aus der 
chriftlichen Kirchengefchichte erhellen; felbft unfere ſtür— 
mifchen Tage beftätigen diefe Wahrheit: haben Andere 
durch die Anhänglichfeit an Einen nichts mehr zu ges 
winnen, ift die Kirche ganz ausgezogen, fo wird man 
anfgelegter feyn, über die wahre Kirche unparteiiſch 
nachzudenfen ; und wenn der fanle Baum neue Früchte 
des Lebens in Fülle und Reife bringt, fo wird auch 
dieß dem über die Schickſale des Neiches Gottes tiefer 
nachdenfenden Protefianten ein Grund werden, zur urs 
fprünglichen Kirche zurückzufehren. 


Strafgerichte fünnen durch Gebeth, Buße und Beſ— 
jerung abgewendet werden. Dieß lehrt 1. die Gefchichte: 
denn wie oft hat Gott Strafgerichte abgewendet, weil 
das Volk fich befferte? Dieß Tiegt 2. in der Lehre, 
daß die Strafgerichte eine Folge des ſittlichen Verder— 
bens ſeyen; die Propheten haben deßwegen 3. das Bolt 
immer zur Befferung aufgemuntert, und demfelben unter 
diefer Bedingniß Gnade verfprochen: Sfrael! befehre 
dich zum Herrn, deinen Gott, denn du bift durch deine 
Bosheit gefallen, Dfee 14, 2. So lehrte 4, Sefus: 
hätte Jerufalem Buße gethan, e8 wäre errettet worden, 
wie der Herr verfichert, Matth. 23, 37. Luk. 19, 
41—44. Wenn ihr nicht Buße thut, fo werdet ihr 
Alle gleicherweife umfommen. Luk. 13, 5. Ich müßte 
die ganze heilige Schrift abfchreiben, wenn ich alle 
Stellen und Thatfachen für die Wahrheit anführen 
wollte *), 


Diefe Lehre hat wichtigen Einfluß, und der Lehrer 
des Volkes wird ſehr oft Gelegenheit haben, von ihr 
Gebrauch zu machen; fie ift der Grund unjers Rückſicht— 
nehmens auf Gott in allen Zeiten, worin ein Theil ber 
wahren Frömmigkeit beiteht. 





Siehe meine Religion in biblifchen Bildern unter dem Artikel: 
Strafgerichte. 
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$, 572. 
Gott leitet Alles zum Beten feines heiligen Neiches. 


Worin das Befte oder der Endzweck des Reiches 
Gottes beftehe, erhellet aus. der Gefchichte desfelben ; 
e8 befteht in fittlicher Befferung und Bejeligung des 
Menfchengefchlechtes. ; 

Gott (jo fagt und. eben. wieder die Gefchichte. des 
Neiches Gottes) hat fein heiliges Reich von Anfang 
bis auf diefe Stunde erhalten, felbed über alle Hinder- 
niffe fliegen gemacht, und in allen Stürnen der Zeit 
befördert; folglich leitet Gott alles zum Beſten dieſes 
jeines Reiches. 

Gott hat vom Anfange das oft. boshafte Verhal- 
tenu der Menfchen von der Sache feines Reiches unter: 
ſchieden; er ift feiner Verheißung nie untreu geworden, 
obfchon Die Menfchen Gott oft untreu wurden... Hieher 
gehöret: der Inhalt des $. 114. 
| Sogar politifche Veränderungen des Volkes Gottes 
mußten den Endzweck des Reiches Gottes befördern. 
$$. 193. 217. 246. Ich bitte, den Inhalt der zitirten 
Paragraphe hier nicht zu übergehen, fondern ihn fo oft 
im Gedächtniſſe zu erwecken, als ich mich darauf berufe, 
Die .chriftliche Kirchengefchichte wird dieſe Wahr- 
heit ‚aufs neue beftätigen; ſelbſt die Gefchichte der Schick—⸗ 
fale, des Emporfommens und Sinkens der Reiche der 
Welt ift ein. Theil der Alles umfaffenden Gefchichte des 
Reiches Gottes; uud hier hat der redliche Geift: des 
Gefchichtfchreibers ein Feld der herrlichiten Unterſuchun— 
gen. „Wie wunderbar bereitet die Vorfehung ihre Wege? 
Kolumbus, Bougainville und Kock, auch ihr ſeyd ihre 
Werfzeuge,u fagt Dalberg *). 

Nicht-nur Fonnte nie der Feind der guten Sache 
den Plan Gottes vereiteln, ſondern er mußte ihn viel— 
mehr- wider feinen Willen befördern. Dieß lehrt die 





*) Betrachtungen über das Univerfum. IE Aufl, Mannheim 1778. 
Seite 139, e 
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Geſchichte "aller Revolutionen , Feinde und Verfolgungen 
des Reiches Gottes. $. 420, 

Durch Schwache Werkzeuge hat Gott für den Sud: 
zweck feines Reiches herrliche KBirfungen hervorgebradit, 
419; 

Zwar hat. Gott den heiligen Weinberg oft. der 
Berwüftung überlaffen, aber nie verlaffen, fondern felben 
immer wieder im nener Pracht bergeftelltz ſelbſt die 
Gerichte, die Gott mehr als einmal über fein. Volk er: 
gehen ließ, mußten den Endzweck des Neiches Gottes 
befördern. 88. 193, 217. 

Gott iſt höchft weife, der die phyſiſche Welt in 
allen Veränderungen erhält; wie fünnte er der morali- 
jhen Welt, die im firengen Sinne fein Reich, und 
an der. unendlich. mehr gelegen. ift, vergeſſen? $. 45. 
Da jagte er: Kann eine Mutter ihres Kindes vergeflen, 
daß fie fich nicht über den Sohn ihres Leibes erbarme? 
Und wenn auch die Mutter ihres Kindes ver- 
geſſen follte, fo will ich dennoch Deiner nicht 
vergeſſen ꝛc. Iſai. 49, 15. 

Ja um weniger Guten willen hat Gott, * Liebe 
zu feiner Sache, oft vieler Böſen geſchönet, ſo lange 
noch guter Saft in der Traube war, ward die Traube 
erhalten, wie fich Gott durch feinen Diener Iſaias herr: 
lich ausdrüdt. Iſai. 65, 8, 

Gottes Strafe war immer deu Kräften und Schwach— 
heiten der Menfchen angemeffen; er löfchte die ſchwach— 
glimmenden Dochte nicht aus, und flug die Wicken 
mit dem fchwachen Stabe; warum? Damit der End- 
zweck des Neiches Gottes auch in dem göttlichen Straf: 
gerichten zieht ink are jondern vielmehr befördert 
werde, Iſai. 28, 27—29 

Alle dieſe Sätze, kbelähe die Gefchichte taufendmal 
beftätiget, find eben fo viele, Beweife der Wahrheit: 

Gott Teitet Alles zum Bejten feines heiligen Reiches. 
5 Und was fagt die Gefchichter unferer Tage dazu? 
Wird Gott fein Reich verlaffen? Er wird aus den 
firchlichen Beränderungen, welche die Zeit herbeiführt, 

VI. Band, 2 
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für feine Sache wichtige Folgen ziehen Graf von 
Stollberg fand fi durch Diefe Betrachtung bewogen, 
zur erften Kirche zurüczufehren, „in welcher der Sohn 
Gottes, hochgelobt in Ewigkeit! aus den Hefen unfrer 
Zeit, in dem Augenblicke, da der Antichrift mit fo orga- 
nifirter, fo furchtbarer Macht, mit dem Schlunde der 
geöffneten Hölfe dräut; in welcher der Sohn Gottes, 
hochgelobt in Ewigkeit! folche Wunder that, und eine 
ganze, großen Theil verdorbene hohe Geiftlichfeit in 
Frankreich, welcher die Art fehon an der Wurzel zu 
liegen fehien, auf einmal jo ummandelte, daß der faule 
Baum des Lebens wieder Früchte, und im folcher Fülle 
und in folcher Reife, trieb; o Freund und Bruder! *) 
das dringende, heiße Gefühl des Bedürfniffes, zu einer 
folchen Kirche zu gehören, riß mic mit Banden, Die 
ftarf find, wie der Tod, das heißt, mit Banden der 
Liebe unmwiderftehlich zu ihr bin. Und ich fühle mich, 
wie fo felig, obgleich wie fo unwürdig in ihrem Schooße.«“ 

Wer am Ende des achtzehnten Jahrhunderts lebt, 
weiß, wie fehr wir diefer Wahrheit bedürfen, die jedoch 
nicht in ihrer Stärfe erfcheint, went nicht die Gefchichte 
vorangegangen ift. 


\. 573. 
Gott leitet Alles zum Beften Derer, die ihn Lieben, 


Was heißt dieß: Gott Teitet Alles zum Beften Der 
rer, die ihn Tieben? Hier müffen wir wieder den erha- 
benen Endzweck der Anftalten des Reiches Gottes vor 
Augen habenz dieſer Endzwec aber ıft nicht ein zeit: 
liches Wohlergehen, fondern eine Erziehung zum ewigen 
Leben, welche jogar oft Trübfale nothwendig macht. 
Da jedoc auch unfere zeitlichen Schieffale, Glück und 
Unglück, mit unfrer Beſtimmung im der engften Verbin: 
dung ftehen, fo find: auch jene ein: Gegenftand der ge— 


*) An Savater den 26. Oktober 1800. 
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nanefien Vorſehung. Wer Ffettete die Schicffale des 
egyptifchen Joſephs, als die Vorfehung? Sp ifts im 
Leben eines jeden Menfchen, für den Gott forgt. 

Schon der Begriff, den wir von einer göttlich- 
weifen Regierung haben, läßt uns glauben, daß diefe 
Alles zum Beften Derer Teite, die ein würdiger Gegen- 
fand ihrer Liebe find. Wir verlangen von einer menfch- 
lichen Regierung, daß fich ihre Sorge auch anf den Ein- 
zelnen erſtrecke; ſollen wir von Gottes Weltregierung 
weniger erwarten dürfen ? 

Diefe Wahrheit erhelfet auch aus der Gefchichte alfer 
Freunde Gottes, eines Noe, Abraham, Joſeph, Mofes, 
David ıc. Wie können wir eine Wahrheit Täugnen, 
die wir in fo vielen Beifpielen beftätiget gefehen haben? 
Was Jeſus und die Apoftel Titten, gereichte ihnen zum 
Beften: denn dieß war der Weg zur verfprochenen 
Herrlichkeit, Luk. 24, 26. So ift e8 mit den Leiden 
eines jeden Gerechten. 

Jeſus lehrt, fein Vater babe alle Haare feiner 
Verehrer gezählt, und nicht Eines derfelben werde ohne 
fein. Wiffen und Zulaffen gefrümmt Luk. 21, 18, 
Matth. 10, 30. Davon follen wir fo ehr verfichert 
feyn, daß wir alles Andere, was die Welt hat, für 
mehr. nicht, als ‚eine bloße Zugabe, das Neich Gottes 
aber für die. Hauptfache, für das Alfeinnothwendige 
halten follen. Matt), 6, 33 

Gott hat immer auf feine Freunde eine befondere 
Rückſicht genommen, und dieſer wegen oft vielen Andern 
Schonung angedeihen laffenz er. vergleicht fie dem Fette 
am Fleifche, Eccl. 47, 2. dem guten Saft in der Traube, 
die des wenigen guten Saftes wegen. ‚erhalten wird. 
Dieß fpricht der Herr: Gleichwie man, wenn man eine 
Deere an einer Traube findet, jagt: Reiß es nicht. ab, 
denn es iſt noch guter Saft darin; alfo will auch 
ich meiner Diener wegen handeln, damit ich nicht Alles 
su Grunde richte. Sfai. 65, 8. Um der Auserwähl- 
ten willen ward Serufalems Belagerung aufgefchoben, 
damit jene Zeit häften, fich zu retten. Matth. 24, 22, 

2 * 
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Sp lehrten und glaubten auch. die Apoftelr: Wir 
wiffen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beften gereichen, nämlich denen, Die nach dem Vorfage 
Gpttes zur Seligfeit berufen worden ſind. Röm. 8, 28, 
Alles ift euer, zu eurem Dienfte und Beftenz es ſey 
Paulus, Apollo oder Kephas, es fey Die Welt, das 
Leben oder der Tod, e8 ſey das Gegenwärtige vder das 
Zukünftige, Alles it euer. 1. Br. Kor. 3, 2% Wer 
ift, der ench Schaden Fünnte, wenn ihr dem Guten nach— 
trachtet ? 1. Br. Petri 3, 13. Werfet alle eure Sorge 
auf den Herrn; denn ser forgt für euch. 41. Br. 
Petri 5, 7. 

Gott weifet einem Heben feiner Diener! eine Be: 
flimmung an, die man Beruf nennt. Seremias war 
zum Propheten berufen, ehe, er. geboren. war. Jerem. 
1, 5. Man denfe an die Beftimmung eines Abraham, 
Joſeph, Mofes, David rc. ‚Der Diener Gottes ‘geht 
unter der Leitung Gottes feiner Beftimmung unfehlbar 
entgegen; und. felig. der Mann, der Das und Da ift, 
was und wo er nach der Abficht Gottes feyn: fol. 

Da ift im Lebensplane des Dieners Gottes nichts 
zwecklos; auch der bunte Rod mußte den braven Jüng— 
ling Sofeph feiner Beſtimmung näher bringen. 


Selbft Feinde müflen den Plan Gottes im Allge: 
meinen und Einzelnen befördern. Die Heiden wollten 
das Neich Gottes untergraben; und fie haben felbes be- 
fördert. $$. 193. 217. FJoſephs Brüder wollten ih— 
rem Bruder Schaden, und fie machten ihn zum Statt- 
halter Egyptens: Gott hat mic, zu eurem Heile vor 
euch ber nad, Egypten geſchickt. 1. B. Mof. 45, 5 
So tft e8 — in der Lebensgeſchichte eines Jeden; 
und wer bedarf diefes Troftes nicht, der ung ficher 
wandeln, und aller Feinde lachen laßt? | 


Was wir Unglück nennen, ift unter Gottes Bor 
jehung ein Mittel, geprüft, gebefjert, und der Beſtim— 
Ken ‚nahe gebracht zu werden. Man denke wieder an 
Sofeph und alle großen Männer des Neiches Gottes. 
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Leiden ſind das läuternde Feuer unſrer Tugend, wovon 
an einem andern Orte die Rede ſeyn wird *). a 

Haben wir verwickelte Händel, aus denen wir un 
nicht zu helfen wiffen, jo fagt ung die Vorſehung: Of— 
fenbare deinen Handel dem Herrn, hoffe —* > und 
er wird es ſchon recht machen. Palm 36, 5 | 

Wo iſt ein Sterblicher, der nicht öfter des Tages 
fehlte, und oft Unbefonnenheiten beginge? So fehr 
feitet aber Gott "Alles zum Beften feiner Diener, daß er, 
wie der Pſalmiſt jagt, dem fallenden Gerechten die 
Hand unterhält, Palm 26, 24. ımd dem böſen DM 
unferer Unbefonnenheiten vorbeugt. 

Selbit aus den Sünden läßt Gott den Gerecy: 
ten Gutes lernen; was? Erfahrung, Mißtrauen auf 
ſich und Bitrauen zu Gott, Eifer zu betben, Wach— 
jamfeit, Demuth, Menſchenkenntniß, Billigfeit, Scho- 
nung und Mitleiden im Nichten, Selbftfenntniß, u. f. f. 

Diefe Lehre ift der Grund unfrer Freude und Gi: 
cherheit in Diefem Leben, und unfers Bertrauens auf 
Gott; fie beftimmt auch die Ordnung unferer 
Sorgen: Suchet vor Allem das Reich Gottes, und 
feine Gerechtigfeit; und alles Uebrige wird euch. als 
Zugabe gegeben werden. Matth. 6, 34. 


$. 974. 


Gott ift der Urheber der Verfaffung des Menfchengefshlechtes, 
und der Ordnung der Dinge in der Welt. | 


Da Gott der Urheber der Welt ift, fo ift er auch 
der Urheber der PVerfaffung des Menfchengefchlechteg, 
uud der Dronung der Dinge in der Welt. Sn der 
phyſiſchen Welt finden wir fo augenfcheinliche Beweife 
der mweifeften Vorfehung, daß, wie Jeſus fagt, Diefelbe 
von einem jeden Vogel und von jeder Blume laut ge- 





*) Siehe meine Religion in bibliſchen Bildern, unter dem Au 
kel: Leiden. 
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prediget wird; Matth. 6, 28— 32. muß nicht. die mo 
ralifche Ordnung noch vielmehr. von Gott ſeyn? Durch 
diefe vorzüglich wird der Endzweck der Schöpfung be— 
fördert. 

‚Man unterfcheidet in der heiligen Form. des Unis 
verfums Staat und Kirche; „beide. werden von... der 
Seele der Ordnung regiert. dieſe aber iſt von Gott 
beſtimmt. 

Zur Verfaſſung des Menſchengeſchlechtes gehört 
vorzüglich die Verbindung aller Menſchen mit einan— 
der, des Volkes Gottes mit den. Seelſorgern, ‚der Uns: 
terthanen mit den Fürſten, der Eltern mit den Kin— 
dern, der Kinder mit den itexn. der Herren und Mei— 
ſter mit den Dienſtbothen ꝛc.; das Alles zuſammen— 
haltende Band iſt die Liebe nad; den Grundfägen der 
Religion. 

Das Reich Gottes iſt einem herrlichen Weinberge 
gleich , wo ein Jeder feine, Arbeit: und feine Werkzeuge 
hat; einem großen Haufe, wo nur Ein, Bater it, aber 
viele Kinder find, ein Seder hat feine, ihm angewiefene 
Arbeit; einem Leibe, der nur ein Haupt, aber. viele 
Glieder hatz Haupt. und ‚Ölieder haben verſchiedene 
Berrichtungen, dennoch tragen alle. zum. gemeinfchaft- 
lichen Endzwece bei. Dieß letztere Bild hat der Apo— 
ftel Paulus ausgeführt im 1. Br. Kor. 12, 12—27. 

Darin liegt der Sinn der Worte Amt, Stand x. 
Sie find nichts anderes, als verfchiedene Tagwerke 
oder Aufträge vom Herrn des Reiches Gottes *). 

Und was iſt nun ein Menfh? Ein Diener 
Gottes im Reiche Gottes, der von Herrn fein vange- 
wiefenes Tagwerk hat *). 

Da tft nur Eine Form, die. Alles heiliäet und 
Alles zum großen Endzwede hinleitet; Stände, Kirche, 
Staat, Aemter und DRRHIORU HR find neben» — alle 
aber ‚find im Reiche Gottes. Ps 





Sie meine Religion in biblifchen Bildern, üptet dem Arti— 
") Siehe ebendaſelbſt unter dem Artikel: Menſch 
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Wäre die Verfaffung des Menfchengefchlechtes nicht 
von Gott, ſo wäre die, Verlegung der verfchiedenen 
Standespflichten nicht Sünde gegen Gott, und Stans 
despflichten wären nicht Pflichten ‚gegen Gott; nun aber 
lehrt Gott, daß alles Pflichtwidrige Sünde gegen ihn 
ſey „ und. er felbes ftrafen werde: Fürften heißen Göt— 
ter, weil fie Gottes Stellvertreter find... 2. B. Mof. 
22,28. Ihr Gericht ift Gottes Gericht. - 5. B. Mof. 
1, 17. Sie heißen feines Reiches Diener. B. d. 
Weishi 6, 5. Das Nämliche könnte und wird an fei- 
nem Drte von allen anderen Ständen und. Pflichten. ge: 
zeigt werden. 

Diefe Lehre ift- die Vorbereitung zur. Gittenlehre, 
wie diefe von der Grundidee des Chriſtenthums ausge— 
hen wird. 


8. 575. 
Gott beruft feine Diener, und theilet feine Talente aus. 


Die einen. Menjchen von Gott in feinem Neiche 
angewiefene Beflimmung nennen wir Beruf. 

Ein. jeder Menfch hat feine Beftimmung, folglich 
einen: Beruf. 

Gibt es eine Gnade des: Berufs? Es gibt 1, ein 
Reich Gottes, deſſen Endzwed durch Menfchen, als 
Gottes Werkzeuge, befördert wird; folglich muß es Ei- 
nen geben, der feine Diener beruft... Dieß liegt im Be— 
geiffe von Gott und feinem Neiche. Gott hat 2. fchon 
von. Anbeginn feine Diener, Abrahanı, Mofes, Joſeph, 
David,: Iſaias, Jeremias ꝛc. berufen; folglich gibt es 
einem. Beruf. . Gott fagte, dem. Propheten Jeremias: 
Ich habe Dich gekannt, ehe ich Dich im, Mutterleibe, bil; 
dete, und. ‚ehe du vom Mutterleibe ‚ausgegangen. bift, 
babe ich Dich ‚geheiliget, und. Dich den Völkern als Pro— 
pheten beſtimmt. Serem. 1, 5. in jeder Menjch hat 
3. feine Beftimmung im Neiche Gottes, folglich feinen 
Beruf. Es iſt da nicht, die Nede allein vom Berufe 
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zur Seligfeit und zum Chriftenthume, ſondern zu Allem, 
was Gottes Wille if. War David nicht auch zum 
Throne berufen ? 

Es wäre Grübelei, die Defonomie des göttlichen 
Berufes kennen zu wollen. Wer ein Menſch eines gu— 
ten Herzens ift, feine Talente gut verwendet, und durch 
feine Lafter oder Leidenschaften feinem Glücke Feine Hin: 
derniffe in den Weg legt, die Folgen feiner Sünden 
durch die Befferung jo viel möglich gut macht, nicht 
feine, fondern Gottes Ehre und fein Heil ſucht, den 
wird Gott unfehlbar zu feinem Beruf: und Ziele. brin: 
gen. , Gott bedient fich auch der natürlichen Mittel, und 
hat dem Menfchen Kräfte und Neigungen: gegeben. 

Der allgemeine Beruf ift Seligfeir aus Sittlich— 
keit: denn Gott will nicht, daß Jemand verloren gehe; 
die befondern Berufe betreffen die befondern Stände, 
Aemter und Aufträge Gottes, von denen der’ Apoftel 

B. jagt, die chriftliche Chefran werde auch Durch 
Kindergebären felig, wenn fie im Glauben uud in der 
Liebe beharret und fittfam lebt. 1. Br. Tim. 2, 15. 

Es iſt tröftlich, berufen zu feyn, und in der Welt 
Das zu feyn, wozu man berufen ift; denn der Diener, 
welche: nur Gottes Ehre fucht, ift mit dem Willen 
Gottes immer. zufrieden; dennoch tft diefer bloße Beruf 
noch Fein ſicheres Unterpfand der Seligfeit. Paulus 
war zum Predigtante berufen, und er fürchfete doch, 
daß. er nicht, nachdem er Anderen geprediget habe, ſelbſt 
verworfen werde. 1. Br. for. 9, 27. 

Weil ein Jeder feinen Beruf hat, fo find wir Alle 
fammt und fonderd nichts anderes, als Gottes Dietter 
und Taglöhner in feinem Weinberge nm den Grofchen 
des ewigen Lebens; eine Wahrheit von großem Einfluffe. 
Man fieht immer, wie fehr die Theologie aus der Idee 
vom. Reiche Gottes Alles umfaßt, heilige, falbet. 
Die Sittenlehre wird einem Jeden zurufen: Ein Jeder 
bleibe in den Berufe, zu dem er Berufen * 1. "Br. 
or. — 

Wen Gott zu einen Amte im Slaat⸗ oder im der 
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Kirche beruft, dem gibt er auch das erforderliche Maß 
der Talente, das ift, der Kräfte des Leibes und der 
Seele, um der Abficht Gottes zu entfprechen. Dieſe 
Talente find Gottes Gabe, und ung für die Zeit dieſes 
Reben zum guten Gebrauche anvertrantz fie werden 
glänzend durch dem guten Gebrauch; wehe aber Dem, 
der fie vergräbt! Dem, der die Talente hat, und von 
denfelben eine nüsliche Verwendung macht, wird noch 
mehr gegeben; "Dem aber, der feine Talente vergräbt, 
wird genommen, was er hat, Ein Jeder foll mit dem 
ihm anvertrauten Maße zufrieden ſeyn; denn das Neid 
Gottes ift einem reihen Manne gleich, "der. vor feinem 
Hingange feine) Talente unter feine Knechte  vertheilt, 
einem viel, dem andern wenig, einem jeden aber fo viel 
gibt, "als fein Beruf erfordert.  Matth. 25, 1430. 
Wer Viel hat, von dem wird Viel gefordert werden 9, 


d. 576. 


Gott will nicht, Daß Jemand verloren gehe. 


Des Menfchen Sohn: ift gekommen, ſelig zu machen, 
was verloren war, Matth. 18, 11. Er verfichert: 
Euer Vater im Himmel will. nicht, daß Semand von 
diejen Kleinen (Sefus hatte gerade ‚Kinder. vor fich) ver: 
loren gehe. Matth. 18, 14. Er hat ale Menfchen 
in ſein Neich eingeladen, und ihnen.) die Gnade feines 
Vaters angetragenz 68. 280. 281. er hat ſich zum 
Opfer für die Sünden aller Menſchen hingegeben. $. 518. 
Gott will, daß alle Menfchen  jelig werden, und zur 
Erfenntniß der Wahrheit fommen. 1. Br. Tim. 2,04. 

Man denke an die herrliche Anftalt, die Gott zum 
Heile des Menfchengefchlechtes getroffen bat. Gott hat 
Alles hergeftellt; $. 567. er forgt für einen! Jeden; 
6.570. er leitet Alles zum Beften feiner Diener; $. 573. 
folglich will er nicht, daß Jemand verloren gehe. 
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Gott bat alfo Niemanden zur Hölle beru— 
fen; und wenn uns wie Kirchengefchichte Menfchen -zeiz 
gen wird, welche dieſe gotllofe Lehre behaupten, fo wird 
die Kirche jelbe verwerfen, 

Weil aber Gott alle Menfchen zum Himmel beru— 
fen hat, und weiß, daß Biele feine Einladung anneh: 
men werden, fo gibt e8 in Gott einen Rathſchluß 
der Auserwählung, deereium praedestinationis. 
Wir wiffen, daß Denen, die Gott Tieben, alle: Dinge 
zum Beften dienen, nämlich Denen, die nach dem Vor— 
faße berufen worden find; denn, von welchen er vorher: 
gefehen hat, daß fie Gottes Gnade annehmen werden, 
die bat er auch vorher beftimmt, daß fie dem Ebenbilde 
feines Sohnes ähnlich feyn follten, auf daß derfelbe der 
Erfigeborne unter vielen Brüdern ſey; welche er aber 
vorher beſtimmt ‚hat, die bat er auch berufen ; welche 
er aber berufen hat, die hat er auch gerechtfertiget; 
welche er aber gerechtfertiget, die hat er auch verherr- 
fihet. Röm. 8, 28—30. Die heilige Schrift redet 
von einen Buche, in welchem die Namen der zur Ge: 
ligfeit Beftimmten eingefchrieben find; es heißt Das 
Buch des Lebens. Luk. 10, 20. Joh. Offenb. 20, 15. 

Weil es aber auch viele Menfchen gibt, welche 
den breiten Weg des Berderbend wandeln, und Diefe 
das Neich Gottes unmöglich erben können, fo gibt es 
auch in Gott einen Rathſchluß der Verwerfung, 
deeretum reprobationis. Matth. 7, 13. 25, 41. 
1. Br. Kor. 6, 9. Hieher gehört auch Das, was $$. 
328, 338. gefagt wurde, woran zugleich erhellet, daß 
das Tafterhafte Betragen der Menfchen die Urfache die— 
ſes Rathſchluſſes fey. | 


8, Ten — | 9 a Wer 
| Endzwecke der Schöpfung. BIRNEN 


— habe Gott aus ſeinen Werfen kennen —— 
Beilh was unfichtbar an ihm iſt, nämlich feine ewige 
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Allmacht und Gottheit, das wird feit der Erichaffung 
der Welt an den: Geſchöpfen erfaunt und gefehen, ſo 
daß fie, die Gottesläugner, Feine Entjchuldigung haben, 
Kom. 1, 20. Die. Himmel verfündigen die Herrlichkeit 
Gottes, und das Firmament verfündiget die Werke fei: 
ner Hände. Ein Tag fagt e8 dem andern, und eine 
Nacht der andern. Es gibt weder Sprache noch Mund: 
art, ‚darin. ihre Stimmen. nicht gehöret werden; ihr 
Schall verbreitet fi) in alle Länder, und ihre Worte 
gehen an ‚alle Ende der Welt hin. 18. Palm 2—5.%. 
Man: fehe $S,21. Die Gefchichte bat uns ‚gelehrt, Daß 
wir dennoch. der Offenbarung bedürfen, um den reinen 
Begriff von, Gott nicht zu verlieren. $. 22. ; 

Was Gott in. feiner neuen Schöpfung, das iſt, 
in der Anſtalt ſeines Reiches gethan hat, iſt ebenfaue 
zur Verherrlichung Gottes. $. 507. 

Gott ift die. ewige Wahrheit, und. der ‚reine Be- 
griff von Gott ift die heilige Sonne, von welcher das 
Licht der Wahrheit in der Welt ausgeht. Dieß iſt für 
unfer ewiges Leben wefentlich nothwendig, weil wir ohne 
richtige Erfenntniß Gottes nicht fittlich gut ſeyn wür— 
den. Man denfe an jene Völker, die noch im Zuftande 
der Unwifjenheit und Wildheit Leben.  $. 20. 

Deßwegen will Gott, daß alle Menfchen felig. wer— 
den und zur Erfenntniß der Wahrheit kommen. 41. Br. 
an Tim. 2, 4& Man fehe $ 411. Die Geſchichte iſt 
der deutlichite Kommentar diefer Worte. Dieß iſt die 
Beltimmung des Menfchen,  $. 69. Dieß iſt der In: 
halt des Rathſchluſſes der Welterlöſung. 8K. 76. Gott 
hat alle Bölfer Theil an feinem Reiche nehmen laſſen. 
$$. 125. 313. Der Sohn Gottes hat uns ‚Alle, in das 
Reich feines Vaters eingeladen; F. 280. er verfichert, 
es fey der Wille feines Vaters, daß Niemand verloren 
gehe. Meatth. 18, 14. Wie oft hat Gott dieß durch 
feine, Diener verkündigen laſſen, er wolle den Tod des 
Sünders nicht, fondern daß dieſer fich befehre und lebe? 
Ezechiel 18, 32, Des Menfhen Sohn iſt gekommen, 
felig zu machen, was verloren war.n Matth. 18, 41, 
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In dieſer Liebe iſt er für das Heil der Sünder geſtor— 
ben. F. 518. Welch' eine Freude im Himmel, wenn 
ſich ein Sünder bekehrt? Luk, 15, 7. 10. Welch' 
ein‘ Verbrechen vor Gott, auch nur ein Kind zu ärgern? 
Matthı 18,6. 

Die Endzwecke der erften und zweiten 
Schöpfung find alſo VBerberrlihung Gottes 
und Menfchenheil, worin mit einem Morte das 
Reich Gottes befteht. 

Die Werfe Gottes im Neiche der Natur uud der 
Gnade entfprechen den Abfichten Gottes; denn Gott fah 
Alles, was er ‚gemacht hatte, und es war fehr gut. 
1. B. Mof. 1, 31. Denfen wir jekt auch an den 
herrlichen Plan und Zufammenhang der Anjtalten des 
Reiches Gottes! In diefem Sinne iſt die Welt gut 
und vollfommen. | 

Es gibt" aber eine beffere Welt, wo Alles nen und 
anders feyn wird, 66. 350, 354. 


I. 578. 
Es gibt eine Vorſehung Gottes: 


Unter Gottes Vorſehung verftehen wir Gottes Sorge 
für den Endzweck feines Reiches. 

Nun aber gibt es eine Anftalt der Herftellung al— 
ler Dinge; 9.567. Gott forget für alle Gefchöpfe, und 
feine Sorge erſtreckt fich anf jedes einzelne Geſchöpf; 
8. 570. Nichts ‚gefchieht in der Welt ohne Gottes Wif- 
ſen, Zulaſſung, Anordnung und Leitung; $. 569. feldft 
feine Strafgerichte haben einem wohlthätigen Endzweck; 
$:.:571, ernleitet Alles zum Beften feines heiligen Reiz: 
ches; 9.572, und insbefondere zum Beten Derer , die 
ihn lieben; 8.0 573. er iſt der Urheber des Menſchen— 
geſchlechtes; F. 574. er beruft ſeine Diener, "und theilt 
ihnen ſeine Talente aus; G. 5750er will nicht, daß 
Semand verloren gehez $. 576, folglichigibt es eine 
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Borfehung Gottes. Ringen Beweiſe und Sinn 
dieſer wichtigen Lehre. | "L2 

Es gibt ein Reich Gottes, folglich eine Regierung 
desfelben, ‚eine moraliſche Weltregierung, Theofratie. 
Dder ‚wie? Gott follte den Königen dieſer Welt die 
Pflicht auferlegt haben, ihre. Reiche zu regieren; und er, 
der, Untrügliche, Allmächtige, der. Weifefte, der Gütigfte, 
jollte fich. feines Reiches und Volkes nicht annehmen? 


$. 579, 
Es gibt in Gott Nathſchlüſſe. 


Die, chriftliche Theologie handelt von Dem, was 
uns Gott durch feine Offenbarung befannt werden ließ; 
und da müflen wir fagen: Es gibt. einen, Rathichluß 
der Welterlöfung, oder der Wiederaufnahme des Men- 
jchengefchlechtes in. das Reich Gottes ; folglich, gibt es 
in. Gott Rathſchlüſſe, deereta -divina. Da ift mur 
ein Rückblick auf unfre Geſchichte nothwendig. $$. 62. 
67, 69. 74. 76. 77. 82. 83. 1418. 125. Hieher gehört 
das ganze, zweiundzwanzigſte Hauptſtück. 

Die verſchiedenen Namen der Rathſchlüſſe Gottes 
ſind uns ebenfalls aus der Geſchichte bekannt; ſie hei— 
ßen: Gottes Wille, Wohlgefallen, Gnade, Wege, Ger 
richte, Werfe, Vorſatz, Rathſchluß ꝛc. ı€ 

Wir kennen Gottes Cigenfchaften aus feinen Wer— 
ken; dieſe aber Lehren uns glauben, Gottes Rathſchlüſſe 
feyen ewig, F. 82. :unabänderlich; denn der Herr hat 
ſein Werf vollendet; $ 501. unerforfchlihz 9.4954 
höchft weiſe; $. 496; frei; $: 502, mächtig: denn wer 
war im Stande, den Plan Gottes zu vereiteln %- — 

Da fehen wir. viele Rathſchlüſſe in einem einzigeit 
großen, das Univerſum umfaſſenden Rathſchluſſe. Kann 
es anders ſeyn, da ein jeder einzelne Menſch ein Bir: 
ger im Reiche Gottes ift, alle feine Haare gezählt find, 
und nicht Eines. derfelben paar, Bahn Zulaſſung⸗ ge⸗ 
kruümmt werden kann? 
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Die Ordnung der Bekanntwerdung der Rathſchlüſſe 
Gottes iſt eben die Ordnung der heiligen Geſchichte 
ſelbſt. F. 505. 

Man unterſcheidet abſolute und hypothetiſche, d. h. 
unbedingte und bedingte Rathſchlüſſe Gottes, einen Alles 
umfaffenden und wieder einen befondern Rathſchluß, 
einen Rathſchluß, Etwas hervorzubringen, und Etwas 
zuzulaffen. Die Sefchichte erflärt anch diefe Eintheilung; 
denn was hat der Herr nicht in feinem Neiche zugelaf- 
fen, fo lange das Himmelreich einem Acer gleich ift, 
der bis zur Zeit der Aernte, an und schlechte Früchte 
trägt? SS. 99, 338. 


$. 580. 
Sm Weiche Gottes gibt es feinen blinden. Zufall. 


Ein blinder Zufall wäre ein Greigniß, um welches 
Gott nichts wüßte, und weldjes er nicht Teitete, welches 
folglich mit dem Endzwecke der Anftalten Gottes in kei— 
ner von Gott angeorditeten Verbindung wäre. 

Es gibt eine göttliche Vorfehung, ohne welche und 
fein Haar gefrümmt wird, und ohne die Fein Vogel vom 
Dache fällt; folglich gibt es im Reiche Gottes Feinen 
blinden Zufall, fondern Alles tft eine Tautere Zulaffung, 
Anordnung und Negierung Gottes. $. 569, 

Wenn e8 im Neiche Gottes einen blinden Zufall 
gäbe, wie füntte der Endzweck der Anftalt diefes heili- 
gen Neiches erhalten werden, da es in der Welt oft fo 
verwirrt zugeht? Nun aber ift dieſer Endzweck unter 
allen Verwirrungen erhalten, und durch er auch ſogar 
befördert worden. 

Hier geht es um das Glück und Heil eines jeden 
einzelnen Menfchen unter den unzähligen Millionen ; 
die Schicffale des Menfchen aber hängen von den ger 
ringften Umftänden, wie Joſephs Schicffale vom neuen 
Node, ab. Wohl uns, daß es einen untrüglichen Fin: 
ger gibt, der den Faden unferer Schieffale knüpft! Wer 
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möchte aber Menfch feyn, und wer dürfte ruhig leben, 
went es einen blinden Zufall gäbe ? 


d. 581. 


Es gibt eine Vorfehung, obfehon die Sünde mit ihren Folgen 
in der Welt ift. 


Es gibt eigentlich nur, ein wahres Uebel, die Sünde, 
weil ung nur Diefe, nicht aber das Unglück, son unfrer 
Beftimmung entfernt; und der Herr jagt, nur Eines 
fey nothwendig. Luk. 10, 41. 

Gibt es nun eine Vorſehung, obſchon die Sünde 
mit ihren Folgen in der Welt iſt? Die Folge, oder, 
wie der heilige Paulus ſagt, der Sold der Sünde iſt 
der Tod. Röm. 6, 33. Die Folgen. des Todes find 
Grab, Verweſung und Hölle: denn der Apoſtel redet 
vom zeitlichen und ewigen Tode. 

Gott iſt nicht der Urheber der Sünde; vielmehr 
hat. er felbe von Anfang verbothen, und die Sünde. ift 
durch den boshaften Keichtfinn der Menfchen. in; die Welt 
gefommen. $, 70. 

Hieher gehört Alles, was von Gottes Heiligkeit 
$, 48. gejagt wurde. 

Gottes fammtliche Anftalten gehen dahin, die Shnbe 
auf immer aus feinem Reiche zu verbannen, Hat ung 
nicht der Vater von Anfang zur GSittlichfeit, das ift, 
zur Gottähnlichfeit erzogen, und den Menfchen die hei— 
ligften Gefeße gegeben? $$. 143. 338, 

Gott firaft die Sinde, ja, er zieht ſogar böfe 
Worte, und Gedanken vor feinen NRichterftuhl. Man 
fehe die Lehre von feiner Gereshtigfeit. $. 49. 

Gott wird auch alfe Folgen der Sünde, Tod, ‚Kunz 
mer, Verwefung und Grab aufheben, und. dag Reich 
der Sünde wird zerfiört werden. $$. 340. 342, 31% 

Warum hat Gott die Sinde nicht mit Gewalt 
verhindert? 

Engel und Menſchen ſind freie Weſen, die den Un— 
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terſchied des Guten und Böſen aus Erfahrung kennen: 
ſelbſt die Engel konnten ſündigen, und viele, haben ger 
jündiget; ein endliches freies Weſen kann Gutes und 
Bbſes thin. 

"Die Srfahrungen, die auf dem Wege der Sünde 
gefammelt wurden, machen Elüger, demüthiger und ber 
hutfamer; auch folche Erfahrungen find nützlich; vor- 
züglich find felbe der Grund der Demuth; denn nicht 
das Unglück, fondern die Ueberzeugung der Etrafbarfeit 
macht demüthig von Herzen. 

Die nämliche Kraft, welche Böſes thut, kann auch 
Gutes thun; es kömmt anf die Verwendung der Talente 
Gottes an. Würde Gott dem Menfchen die Kraft zum 
Böſen nehmen, jo nahme er diefem auch 9 Kraft zum 
Guten 
Die Side" in der Welt gibt Geregäileit; gerade 
die jchönften Tugenden auszuüben, Feindesliebe, Ber: 
ſoͤhnlichkeit, Großmuth ꝛe. 

Wie koͤnnten wir alſo die Vorſehung anflagen, oder 
dugnen, obfchon Böſes in der Welt iſt? Vielmehr 
fönnen wir fagen: Es gibt viel Böſes in der Welt, 
und alles Böſe ift niht im Stande, den heilı- 
gen Endzweck des Reiches Gottes aufzuhalten, 
vielmehr ward Durch böfe Menſchen der End- 
zweck auch ſogar befördert; folglich gibt es eine 
die Welt regierende Borfehung. Dieſer wichtige Be⸗ 
weis liegt in der ganzen Geſchichte *). 


id d. 582. 
Es gibt eine Vorſehung, obſchon Unglücke in dieſer Welt ſind. 


Unglücke find Ereigniſſe, Die unſerm Leibe und 
zeitlichen Wohlſtande ſchaden. Wer wird es Längnen, 
daß Unglücke in der Welt ſeyen, da Jeſus ſelbſt ſagt: 
Es iſt genug, daß jeder Tag uch Bar — mit 
ſich bringe» Mattb. 6,3444 


Hamm IT 
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Wie kann das Dafein der Unglüce mit der Vor— 
jehung, die doch. alle Haare ‚gezählt hat, und für den 
Vogel in der Luft forgt, vereiniget werden? 

Unglüce find unausbleibliche Folgen der Sünde: 
die Sünde aber ift nicht von Gott. Der Schlußflein 
alles Unglückes iſt der Tod, welcher der Sold der Sünde 
it. Nom. 6, 332 Dem Tode geben viele Unglücke 
voran, und viele folgen demfelben nach. Sobald Adam 
gefündiget hatte, Fam der Sammer in ferne Hütte. 1.8. 
Mof. 2, 16: 17.004, 8. 

Gott wird einft alle Unglücke mit der Sünde, der 
Mutter derjelben, aufheben, und für immer aus. feinem 
Reiche verbannen; es "wird. heißen: Die erften Tage 
find vergangen, „Soh. Dffenb. 21, 4. Jeſus hat. jei- 
nen Süngern die trojtreiche Berficherung gegeben, er 
habe die Melt überwunden. Joh. 16, 33. Man jehe 
den Suhalt des $. 343. 

Gott ift mächtig, weife und güfig genug, alle Un- 
glücke zum Beften feines Reiches und eines Jeden feis 
ner Diener zu wenden. $$. 572. 573. Können wir 
‘vonder Vorſehung mehr verlangen, und fol uns dieß 
nicht hinlänglich ſeyn? 

Auch zeitliche Vortheile für das Glück des Men- 
ichen zieht Gott oft aus Dem, mas wir Unglück nen: 
nen. Joſeph mußte durch harte Verfolgungen zur höch— 
tem Ehre in Egypten gelangen. So ift es unter Gottes 
Führung in der Lebensgeschichte eines jeden Frommen. 
Wir feben die Verbindung unferer Schickſale nicht ein; 
Gott aber Fettet einen Umftand an den andern. Deß— 
wegen iſt das  vermeinte Unglück zwar ein augenblic- 
liches Leiden, allein in feinen Folgen eine. wahre Wohl- 
that. Röm. 8, 28, 

Iſt das Unglück eine Heimfuchung Gottes, ſo iſt 
dasjelbe Wohlthat: denn Gottes Verfügungen find alle 
väterlich. Man fehe die Lehre von ‚ben TE Mac 
Gottes. = $. 571. 

Diefes Leben ift die Schule; in der wir für das 
beifere und ewige ‘Leben erzogen werden: : Wo ift nun 

VI. Band. 3 
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aber eine Erziehung ohne Prüfung und Strafe? Un: 
glücke find das nothwendige Teuer, in welchem das 
Gold unfrer Tugend geprüft, und von den Schladen 
der Nebenabfichten gereiniget wird. Unglücke find dem 
Menfchen gewiß nüßlicher, als die Schmeicheleien des 
Glückes; und fein Freund fann uns leiften, was uns 
der Feind nüßet, Mein Sohn! achte die Züchtigung 
des Herrn nicht gering, und werde nicht zagbaft, wenn 
du von ihm geftraft wirjt: denn wen der Herr lieb hat, 
den züchtiget er; er geißelt aber einen jeden Sohn, den 
er väterlich aufnimmt. Wenn ihr Züchtigungen aus⸗ 
ſtehet, ſo geht Gott mit euch um, wie ein Vater mit 
ſeinen Kindern; denn wo iſt ein Sohn, den der Vater 
nicht — ꝛc. Hebr. 12, 5—7, 

Unglü—cke find die wahre Schule der Tugend, weil 
in jolchen Fällen die erhabenfte Tugend erlernt und 
ausgeübt wird, Glaube, Ergebenheit, Vertrauens, Fein— 
desliebe, Großmuth, Verſöhnlichkeit zc. 

Im Unglücke wird der Geiſt des Mannes ſtark, 
da uns das ſtete Glück hingegen weichlich macht. Es 
iſt dem Manne gut, wenn er das Joch von Jugend auf 
getragen hat. 

Unglücke reißen uns von dieſer Welt los, und er- 
inmern und, daß wir hier feine ‚bleibende Stätte haben, 
fondern ein Reich Gottes erwarten, Wie nothwendig 
ift uns dieſe ‚beftändige Erinnerung, die wir und fo 
gerne mit dem Staube und den Lüſten dieſer Welt be— 
gnügen ? 

Unglüce lehren bethen, uns vom betrügerifchen Ver— 
trauen auf Menfchen Iosreißen, und uns an bie Liebe 
Des. himmliſchen Vaters anſchließen, die uns nie betrügt. 
Eine Warnung, die auch uufer zeitliches Glück gar oft 
nothwendig macht. 

Unglücke lehren das Glück erfennen, und machen 
uns, dankbar für. das. Gute. 

Unglücke machen erfinderifch , behutfam , arbeitfam, 
und wir verdanken denfelben viele fchöne Künfte, Die 
dem Beifte der Menſchheit wahrhaft zur ‚Ehre gereichen. 
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Aus der Kraft, die Unglüce bervorbringt, kömmt 
auch das Mohlthätige und Nützliche. Wollte Gott in 
diefer Welt alle Unglücfe zurückhalten, fo müßte er den 
Menfchen die Freiheit nehmen, und die wirkende Kraft 
tödten. zul ser? 

Wir fehen auc die Verbindung der Dinge unter 
einander zır wenig ein, als daß wir eine Begebenheit 
mit voller Gewißheit Unglück nennen können. Was 
Einem fchadet, das müßt taufend Anderen. 

Endlih müfjen wir fein Werf vor feiner Vollen— 
dung richten; denn das Ende, frönet das Werf, und 
rechtfertiget den Werfmeifter; nun aber ift die Anjtalt 
des Neiches Gottes noch nicht vollendet, und. der Wie- 
derherſteller desfelben hat noch nicht gefprochen:, Sieh, 
ich mache Alles nen. Joh. Dffenb. 21, 5: 9... 


8. 583. 190 3233939 


Es gibt eine Vorfehung, obſchon der Gerechte oft feidet, und 


der Ungerechte oft glücklich ift. an 


Es bedarf keines Beweiſes, daß in diefer Welt 
die Tugend oft weite, und das Lafter frohlode. Ser 
ſus hat feine Jünger unter die Gottlofen, wie Schafe 
unter die Wölfe, gefendet. Matth. 10, 16. ° 

Von jeher gab es Schwacgläubige, die fih am 
Glücke der Böen ärgerten, und die Vorſehung anflag- 
ten: Sieh, die Sünder, und die in der Welt im Ueber— 
fluffe Teben, find bereichert worden; daher habe ich ge— 
fprochen: So habe ich denn vergeblich mein Herz rein 
bewahrt, und meine Hände in Unfchuld gewafchen? 
72. Pfalm. 12. 13. DB. | 

Zürne nicht über die Boshaften, und beiedeie Die- 
jenigen nicht, die Ungerechtigfeit üben: denn fie" werden 
wie das Gras verdorren, und wie das Grün der Kräu- 





Man jehe, was ih in meiner Neifigion in bibliſchen Bildern, 
wörkisfuter dem Artikel: Leiden fage ; deßgleichen meine Religion in 
Geſprächen, I. Bd. 6, Geſpräch. 
3* 
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ter. gefchwind abfallen. » . Ich babe den Gottlofen 
erhöht und wie die Gedern des Libanus ftolz erbaben 
gefehen; Faum war ich vorbeigegangen, und fieh, er 
war. nicht mehr; ich fuchte ihn, und nicht einmal feine 
Stätte ward mehr gefunden. 36. Palm 1. 2.35. 
36. VV. Die Gefchichte der Gettlofen zeigt, daß fie 
meift ein elendes Ende nahmen; man denfe an den 
Ausgang der ftolzen Könige Antiochus Epiphanes und 
Herodes *). 


Gerade die Schickſale der Gottlofen enthalten den 
herrlichſten Beweis für den Glauben an eine Vorſeh ung; 
denn gäbe es keine Vorſehung, die wenigen Schafe wä— 
ren längſt von den Wölfen aufgefreſſen; nun aber lehrt 
die Geſchichte, daß es dem Vater gefallen habe, das | 
Neich der Fleinen Heerde zu geben, $. 292. 


Es gibt einen Tag, an weldyem die Gottlofen 
werden zernichtet, und vom Neiche Gottes verbannt wer— 
den; die Guten aber werden dann im buchftäblichen 
inne die neu gewordene Erde bejißen, wie Jeſus fagt. 
Matth. 5, 4. Diefe Hoffnung, die bis ans Ende der 
Anftalt des Neiches Gottes bleibt, hatte. jchon David: 
Die Gottloſen werden vertilgt werden; die aber auf den 
Herrn vertrauen, werden das Land erben: noch einen 
Augenblick, jo ift der Sünder nicht mehr; du wirft jetz 
nen Pas fuchen, und nicht finden; die Sanftmüthigen 
aber. werden das Land erben, und fich im reichen Fries 
den ergötzen. 36. Palm 9—11. B. $. 338. 


| Da Gott nicht der Urheber der Sünde ift, jo iſt 
er auch nicht der Urheber der Sünder; daß alfo Gute 
und Böſe in diefer Welt neben einander leben, iſt eine 
Folge des vom Feind auf den Acker Gottes ansgeftrei- 
ten Unkrautes. Matth. 13, 25. Auch da gibt es 
einen Tag, wo es heißen wird: Sammelt zuvor das 
Unfraut, und bindet es in Bindlein zum Verbrennen; 





—* Sie ‚meine Religion in. bibliſchen Bildern, unter dent Artikel: 
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den Weizen aber fammelt in meine Scheuern. Matth. 
133 — 

Der Gottloſe genießt nur ein Scheinglück, weil er 
kein gutes Gewiſſen hat, und nie mit Ruhe an ſich, 
an Gott, an Tod und Ewigkeit denken kann. Für die 
Gottloſen gibt es keinen Frieden. Iſai. 48, 22. 57, 21. 
Wie froh hingegen iſt der Gerechte? Auch im Leiden 
iſt er nicht ohne ſeligen Troſt. Man denke an die Apo— 
ſtel und Märtyrer. | 

Der Gottlofe kann dem Guten nicht wahrhaft 
ichaden, fondern nur nüßen, indem er Ddiejen in dem 
fchönften Tugenden übt: jener hat über diefen nie mehr 
Gewalt, als ihm von Oben herab gegeben ift, und ift 
nad; Gottes weifer Leitung gar oft das Werkzeug zum 
Glücke des Rechtfchaffenen. 


$. 584. 
Gottes Vorfehung widerfpricht unfrer Freiheit nicht = 


Gott ift der weilefte, der Menjch ein freies Wefen; 
diefe Eigenfchaften widerjprechen einander nicht. 

Die Gefchichte fagt, die Menfchen haben nach ihrer 
Freiheit bald Gutes, bald Böſes gethan, und dennoch 
hat Gott den erhabenen Endzwed feiner Führungen im— 
mer befördert und erreicht; folglich gibt es eine Vor: 
jehung Gottes, und die Menfchen hören deßwegen nicht 
auf, freie Wefen zu feyn.  Ia, um fo nothwendiger iſt 
eine Alles Leitende Borfehung, je mehr und öfter. die 
Menfchen ihre Freiheit mißbrauchen. 

Gott regiert den Menfchen nach den Gefezen, nad. 
welchen er ihn erfchaffen hat: Gott aber hat den Mens 
ſchen als ein freies Weſen erſchaffen. J 

Gottes Weltregierung iſt die Sorge eines guten 
Vaters und eines guten Könige. Der Vater forgt für 
feine Kinder, der König für feine Unterthanen, ohne die— 
fen die Freiheit zu nehmen; fondern darin befteht ein 
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Theil ihrer Sorge, daß fie das Gute unter allen Hin- 
derniffen, welche das Böfe demſelben entgegen ſetzt, bes 
fördern. 

Würde Gotted Vorfehung unfre Freiheit "aufheben, 
fo wären die Menfchen bloße Mafchinen, und ihre Er: 
ziehung wäre Mafchinenwerf; eine Behauptung, Die 
durch eine fünftaufendjährige Gefchichte widerlegt wird. 

Eben weil die Menfchen frei find, muß es eine 
Vorfehung geben, die Alles wieder in das rechte Geleife 
bringt. 

Folgende zwei Säße jind alfo wahr: Es gibt eine 
moralifche Freiheit, obfchon es eine Vorfehung gibt; 
und, es. gibt. eine Vorjehung, obſchon die Menfchen mora; 
fifch frei find. 


I. 585. 


Gottes Vorfehung ift das Werk des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiftes. 


Die Gier befchriebene Vorſehung iſt eine Eigen— 
ſchaft der göttlichen Natur; denn eine ſolche Vorſehung 
fordert Allwiſſenheit, Allmacht, die höchſte Weisheit ꝛc. 
Nun aber haben der Vater, Sohn und heilige Geiſt eine 
und die nämliche Natur; folglich iſt die Vorſehung das 
Werk des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 

Gottes VBorfehung ift Gottes beftändiges Wirten ; 
Sefus aber fagt, fein Vater fey immer wirffam. Joh. 
ER AR 

"Bon. fich jagt Jeſus, er fey auch wirkſam, wie es 
fein Bater ift. Sob. 5, 17. Dem Sohne Gottes iſt 
Alles übergeben, Alles befteht durch ihn, Koloſſ. 1, 17. 
er zegiert Himmel und Erde. .$$..317. 528. 


Die Vorſehung ift nicht ohne göttlichen : Einfluß 
auf unfern Verfiand und unfer Herz, Alles dieſes aber 


$. 586. Engel find Werkzeuge ıc. | 39 


wirfet ein und derfelbe Geift, der feine Gaben, nach Ge— 
fallen austheilt. 1. Br. Kor. 12, 11. 

Kurz, in der Anftalt des Neiches Gottes find von 
Anfang wirkffam der Vater, der Sohn, und der heilige 
Geiftz folglich ift die Vorfehung das Werk aller göttz 
lichen Perfonen; denn das größte Werk der Vorfehung 
ift die Welterlöfung. Man fehe den Inhalt des zwei— 
undzwanzigften, dreiundzwanzigften und vierundzwanzig- 
ſten Hauptſtückes. 


$, 586. 


Die Engel find Werkzeuge Gottes zur Beförderung des * 
zweckes feines Neiches. 


Es gibt Dienſte, welche die Engel der ſämmtlichen 
Anſtalt des Reiches Gottes erwieſen haben, und noch 
erweiſen werden; und es gibt Dienſte, welche dieſe 
Geiſter dem einzelnen Menſchen erweiſen. 

Von den Dienſten der erſten Art war in der hei⸗ 
ligen Geſchichte oft die Rede; uud die letztern Dienſte 
der Engel habe ich $. 334. beſchrieben. 

Die Vorſehung bedient ſich auch, der Engel zum 
Dienſte des einzelnen Menſchen, das heißt: Jeder 
Bürger des Reiches Gottes hat ſeinen Shuß- 
engel, 

In einem wohlgeordneten Neiche find alle Bürger 
mit ‚einander im Verbindung; an einem gefunden Kör- 
per tragen alle Glieder zum gemeinfchaftlichen Endzwecke 
bei. Im Reiche der phyſiſchen Natur befördert Eines 
das Andere, und alle Dinge ftehen in der fchönften 
Berbindung; wie viel eher dürfen wir dieß vom Reiche 
der Liebe glauben, wo nur Ein Geift herrſcht. 

Da wir von der unfichtbaren Oekonomie Gottes 
feinen Begriff haben Fünnen, ſo können wir. daher 
auch» feine —*7 gegen den * der — 
hernehmen. | 4-0, uuydr 
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Jeſus jagt von den Kindern: Ihre Engel ſehen 
allzeit das Angeficht meines Baters, der im Himmel 
iſt. Matth. 18, 10. Der Apoſtel Paulus hält fie alle 
miteinander für dienjibare Geijter, die von Gott gefandt 
werden zum Dienjte Derer, welche die Seligfeit erlans 
gen follen.  Hebr. 1, 14 Auch "David glaubte sau 
Schußgeifter, da er ſchrieb: Gott hat feinen Engeln 
deinetwegen befohlen, daß fie dich auf allen deinen 
Wegen bewahren ; fie. werden dich auf den Händen tra- 
gen, damit du nicht efwa mit deinem Fuße an einen 
Stein ſtoßeſt. 90. Palm 11. 12. BP. Kin Ausdrud 
einer genauen Sorge Gottes. 

Die Engel nehmen herzlichen Antheil an unferm 

Heife, und freuen fih, wenn fich ein Sünder befehret; 
denn fie find Bürger einer Stadt, in welcher die unei— 
gennüßigfte Liebe herrfcht. Luk. 15, 10. 4 
— Die Engel thun den Willen Gottes allzeit und 
mit Bereitwilligfeit; deßwegen Iehret und Jeſus wün— 
fchen, daß der Wille Gotted wie im Himmel, alfo auch 
auf Erden geſchehe. Matth. 6, 10. 
+ Da der Auserwählte ein befonderer Gegenftand 
der Borfehung ift, fo hat fich diefer auch befonders des 
Schutzes der Engel zu erfreuen, wie der heilige Paulus 
lehret. Hebr. 1, 14. Matth. 24, 22. 24. 


N. 587. 


Glück, Ehre und Freude, ein Bürger im Neiche Gottes 
| zu ſeyn. 


Wie Gotte8 Regierung, fo gibt e8 Feine mehr; 
denn nur jene ift untrüglich, allmächtig, und erfirecfet 
fich auf jedes einzelne Haar unfered Hauptes, 

Welch' ein Glück, weld’ eine Freude und Ehre, 
ein Bürger im Reiche Gottes zu ſeyn! er darf fo 
ruhig leben, als ein Chriſt? Wer follte fo gerne be- 
then, als diefer? Wer hat, wie diefer, nichts, ale 
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die Sünde, zu fürchten? Iſt Gott für ung, wer mag 
wider uns feyn? Röm. 8, 31. Wer ift, bee eud 
jchaden fönnte, wenn ihr dem Guten nachſtrebet? 1. Br. 
Petri 3, 13. 

Alle Weisheit der Chriften bejteht alfo in: Jeſu 
Lehre: Suchet vor Allem das Reich Gottes und 
feine Gerechtigkeit, fo wird euch alles An— 
dere als eine Zugabe gegeben werden. Matth. 
6, 3 





Sechsundzwanzigſtes Hauptſtück. 


Regierung des Reiches und Volkes Gottes durch 
die von Gott eingeſetzte und von feinem Geiſte 
geleitete Kirche. 


& ii mich der Vater gefendet hat, fo fende ich 
euch. 
Sejus an feine Sünger, Soh. 20, 21. 


Regieret Gottes Vorſehung die menfchlichen Schickſale 
nicht, fo hat man ſich um Religion gar nicht zu be: 
fümmern; findet aber das Gegentheil ftatt, fo ıft 
auch zu erwarten , daß von eben, dem Gott eine 
Auftorität angeordnet fen, auf die wir, wie auf 
einen feften Fuß geftügt, uns zu Gott erheben 
fönnen. 

Auguftin de utilitate credendi. cap. 16. 
n. 34. (edit. Maurin.) 





$. 588. 


Die Lehre von der Anftalt der Kirche in einem Bilde. 


Das Himmelreich ift einem vornehmen Manne gleich, 
der hingeht, fein Reich in Befiß zu nehmen, und dieſes 
feinen Kindern zu bereiten, wie es ihm fein Vater be- 
reitet hat; er bleibt nicht aus, fondern kömmt, um feine 
Kinder zu fich zu negnen · auf us biete — wo 
er: iſt. he is + 
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Allein ſollte dieſer gute Vater feine Kinder als 
Waiſen zuricklaffen?  Bedurften diefe nicht unaufhörlich 
jener Güter, die der Vater ihnen oft felbft gegeben hat? 
Und wenn fie indeffen feine Gebothe, die er. ihnen zu— 
riickließ, übertreten follten, wer würde. fie feiner Liebe 
wieder verfichern, damit fie vor feinem Angefichte bei 
feiner Wiederfunft mit freudiger Hoffnung erfcheinen 
dürften ? 

Doc, der Vater wußte, was er that; er verfant- 
melte alle feine Kinder, und fagte diefen in Gegenwart 
ihrer Mutter: „Kinder! ich gehe hin, wie ich es end) 
oft gejagt habe. Weiner, nicht, denn. ich will euch nicht 
als Waifen zurüclaffen, ich entziehe euch zwar für eine 
Zeit meine fichtbare Gegenwart, aber nicht meine Hülfe 
und Güter. Sehet die gute Mutter, die ich euch zu— 
rüclaffe;  diefer übergebe ich die Schlüffel, damit fie 
euch meine Güter mittheile, ja mein Haus öffne oder 
verfchließe, Höret fie; denn fie jagt euch, was mein 
Wille iſt; ehret fie, denn fie iſt meine Stellvertreterin ; 
wer fie ehrt, der ehrt mich, wer aber fie verachtet, der 
verachtet mich. Laſſet euch von ihr leiten, denn fie er: 
zieht euch zu dem herrlichen Reiche, das ich euch nun zu 
bereiten hingebe. Was fie euch fagt, das fage ich euch; 
was fie ausfpricht, beftätige ich; Wen fie ausfchließt, 
der bleibt ansgefchloffen, wann ich fomme; Wer fich 
von ihr trennt, der hat ſich von mir getrennt, und wird 
an mir feinen Theil haben; Wen fie meine Liebe wie- 
der verjpricht, dem habe ich verziehen, und er hat ſei— 
ner Vergehen wegen bei meiner Zurüchfunft nichts zu 
fürchten 20.4 

Sp fprach diefer gute Vater, und ging hin; Die 
Mutter nahm fich ihrer Kinder an, und die fich won 
ihr leiten ließen , hatten Freunde, fo oft fie an ihren 
wiederfommenden Vater dachten; fie waren glückjelig 
bei feiner Zurüdfunft. Mutter und Kinder wurden herr— 
lich belohnt. / 

Inn dieſer Hoffnung ſprach die gute Mutter oft zu 
ihren Kindern: Wer ift unfre Hofftung, oder Freude, 
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oder Ehrenkrone? Seyd nicht ihr es vor dem Herrn... 
bei ſeiner Ankunft? Ja, ihr ſeyd unſre Ehre und Freude, 
1. Br. Theſſal. 2, 19. 20. Wenn die Kinder gut was 
ren, da freute fich diefe zärtliche Mutter, und ſprach: 
Sch habe Feine größere Freude, al8 wenn ich höre, daf 
meine Kinder in der Wahrheit wandeln, 3. Br. Joh. 
HB, 

Wer iſt diefer hingegangene vornehme Mann? Wer 
it diefe Mutter? Wer find diefe Kinder? Jener it 
der Sohn Gottes, der im buchftäblichen Sinne hingegan— 
gen it, fein Neich in Beſitz zu nehmen, das ihm fein 
Bater, und er uns bereitet bat. Luk. 19, 11—27. 
22, 29) SDR SL 

She er hinging, ließ er uns Alles zurück, was 
zu unſerm Heile nothwendig ift, und gab uns die Kirche 
zur Mutter, mit der Bollmadht und mit den Auf- 
trage, ung zum ewigen Leben zu erziehen, wie wir 
nun hören werden. 

Sch bitte, mit dem Unterrichte von der Kirche zu 
vergleichen, was ich im der Religion in biblifchen Bil- 
dern bei den Artikeln Kirche und ©eiftliche fage. 


\. 589. 
Was ift die Kirche im allgemeinen Sinne ? 


Wenn die Ghriften die Meerde Gottes find, die der 
Sohn Gottes mit feinem Blute erworben hat, jo tft Die 
Kirche ein Schafitall, von dem Jeſus jagt: Ich habe 
noch andere Schafe, die Heiden, die nicht aus diefem 
Schafftalle find; und diefe muß ich auch herbeiführen, 
und fie werden meine Stimme hören, und es wird etıt 
Schafitall und ein Hirt werden. Joh. 10, 16. 

Wenn die Ghriften die Kinder und Erben Gottes 
find, die der Sohn Gottes feinem himmliſchen Vater 
wieder anheimgeftellt hat, fo ift die Kirche das wahre, 
väterfiche Haus diefer Kinder, das Haus Gottes, in 
welchen wir nicht Knechte, Gaſte oder Fremdlinge, ſon⸗ 


$. 590: Es gibt Vorfteher und: Gehorcende. 45 


dern Bürger mit den Heiligen und Hausgenoſſen Gottes 
iind. Epheſ. 2, 19—22. Knechte, Säfte und Fremd: 
Iinge haben im Haufe feine bleibende Wohnung, dieſe 
aber haben die Kinder, Der Knecht bleibt nicht ewig 
in dem Hauſe, der Sohn aber bleibt ewiglich. Joh. 
84 3b; 

Die Berfammlung des alt und neuteftantentifchen 
Volkes Gottes wird fehr oft das Haus Gottes genannt. 
Ihr ſeyd auf ihn, Jeſum, als lebendige Steine gebaut, 
ein geiftliches Haus 2. 1.B8r, Petri 2, 5. Sion. 
1. Br. Petri 2, 6. Es ift Zeit, daß das Gericht am 
Haufe Gottes, an den GChriften, anfange. 1. Br. 
Petri 4, 17: Paulus nennt die Ehriften einen heili— 
gen Tempel in dem Herenz Epheſ. 2,8. ein Haus 
Gottes, 1. Br. Tim. 3, 15. welches Haus wir find, 
Hebr. 3, 6. Im dieſem Haufe Gottes war Mofes ein 
treuer Verwalter. Hebr. 3, 2. Wir wiſſen, wie red> 
lich ed Mofes mit der guten Sache gemeint habe. $. 152. 

Alle Chriſten haben unter einander die Gemein— 
jchaft der Glieder eines Leibes: der ganze Leib, heißt 
Kirche, welche Paulus den Leib Ehrifti nennt. Koloſſ. 
1,..24:: 

Die Kirche im allgemeinen Sinne iſt alfo die Ge— 
meinde oder heilige Gefellfchaft, welche die 
rechtgläubigen Ehriften bilden. 


8. 590. 
In der Kirche gibt es Vorfteher und Gehorchende, 


Wenn die Kirche Sein Ehrijti der Schafftall der 
Heerde Gottes iſt, ſo muß e8 da Hirten und Schafe 
geben, und wir werden den Dberbirten jagen hören; 
Weide meine Lämmer . . . Weide meine Schafe, Sob, 
21, 15—17. Der Hirt hat Pflichten gegen die Schafe, 
und die Schafe gegen den Hirten; jener. muß diefe auf 
gute Beide führen, vorangehen, feine Stimme hören 
laffen, nicht feine Ruhe, jondern der Schafe Wohl fu: 
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chen, dieſe in der Gefahr vertheidigen ꝛc. Joh. 10, 
1—16. Matth. 26, 31. Apoſtelgeſch. 20, 28. Epheſ. 
4, 11. 1. Br; Petri 5, 2. Jerem. 23, 1.2. Gzech. 
34. 8. 

Wenn die Kirdye Jeſu Chriſti Das Haus Got- 
tes ift, fo gibt e8 da folche, die wie Kinder find, und 
Andere, welche die heilige Schrift die Haushälter 
Gottes nennt; Kinder bedürfen eines Vaters, einer 
Mutter, die über ihre Kinder gewiffe Rechte haben, weil 
fie gegen jelbe Pflichten haben. Sedermann halte ung 
für Diener Ehrifti und Haushälter der Geheimniffe 
Gottes. 1. Br. Kor. 4, 1. Diefer nämliche Apoftel 
nennt fich bald den Bater, bald die Mutter feiner 
Shriften: Ihr wifjet, daß wir, wie e8 ein Vater mit 
feiten Kindern macht, euch Alle ermahnt, euch zuge: 
jprochen, und befchworen haben, daß ihr wandeln follet 
wirrdig vor Gott, der euch zu feinem Neiche und zu 
feiner Herrlichfeit berufen hat. 1. Br. The. 2, 11.12, 
Er nennt die Chriften feine Kinder, die er mit Schmerz. 
zen geboren habe, bis daß Chriſtus in ihnen gebildet 
werde. . Galat. 4, 19. Gleichwie eine Amme ihre 
Kinder pflegt, fo haben wir eine herzliche Neigung zu 
euch, und find bereit, euch nicht allein das Evangelium 
Gottes, fondern auch unfer Leben mitzutheilen, weil ihr 
unfere Kieblinge feyd. 1. Br. Theil. 2, 7. 8. 

Die heilige Schrift drückt diefe Wahrheit auch durd) 
folgende Bilder aus: 

Wenn das Volf Gottes das Haus Gottes it, 
fo muß es da Männer geben, die an dieſem heili: 
gen Gebäude arbeiten, Bauleute des Hauſes 
Gottes, nun aber fagt der Apoftel: Ihr ſeyd Gottes 
Gebäude. 1. Br. Kor. 3, 9. Paulus nennt fih einen 
weifen Banmeifter. 1. Br. Kor. 3, a A A ——— 

Wenn das Volt Gottes der Acker Sottes' iſt, 
welcher dem Herrn gute Früchte bringen Ku DR muß 
es da Männer geben, die arbeiten, fäen,. A 
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zen, begiegen und ärnten. Nun aber fagt der Apoftel: 
Wir find Gottes Mitfnechte, ihr aber feyd Got: 
tes Ader. 1. Kor. 2, 9, 9, 11. 3. Br. an Tim, 
2, 6. Serem. 1, 10.18. 19, 15, 20. - Goh. 4, 36. 

Wenn die Chriften dem Reiche Gottes entgegen ge: 
ben follen, jo muß es da Männer geben, die Ande— 
‚ren den Weg zeigen, nicht blinde Führer der Blin- 
den, Matth. 15, 14. jondern Männer, Die den Weg 
fennen und ſelbſt wandeln, den fie Andern zeigen follen. 
Apoftelg. 18, 25. 26. 

Wenn die Sache Gotted und des Menfchenheifes 
vertheidiget werden muß, jo muß e8 da Kriegsmäns 
ner Jeſu geben. 2. Br. an Tim, 2, 3. Ephef. 6, 
13—18. 1. Br. Petri 5, 8.9. Dieß heißt: In Der 
Kirche gibt es Vorflände, Hirten ıc., und Un- 
tergebene, Schafe ıc.; jene nennt man Are 
die aber Laien. 

Es ift von nun an meiftend die Rede von der vor⸗ 
ſtehenden Kirche, welche auch gemeiniglich unter dem 
Worte Kirche verſtanden wird. 


N 591. 


Bott Hat von Anfang Männer berufen, denen er die Leitung 
feines Volkes übertragen hat. 


Es bedarf hier feines Beweifes, fondern nur eines 
Rückblickes auf die Gefchichte, um ſich zw überzengen, 
daß ed im Reiche Gottes eine ununterbrochene Reihe 
jolcher Männer gebe, denen Gott die Leitung feines Vol— 
fes übertragen hat. 

Wenn das Volk Gottes der Acker Gottes iſt, wie 
Paulus jelbes nennt. 1. Br. Kor. 3, 9. fo haben: die 
altteftamentifchen , großen Männer da geſäet, ‚und! die 
Appftel haben geärntet, wie, Zefus Alma Süngern 
fehr ſchön jagt: Ich habe euch gefandt, zu Schneiden, 
was ihr nicht angebaut habt; Andere, naͤmlich die 
Propheten, haben gearbeitet, und ihr ſeyd in ihre 
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Arbeiten eingetreten. Joh. 4, 38. Einexr pflanzt, Der 
— und ot weh das Gedeiten. 1 Br 
Kor.: ur 6 tor nt ENG 
talk Das — — 7 + einem. ‚Hausvater. gleich» Der 
nam, herrlichen Weinberg pflanzte ‚und, in jeder 

Stunde des Tages, vom frühen. Morgen; bis an den 
ſpuͤten Abend, Arbeiter. in feinen Meinberg fandte, Matth, 
204 116. 0211 33——Alsi,, Die erſten , Weingärt: 
ner. des heiligen Weinberges,. find. die» Propheten; die 
Apoftel, haben ihre, Arbeiten , fortgefekt, „ Wir wiſſen, 
wig,, es dieſen Veingartnern⸗ des Herrn in der Welt 
exgangen iſt. 

TR das, Reich Gottes einem Ben ‚gleich, if, 
welches; der, Herr von Anbeginn zu bauen; angefangen 
hat, und welches big auf.diefe Stunde noch nicht 
Aullendet uf, der find Die, Propheten Die eriten, Bau: 
Leute, ‚welche, das, Fundament des Menfchenheiles leg— 
ten; Die Apoftel baben,auf den von den Propheten geleg: 
gen, Grund, fortgebaut;,, die, ‚heilige Schrift nennt ſie 
die Säulen Diefes heiligen- Gebäudes,. Galgt. 

284. Epheſ. 2, .20. Kom, 15, 20... , 

; Wenn das Wolf Gottes die Heerde Gottes, und 
die Kirche der wahre Schafftall ift, fo gibt es da 
eine.beftfändige Reihe der Hirten, welchen ſchö— 
nen Namen die, Bibel den Männern. Gottes immer bei- 
gelegt hat; nie ließ es Gott jeinem Volfe an Hirten 
mangeln, wie ed die Geſchichte lehret. Jerem. 23, 1.3, 
Ezech 34. K. Nee 26,.,34: ». Soh..@1, 46. 17. 
Apoftelgeich,, 20, RN A Als. 14 Br; Petri 
Ds B: 

a5 Mi das Himmelreich,, einem Wu gleich. if, 
deu „ein. kofbares Abendmahl. bereitete, ſo “hat 
Gott in allen Zeiten ſeine Diener mit dem Auftrage 
geſandt/ Menſchen zum großen Abendmahle in „Reiche 
Gottes einzuladen, und Diefen zu. NEE Komniet! 
Mastb. 22, J———— Luk. Ad, 1524 4 5 
Wenn die, Anjtalt des ‚Reiches Gottes” einem Haufe 
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gab es da immer treue Diener und Haushälter 
Gottes, die Gottes "Gaben ausfpendetenz im alten 
Bunde war Moſes der vorzüglichfte, von dem die hei- 
lige Schrift fagt, er fey in dem Haufe Gotted ein treuer 
Diener gewesen. Hebr. 3, 2.5. An die Hanshälter 
Gottes im alten Teftamente fchloffen fich die Apoftel an, 
die’ fich für Nusfpender der Geheintniffe, der geheimmiß- 
vollen: Gaben Gottes hielten, 1. Bre Kor, 4, 1, 
Wenn die Anftalt des Reiches Gottes die Erzie: 
hung des Menfhengefhlehtes ift, fo gibt e8 da 
eine Reihe der von Gott gefandten Erzieher, 
die in ihrem Unterrichte und Handeln eine zweckmäßige 
Rückſicht auf die Schwachen Begriffe ihrer Zeitgenoffen 
genommen‘ haben; denn and das Menfchengefchleiht 
hatte feine Zeit der Minderjährigfeit. — \ 
Wir wiffen, daß Gott alle diefe Männer zw ihrem 
Amte auserlefen, berufen, und fie mit feinem 
Geifte ausgerüftet habe. SS. 106. 147. © 
Daraus folgt: Es gibt im Reiche Gottes eine 
unänterbrodhene Reihe der Diener dieſes hei— 
ligen Reiches — eine beftändige Nachfolge 
im Amte, 


% 592. 
Jeſus hat befopfen, den Endzweck feiner Sendung fortzufegen. 


er Wir wiffen, daß Jeſus zwölf Männer auserwaͤhlt, 
und diefe in die ganze Welt gefandt habe; er nannte’ fie 
Apoftel, das ift, feine Gefandten an das Men- 
ſchengeſchlecht. 98. 282. 312. 

Er fagte ihnen: Gleihwie mid mein Vater 
gefandt hat, fo, das iſt, zum nämlichen Endzwedte, 
mit den naͤmlichen Auftrage, und mit der naͤmlichen 
Bollmacht, ende ich eiich: Joh. 20, ar. wow 
Zeſus aber war von Vater gefandt, auf daß er 
den Menfchen das Himmelreich predige im’ Namen 
Gottes Grade verſpreche alle Menfchen zur Buße auf⸗ 

VI. Band. 4 
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fordere, rette, was ‚verloren. war, und Jene, die das 
Evangelium annehmen, durch: die Bann iu biessfBinihe 
aufnehme. 88. 276284: sin u 3 
0.0 Diefen allerhöchſten Anftrag 44 * Apoftel, ge: 
nau vollzogen, wie es ihre Sefchichte lehrti© 9.3614 
3 Wo die Apoſtel hinkamen, und chriſtliche Gemein; 
‚den ſtifteten, da beſtellten ſie Maͤnner, die Das thun 
ſollten, was ihnen vom Herrn aufgetragen war; und 
die: von den Apoſteln beſtellten Männer ſollten wieder 
andere beſtellen, wie Paulus dem Titus ausdrücklich 
befohlen hat. Tit. 1, 5. Sp ſollte es in der Kirche 
hortgehen F. 367. Apoſtelgeſch. 14, 22. 
Jeſus wollte alſo, daß der Endzweck ſeiner Gen: 
dung: bis ans Ende. fortgefeßt werde. Wir müſſen dieſe 
li he naht betrachten. RER 
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‚Sefus Ye in feiner Kirche den Auftrag zurückgelaſſen, ſen, wu ten, 
ATEIELT | was: verloren ift. 


Schöner und kürzer kann man diefe Wahrheit Bi 
ansdrücen, als mit den Worten Sefu, der feinen Juͤn— 
gern fagte: ich will euch zu Menfchenfifchern ma- 
chen. Matth. 4, 19, Man ftelle ſich das fittliche Vers 
derben als ein gefährliches Meer vor, und dann iſt der 
Sinn diefer Worte ganz deutlich. 

Sefus wollte, Daß. der, Endzweck feiner. Sendung 
‚fortgejeßt werde, ſo mußte auch Ders menfchenfreundliche 
Auftrags, zu retten, was ‚verloren iſt, an die Nachfolger 
der Anoftel übergehen. $: 592. 

Diefer Auftrag wird von der heiligen Schrift in 
verſchiedenen Bildern ausgedrückt. Wenn die Sünder 
im Zuſtande des Todes ſind, ſo hat die Kirche den Auf⸗ 
trag, dieſelben aus ihrem Todesſchlummer zu erwecken, 
ihnen Mittel eines neuen Lebens zu geben, und ſie im 
geiſtlichen Sinne wieder lebendig zu machen. Da 
wird ihnen die Kirche zurufen: Wache auf, der du 
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ſchlaͤfſt, und ſteh auf won den Todten, ſo wird dich 
Chriſtus erleuchten.  Ephef; 5, 14: Sind die Sünder 
verlorne Schafe, fo hat die Kirche den Auftrag, die fel- 
beninver Schaffttalt zurüudzuführen. Joh. 10, 16, 
Muß. der Menfch für das Reich Gottes wieder gebo- 
ren werden, fo bat die Kirche den Befehl, Denfelben das 
wahre Leben zu geben: Meine Kinder, die ich abermal mit 
Schmerzen gebäre, bis daß CEhriſtus in euch ‚gebildet 
werde. Galat: 4, 9... Wer ſich immer von der Kirche 
retten laßt, der ift ein Kind und Sohn der Kirche, 
Salat. 4, 19. Paulus nennt den. ‚Dnefimus' feinen 
Sohn,  weil- er ihn in feinen Banden geboren, im 
Kerker zur Religion Jeſu befehret hatte. Br. an Phile- 
mon LOB. Iſt der Sünder wie ein Kranker, ſo 
hat die Kirche den Auftrag, denfelben zu heilen.’ Matth. 
9, 12. Iſt der Sünder ein Verirrter, jo hat die 
Kirche den Auftrag, denfelben auf den rechten Wege zu— 
vüdzuführen Br. Sat, 5, 20. Sit der Sünder 
vom Zuftande des Lebens in das Fäulniß des ſittlichen 
Berderbeng übergegangen, jo ift die Kirche das Salz, 
welches denjelben vor dieſem Zuftande bewahren ſoll. 
Ihr ſeyd das Salz der Erde. Matth. 5, 13, 

Wenn dieß das Amt der Kirche ift, gibt ed ein 
ehrwürdigeres Amt? *). 


J sh, 
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Jeſus hat der Kirche die Gewalt gegeben, jene Gefeße zu 
machen, Die fir den Endzweck der Anftalt des zw Gottes 
— — find. 


oa Hat die, Kirche vom Herrn Denn; — 533 
Endzweck ſeiner Sendung fortzuſetzen, $$., 592,893 ſo 
al; dieſelbe auch die al a Ma 
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Die Kirche iſt eine Geſellſchaft, die ihren beſtimm— 
ten Endzweck, unſre Heiligung, zu ihrem letzten Ziele 
hat; eine Geſellſchaft aber kann ihren Endzweck nicht 
erreichen ohne: die Dazu erforderliche Gewalt; dieſe Ge- 
walt: iſt das Recht, Alles zu veranftlten, was Der 
gehen nothwendig macht. 

"Die Natur des Endzweckes beftimmt “ die Na: 
tur der nothwendigen Gewalt; iſt der ——— eg 
geiftlich, jo iſt es auch Die Gewalt. 

Unter der Gewalt der Kirche, Gefese zu heben, 
verſtehen wir ihre Vollmacht, Alles anzuordnen, was 
Jur Erreichung des heiligen Endzweckes der kirchlichen 
Geſelſchaft nothwendig iſt. 

Da es einen ausdrücklichen Befehl gibt, bie Kirche 
au hören, Matt. 18, 17. und da diefe im Namen 
Des Herrn zu und fpricht, Luk. 10, 16. fo find ihre 
Mordnungen nicht bloß Räthe, die man außer Acht 
feßen darf, ohne ſich zu verfündigen. Und obſchon Die 
Kirche ihre Anordnungen mit Bitten, Flehen und Er- 
mahnungen unterftüget, fo iſt doch auf Seite der Chri— 
ſten die Pflicht nicht weniger dringend, dieſe Bitten, wie 
Befehle des Herrn zu befolgen. Hätte die Kirche das 
Recht nicht, Geſetze zu geben, die und wahrhaft verbin— 
den, jo könnte die Kirche, weder binden noch löſen; 
welche Gewalt fie nun aber vom Herrn, hat: Fürwahr! 
ich: jage euch, was ihr anf. Erden binden werdet, ſoll 
auch im. Himmel gebunden ſeyn; und Alles, was ihr 
‚auf, Erden (öfjen werdet, soll auch im. an gelö= 
—9 ſeyn. Maͤtth. 18, 18. — 


Die Kirche hat auch daB Recht: a ———— 
* dieſes hat fie immer ausgeübt; und das Straf— 
recht iſt ein Theil der geſetzgebenden — ——— 
kann binden und löſen. Matth. 18, 1185 Sn AAN 
=, Jeſus iſt unſer Gefetgeber; dem ihm iſt alte Ge— 
walt im Simmel und Auf Erden übergeben; Jeſus aber 
bat feine Jünger gefandt,. gleichwie ihn ſein Vater ge⸗ 
fandt — $. 532. Tat 318 
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Jeſus hat feiner Kirche alle Gewalt zurückgelaſſen, 
die nothwendig iſt, um ſeine Schafe und Lämmer zu 
weiden / Joh⸗ 21 15 — 1470 4. Br Petri 52. um 
die Kirche Gottes zu regieren Apoſtelgeſch. 20, 28. 
um derſelben gut vorzuſtehen. 1. Br. Petri , 
2—4. Er verſicherte, daß dieß Alles auf feinen Ber 
fehl und in ſeinem Namen geſchehe: Wer euch höret, 
der höret mich; und wer seuch verachtet, der verachtet 
mich; wer aber mich verachtet, der verachtet Dem der 
mich — bat. Luk. di 16. 


hi 

Die Yppitel baben. in der.. That maucherlei Verord⸗ 
nungen gemacht, und uͤber die Chriſten alle Gewalt aus⸗ 
geübt „die der Endzweck ihrer Sendung. nothwendig 
machte; dabei beriefen ſie ſich gar oft auf die Vollmacht, 
die ſie vom Herrn empfangen hatten. Nachdem pau⸗ 
lus viel. angevrdnet hatte, ſprach er; Das Mebrige, ‚will 
ich or dnen, wenn ich nach. Korinth fomnte, Inf It. 
Br 44, 34. 4 
2 Die Geſchichte der Gewalt, welche die Kirche AR 
in den eriten Jahrhunderten über die Chriſten ausgeübt 
na, wird dieſe Wahrheit in das helleſte Licht ‚feben. * 


Da die Gewalt der Kirche durch ihren ae 
&ibjne befchranfet ift, und da Jeſus verbothen hat, 
das Heilige Jemanden anfzudringen, jo ſoll und kann 
die Kirchengewalt nie zur ‚geiftlichen Deſpotie werben ; 
e8 iſt der Befehl des Apoftels: Weidet die Heerde 
Gottes, die unter euch ift, und habt Anfficht, nicht aus 
Zwang, ſondern freiwillig, und nad dem Willen Gottes, 
nicht um ſchandlichen Gewinnes willen, fondern mit Luſt 
und Frende, au nicht als Herrn über die Heerde, 
ſondern al8 Solche, die da ein Vorbild der Heerde ge: 
worden. ſind. So ‚werdet ihr, Priefter! wenn der Ober⸗ 
hirt kommen wird, Die. unveriwelkliche, Krone der ‚Ehre 
empfangen. 1. Br. Detri 5, 2—4,. —— J | 
bie Palsralteotepie reden. Wa —39 — 
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* * An * die Gewalt äurüctgefaffeh, —— 
x * — und Sünden a Bin 


Da Sefirs Gott ift, ſo hat er * bie) Gewalt, 
Sünden zu vergeben und felbe vorzubehalten; denn diefe 
Gewalt gehört zu den Nechten: der göttlichen Majejtät: 

Dieſe Gewalt bat Sefus auf Erden mehr als eins 
mal, ausgeübt, und dabei zu erfennen gegeben, daß. er 
da ald Gott handle. Da einft ein Gichtbrüchiger, der 
auf ſeinem Bette Tag, vor ihn gebracht wurde, ließ ihm 
Chriſtus zuerjt die Sünden nad mit den Morten: Sey 
getroft, mein Sohn! deine Sünden find dir vergeben. 
Die Phariſäer ärgerten fih: denn fie, hielten Jeſum für. 
einen bloßen Menfchen, mußten aber, daß nur Gott 
Sünden vergeben könne; fie dachten: Diefer läſtert Gott. 
Sefus behauptete feine Gewalt durch ein Wunder: Da: 
mit ihr wiffet, daß. des Menſchen Sohn auf Erden 
Macht «habe, Sünden: zu vergeben, ſprach er zum Gichts 
brüchigen: Steh auf, nimm dein Bett, und geb nach 
Hau Matth. 9, 1—6. 

‚Diefe nämliche Gewalt bat der Herr mit den näm— 
Lüchen orten, feinen Jüngern zurückgelaſſen. Nachdem 
er. dieſe verfichert hatte, daß er fie jende, wie ibm fein 
Vater gejendet habe, hauchte er fie an, und ſprach zu 
ihnen: Nehmet bin den heiligen Geiſt; welchen ihr die 
Sünden vergebet, denen find fie vergeben; und welchen 
ihr fie behaltet, denen find fie behalten. Joh. 20, 
2123. Matth. 18, 18. 

Es iſt gar Fein Grund, vom buchſtäblichen Sinn 
biefer Worte abzugehen; denn da alles moralifche Elend 
aus dem moraliichen Uebel, welches die Sünde iſt, 
herkömmt, ſo bedürfen. die Chriften dieſer der, Kirche er: 
theikten ‚Gewalt: alle, Tage bis ans Ende der Welt. 
Welchen Sinn follen denn font Jeſu— Worte. haben ? 
Iſt es auch nur wahrfcheinfich,, daß er dieſe den Chri⸗ 
ſten ſo wohlthätige Vollmacht nicht ſollte zurücgelaffen.. 
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haben? Und wenn Jeſu Worte: bloß von einer Erfläs 
rung, daß uns unfere Sünden von Gott dürften nach— 
gelaffen jeyn zu "verftehen "wären," fo jeher ich nicht, 
meld; eine Anſtalt da Jeſus zum Helle und zur Beruhi—⸗ 
gung der Sünder getroffen habe. Dieſe Erklärung gäbe 
weder Ruhe, noch Gewißheit. 

— Ich begreife nicht nur, daß Jeſus die Gewalt; 
Sünden zu’ vergeben, feiner Kirche zurückgelaſſen habe; 
ſondern ich würde mich fogar wundern / wenn der Herr 
hingegangen wäre, ohne dieſe tröftliche Gewalt —* 
gelaſſen zu haben. 

Es gibt alſo in der Kirche eine Gewalt, Sonden 
nachzulaſſen und Sünden vorzubehalten. 

Es muß alſo auch Zeit, Art und Drt PER 
diefe Gewalt auszuüben; und wir begreifen, daß Die 
Kirche diefe Gewalt in den über die ganze Welt zer⸗ 
ſtreuten chriftlichen Gemeinden durch ihre’ BRETT * 
üben werde. u a 

Und die Kirchengefchichte wird zeigen, daß die 
Kirche diefe Gewalt immer ausgeübt habe. Wie viel 
ntehr Stärfe "gewinnen nicht die Wahrheiten der Reis 
gion, wenn die Kirchengefchichte nicht nur vorangeht, 
fondern auch zeigt, daß die Kirche immer und überall 
geglaubt habe, was die dogmatiſche Theologie gelehrt Hat? 


d. 996. 


Zeſu⸗ hat befohlen, das Gedächtnißopfer feines Todes zu N 
erneuern, bis er wieder Fomme. “ 


Wir halten den Erlöſungstod des Sohnes — 
ei den hohen Preis, um den ‚ir * Ego Leben“ 
erfauft find, 9 518,00 IGNEN 

Jeſus wollte, daß das Andenten feines Todes bis 
ans Ende der Welt, wo er wieder‘ ER in ud 
Kirche" gefeiert: werde, HQI 4 ET Et 

9 Diefen ‘Befehl hat er’ ausdrücklich Men Fuen 
gegeben: Dieß thut zu meinem Andenken. "Ruf 22, 19 
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Wir erwarten alſo, daß es in der Kirche einen 
—— gebe, auf welchem Jeſu Tod ja ter 
werde erneuert undsgefetertswerdens. 1J 

Aus dieſem Auftrage fließt auch — die ik 
demfelben verbundene Gewalt; und da Sefus das Brod 
‚in fein. Fleifch und den Wein in fein Blut» verwandelt 
‚bat, ſo muß dieſe nämliche Gewalt: wieder: im der Pk 
uanilgebiieben. ſeyn. 

Wir werden die Apoſtel und- ihre Nachfolger auch 
— Befehl des Herrn vollziehen ſehen. Wir ſind nun 
vorbereitet, vom Gottesdieuſte der Chriſten ve um⸗ 
ſtaͤndlicher zu reden, 


8. 597. 


Iſus hat in, feiner Kirche ein beſtändiges Lehramt aͤngeſeht. 
* Vom Worte Gottes. 

Wir ‚haben $. 527. Sefum als Lehrer ann. 
And, glauben, daß. er. der größte Volkslehrer fen. 

or Da, er, wollte, daß der Endzwed, feiner Sendung 
‚fortgefebt ‚werde. (jieh oben 9.592), ſo mußte er in 
‚feiner, Kicche, „auch ein beftändiges, Lehramt ein— 
jegen; . in. der. That, gab er ſeinen Jüngern bei feinen 
Hingange, „den, gemeſſenen Befehl; Gehet hin, lehret 
alle Völker, und taufet ſie im Namen des Vaters, 
und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes; und lehret 
‚fie: Alles. thun, was ich euch mmipiien habe, Matth. 28, 
19. 20. 

Dieſen Auftrag haben die Apoſtel vollzogen; * 
Stimme iſt in alle Welttheile ausgegangen, und fie ſag— 
ten es oft, daß fie. vom Herrn den Auftrag baben, alle 
Völker zu lehren: Ihre Stimme, ift in alle ‚Länder aus— 
gegangen, und ihre, Worte bis ans Ende der Welt. 
Roms 10,48... Man — bes den Inhalt Des 
achtzehnten Hauptitüdes · EEE 37: Y% 
Wo die Apoſtel immer "Bilhöfe, und; Priejter be⸗ 
ſtellten, da ließen ſie auch den ausdrücklichen Befehl zu— 
rück, den apoſtoliſchen Unterricht fortzuſetzen: Predige 
das Wort, Die Lehre des, Chriſtenthums unabläſſig, es 


d * 
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ſey gelegen oder ungelegen, ſtrafe, ermahne, bitte und 
ertheile Verweiſe mit unermüdlicher Geduld und ſorg⸗ 
fältiger Zaehnun der BEE Bi — a Tim. 
* Baar yasız k u 

° Eingebent des Befehies des Pen Pie bie: Bi: 
‚ichöfe, welche auf die: Apoſtel folgten, . den Unterricht 
mit dent heiligſten Eifer fort, und das Predigiant war 
fo: ehr ein Theil des Amtes eines Biſchofes daß ein 
bifchöflicher Sitz der Sig Der Lehre hieß. Die Kan 
zel des Apoſtels Jakob, auf welcher er zur predigen- pflegte, 
wurde lange Zeit in der Kirche zu Jeruſalem aufbe— 
wahrt, wie uns Eufebiug, der Greifen der: Kirche, 
berichtet: "Mn. 

Was iſt alſo die Anfatt der, Kirche , wenn. wir 
felbe in diefem Lichte betrachten? Eine Unterrichts: 
und Erziehungsanftalt des Ben she uhgange 
ſchlechtes. 

Iſt die Kirche als Unterrühtsanitaft‘ noth⸗ 
wendig? Wenn der Glaube nothwendig iſt (ſiehe 88. 461. 
478. 487, im V. Bd.), fo iſt es auch der Unterricht 
in demfelben ; damit’ aber der Unterricht gehörig. ertheilt 
werde, ift eine Unterrichtsanftalt nothwendig; und wir 
"haben Urfache , dem Herrn für dieſe Anftalt zu danken, 
dein: der Glaube kömmt vom Hören, das Hören aber 
durch das Wort Gottes. Nom. 10,17. Und da das 
Reich Gottes den Menſchen, welche dasſelbe nach ihrer 
Freiheit sannehmen,soder wicht annehmen können, gepre— 
diget wird ,' ſo kann dieß nur durch den: Unterricht ges 
fchehen: "Nicht durch Gewalt, ſondern durch das Mort 
Gottes ward das Meich — unter den Menſchen 
errichtet.” G. 419 

Was folkte nach Jeſu Abſicht —— werden? 
Das Evangelium, oder das Wort vom Reiche Gottes ; 
denn Dieß-ift ‚eben das Evangeliuns 69.3. 400. Ge: 
bet hin in alfe Welt, nnd prediget das Eva — m 
— * Ks 5 15. Ku, 
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Weil das Evangelium vom Himmelreiche aus dem 
Munde Gottes gekommen iſt, heißt es das Wort 
Gottes: Matth, 13,7 20 Luk Zus) 112 
Apoftelgefh. 8, 4 14. 11,17, 13, 5:77. 44. 461° 
167: 67 17%, 13.718, 117 19,920 Hebr 1877: 
u Weit nur. im Worte "Gottes Feine Luge iſt, nennt 
David dasfelbe ein bewährtes und ſiebenmal geläutertes 
God. Menſchenwort aber ift nie rein von den Schfaden 
menſchlicher Zufäre) 11. Pfalm 7.87 Dieſer fromme 
König ſchaͤtzte das Wort N höher, als Silber, en 
und Edelfteine.) * 
Da die Anftalten des Reiches Gottes "im alten dub 
neuen Teſtamente im engften Zufammenhange ſind, und 
da wahrhaft nur Eine Anſtalt iſt; ſo iſt auch der Un— 
terricht oder das Wort des Propheten und der Apoſtel 
im; Grunde Wein und der nämliche Unterricht“ 69. 427: 
428. Das Wort der Apoſtel aber verdienet Eyangelinm 
zu heißem, weil erft diefe dem Menfchengefchlechte Die 
frohe Zr. braditen: Das Neid) Gottes iſt ba. 
ss“ 2695283; * | 
re Kraft ves Wortes Gottes iſt durch bie 
heiligen Geſchichte bewiefen : denn nicht Gewalt, fondern 
diefes Wort hat die Welt eingenommen. 9. 419. 
Die Lehre vom Worte Gottes wird im der 
heiligen Schrift durch verfchtedene "Bilder ausgedrückt 
Der Same ift das Wort Gottes. Luk. 8, 11. Je— 
ſus ſagt, dieſer Same bringe in einem guten Herzen 
dreißig-, Techzig: und hundertfältige Früchte. Matth— 
13,:23. Paulus hält das Wort Gottes für das Schwert“ 
des Geiftes: Nehme. das Schwert des Geiftes, 
welches das Wort Gottes it. Epheſ. 6, 17. Das 
Wort Gottes’ iſt lebendig und fräftig, und fchärfer als 
ein "zweifchneidiges Schwert; dringt ein, bis Athem und 
Geiſt vom Leibe ſcheidet, bis es Die Fugen des Leibes 
und das Mark der Knochen auflöſet und zertrennet; 
und es richtet die Gedanken und Geſinnungen des Herz 
zens. vut A, 12. Die Geſchichte beſtätiget Inge 
Worte Gottes: Gleichwie der Regem und der 
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vom. Himmel berabfallen, und dahin nicht: wiederfehren, 
fondern die Erde tränken, befeuchten, fruchtbar machen, 
und dem Säemann den Samen, und Dem, der da ißt, 
das Brod geben; alſo wird auch mein Wort ſeyn, das 
von meinem Munde ausgeht: es wird nicht Ieer zu mir 
zurückkehren, fondern Alles ausrichten, was ich will, und 
es wird: meinem Worte in Allem, wozu ich es ausſende— 
gelingen, ° Sfai« 55, 10.111. Welche herrlichen Wir? 
kungen hat: nicht Gottes Wort hervorgebracht *% Gottes: 
Wort hat Gsttes Segen, und Gott falbet fein Wort, 
was die Welt und alle Philoſophie nicht kann. an 

' Die Kirchengefchichte wird ung einen Kafpar Schwenk⸗ 
felb zeigen, der die Kraft des Wortes Gottes gelaug⸗ 
net hat. — 
Die Lehre vom Worte Gottes iſt der Grund Bi 
Pflichten gegen dasfelbe, wovon die —— zu 
handeln bat. 

Wenn die Kirche den Auftrag bat, zu lehren, ſol⸗ 
fen nicht die Geiftlichen unausgeſetzt lehren? Was fol 
man von Jenen denfen, die fich des Kinderinterrichtes 
fchämen, da doch unfer Herr gefagt hat: Laſſet die Klei— 
nen zu mir kommen ꝛc. Matth 19, 14. Wa 8 und 
wie follen die Geiftlichen lehren? Mag nnd wine 
Sefus. Man jehe alfo den $. 527. Doch davon wolle 
wieder die Paftoraftheofogie mehr fagen =. A 


BET a 


ar 


9— Ricche ift die Gewaltträgerin und Dienerin fh Sri, 
Fan; und fie handelt in feinem Namen. 


deſus iſt es, der die Kirche den Ehriſten zur Nu 
ter, gegeben. hat; dieſer Kirche hat er. befohlen, den End» 
zweck ſeiner Sendung fortzuſetzen; F. 55924, dieſer hat 
ev Die erforderliche Gewalt zurückgelaſſen. 99594. 595. 
Die, ‚Kirche iſt die: — der ihr vom Herrn 


9* — meine Reli 9 ‚in Bil en Bilden 1. unte v n In: 
nn ee! iſch u, v.de 1, Arte In, 





60 Sechsund wanzigſtes Hauptſtück. 


anvertrauten Gnaden h. 588. ſie predigt nicht ihr, 
ſondern Gottes Wort; $ 597. ſie weidet „nicht: ‚ihre 
Schafe, ſondern Gottes Heerde, die der. Herr mit ſei— 
nem Blute verkauft hat. Apoſtelgeſch. 20, 28. Jeſus 
verſicherte: Wer euch höret, der höret — 2:5 Ruf. 
10, 16. folglih ift die Kirche die Gewaltträ- 
gerin und Dienerin Jeſu Chriſtizund fie. hans 
delt nicht in ihrem, fondern in Jeſu Namen. 
SDieß glaubten die Apoftel feſt: denn fie hielten 
ſich für Diener und Bevollmächtigte Jeſu Chriſti, die 
nicht von Menſchen, ſondern vom Herrn geſandt feyen. 
Jedermann halte uns für Diener Chriſti und 
Hanshälter derÖcheimniffe Gottes. 1. Br. 
Kor. 4y 1 
" Darams- folgen wichtige Wahrheiten. 

Da, die ‚Kirche die Gewaltträgerin Jeſu iſt, ſo ft 

fiei gefandt — berufen; und ihre Diener wer— 
Denleiner Sendung bedürfen, um im Wein: 
berge des Reiches Gottes zu arbeiten, 
Der Berufene oder Bevollmächtigte hat feine eigene, 
ſondern eine ihm anvertraute Gewalt; und weil Jeſus 
die erforderliche Gewalt zurückgelaſſen hat, ſo iſt die 
—5* Kirche eine götthiche Gewalt. 

Was die Kirche thut, beftätiget ihr, Herr im Him— 
mai > eben weil. die, Kirche . die Rechte Gottes trägt. 
Wer die Kirche nicht hört, den fol man für einen Sei: 
den und Publifan halten; Matth. 18, 18. der Herr 
jegt bei: Fürwahr, ich fage euch, Die ihr meine Apoſtet 
ſeyd, Alles, was ihr auf Erden binden werbet, ſoll 
auch bin Himmel gebunden ſeyn; und Alles, was ihr 
anf’ Erden löſen werdet, ſoll auch im Himmel’ gelöfet 
ſeyn. Matth. 18, 18. Welchen ihr die Sünden ver- 
gebet, denen’ Find fie’ vergeben; und welchen! che fie be⸗ 
haltet, denen: find. fie Behalten. ' Joh. 24, 23. 
HM Die Apoſtel berufen ſich in der That in ihren 
Briefen ſehr oft auf das Anſehen ihres gottlichen Amtes. 
WITH die Kirche die vom Herrn’ bejtellte Ausſpen⸗ 
derin dert Geheimniſſe Gottes, fo werden ſich die Chris 


$. 590... Der heil. Geift vegieret die Kirche. 61 


ften an dieſe heilige Bevollmächtigte wenden müſſen, 
un der ‚von Jeſu zurückgelaſſenen Güter —— au 
werden, inrhi 


| s N 
Die Kirche wird vom heiligen Geiſte —5 


Kann es anders ſeyn, als daß die Kirche Gottes, 
die das Reich Gottes anf Erden ift, vom Get fte Got— 
tes regiert werde? Der Geiſt des Königs regiert Das 
Reich; und die guten Gefinnungen werden nur von 
guten Geifte mitgetheilt. 

Ein jeder einzelne gute Menfch wird vom, 1 Geifie 
Gottes regiert, und bedarf desfelben; um wie viel mehr 
die Kirche? 866. 545—554. 

Jeſus hat bei feinem Hingange — daß 
der ‚heilige Geiſt über feine Apoſtel kommen, und bei 
dieſen bis and Ende, das It, auch bei ihren Nachfol: 
gern bleiben werde. Dieß iſt wirklich geſchehen; folg⸗ 
lich wird die Kirche vom heiligen Geiſte regiert, denn 
dazu iſt er hernbärkontnen, 88. 314 3388 ar 

Jeſus hat ſeinen Jüngern Die troſtreiche Verſiche⸗ 
rung zurücgelaffen: Sch bleibe bei euch bis aus 
Ende der Welt. Matth. 28, 20. Da der heilige 
Geift auch vom Sohne ausgeht, und alles Gute durch 
den, Geift Gottes gewirfet wird; fo heißen Jeſu Worte 
eben. fo viel, als die Kirche dürfte fich des —— 
Beiſtandes des heiligen Geiſtes erfreuen. 

Enthaͤlt nicht die mehr als taufendjährige Sefhihte 
des Reiches Gottes den mächtigften Beweis, daß diefe 
Anftalt - vom Geifte Gottes regiert werde? Man fehe 
vom, heutigen Tage auf diefe Anſtalt zuruck, 5 
* wenn fie nicht aus Gott waͤre? 15 

' Bei Allen, was alſo in der. Kirche Gottes —3 
les, vorgehen mag , wird dennoch ‚Gottes Leitung‘ oder 
a4 zwiſchenkunft nicht. zu verfennen feyn, Die Spuren 
ieſer göttlichen Dazwifhertunfe, wird der? wohls 
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denkende Geſchichtslehrer aufſuchen, und ner Berträge 
über Kirchengeſchichte farben, 


§. 600. 


Jeſus hat feiner Kirche verfprochen, daß fie bis ans Ende der 
Welt Dauern werde. 


Wie oft hat nicht, die Hölle Verfuche „gegen das 
Reich Gottes gemacht, „Kriege, Stürme und Verfolger 
erweckt? Und immer: fiegte. die gute Sache. Wir 
haben daraus. einen herrlichen Beweis für die, Göttlich: 
feit, unſers Glaubens gezogen. $. 420... u” 

Was ſchon unzähligemal die, Feuerprobe aushielt, 
wird dieß nicht bis ang. Ende dauern? 

Jeſus hat feiner Kirche vorgefagt,. daß. die Hölle 
ſich gegen jelbe erheben, aber nichts. ausrichten ‚werde: 
Die, Pforten der Hölle, jollen fie micht über— 
wältigen, Matth, 16, 18, 

Die, Kirchengefchichte wird. uns alſo nicht nur die 
Verfolgungen, ſondern auch Die, Siege der Kirge 
zeigen. 

Was heißt das, die Hölle werde die Kirche nicht 
Aberpäftigen © Die Kirche wäre überwältiget, wenn 
fie. nicht. bis. and Ende dauerte, und in. felber, Füge ‚für 
Wahrheit gelehrt würde; es wird alfo ‚bis and ‚Ende 
eine, wahre Kirche Jeſu Chrifti geben; und es wird den 
Feinden nie. möglich ſeyn, die von Jeſu gemachte Ver— 
fafjung der Kirche zu zernichten ; vielmehr wird: fie’ ang 
einer jeden Verfolgung in neuem. Öfanze. hervorgehen; 
und weil Gott auch in feinen Gerichten barmherzig iſt, 
fo wird er aus dem Unglücke der Zeit immer. Vortheile 
für ‚feine Kirche. oder Sache zu ziehen wiſſen. Es mag 
Trennungen oder Abfälle ‚geben, und ‚bie Heerde Gottes 
mag bisweilen. Fein werben, allein, das dem Reiche 
Gottes treu gebliebene Volk Gottes wird. nie von der 
Erde verſchwinden, und Lüge, für Wahrheit annehmen. 

Dieß iſt die große. Hoffnung, die auch in den Worz 
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ten, liegt, die Jeſus vor „seinem Hingauge zu deinen 
Jüngern geſprochen hat: Und, ‚fieh Wa ächn bin. bei euch bis 
ans: Ende der Welt, Matth. 28,20, 

Man fage nicht, Sefus habe nichtmehr jagen wol- 
fen; ale es werde immer wahre Chriften geben, Was 
‚hätte er da beſonderes verſprochen? Jeſus hatte of—⸗ 
fenbar die Verfaſſung der auf Petrus gebauten Kirche 
vor Augen; und eben dieſer Kirche, wie er ſelbe einge— 
richtet hatte, verſprach er eine Dauer bis * ner. 
Matthi 16,118. Ä 

Sefus hat Wort gehalteit: —* "die 5* sah 
ganz. vorzüglich die Gefchichte der neuern und neneften 
Zeit? Doc ich will nicht »das Gebieth der Kirchenge- 
schichte. betreten „ı ſondern nur auf dieſe —— 
* — —— | ii 


$ 601: DEN Ze) 
‚Die Kirche iſt eine untrügliche Nichterin in kein, ad iu 
ihrem Endzwecke gehoͤrt. 


Der Vater der Lüge hat von ——— —— 
kraut der Irrthümer unter den Samen der reinen Lehre 
ausgeſtreut, wie es die Geſchichte des alten und neuen 
— zeigt... Matths 18, 25. NIEREN? 

Wenn ſich nun in Dingen dev Religion Zuin⸗ er⸗ 
nr wer ſoll da entjcheiden? Die Kirche; Denn,uder 
Kirche, ift vom. Herrn das. Lehramt anvertrauts..das Amt, 
die; Lüge, ‚von. der Wahrheit, zu. uuterfcheiden, — 
aber ein weſentlicher Theil des Lehramtes 
In der That haben ſchon die erſten Ehriſten in 
allen „ihren, Zweifeln, und gerade vorzüglich in Glau⸗ 
benszweifeln, den Rath der Kirche eingeholt, und in 
‚Serufalen er —— halle Apea — 
Apoſtelgeſch. aa EINER 
she Die wird. .s zeigen, Daß ‚man dieß 
in allen Jahrhunderten gleichfalls gethan, und den Aus⸗ 
ſpruch der Kirche in Demuth angenommen habe; daher 
die Menge; der Kirchenverſammlungen. ir 1 
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Zeſus hat ſeiner Kirche den beſtändigen Beiſtand 
ſeines heiligen Geiſtes verſprochen, und vorgefagt „daß 
ſie bis ans Ende dauern werde. 9 600. Könnte die 
Kirche je von der Wahrheit abfallen, ſo hörte, fie auf, 
von: Geiſte der Wahrheit: regiert zu werden, und es 
F keine Kirche Jeſu Chriſti mehr, 

Die Apoſtel gaben ihren Ausſpruch für write 
Wahrheit aus: Es hat dem heiligen Geiſte und uns 
gefallen . Apoſtelgeſch 15, 28. 

Panlus hielt Die Kirche für den Weiler und. Die 
Grundfeſte der Wahrheit: 14: Br, Zim, 3, 15. 
ler Man harı die Ausfprüche der erſten Kirche ſchon 
in der aälteſten Zeit wie das Evangelium felbft. verehrt, 
di“ Daher kömmt das große Zutrauen der größten 
Männeriizu dem Anfehen der: Kirche, Der beilige Au— 
guftin ſagt: Regieret Gottes Vorfehung "die  menfchlis 
hen Schickſale nicht, ſo hat man fich um Religion gar 
nicht zu befümmern; findet ‚aber das Gegentheil, ftatt, 
ſosiſt auch zu erwarten, daß von .eben dem Gott eine 
Aufktorität angeordnet jey, auf welche wir, wie auf 
einen feften Fuß geftüßt, und zw Gott erheben können- *), 
rn Der 'befannte gelehrte Erasmus bat fich darüber 
in ſeinen Briefen oft auf die feſteſte Weife ausgedrückt; 
man wirde dieſen Mann über dieſen Gegenſtand mit 
Vergnügen reden hören: Quantum apud alios valeat 
auetoritas »ecelesiae.. nescio. ' Üerte apud me 
{antum''valet, ut cum  Arianis et Pelagianis sen- 
tire possim, si’ probasset 'ecelesia, quod illi do- 
cwerunt: Bilibaldo. Pirkheimero. 1527. Sunt, 
(ui reclamante ‚ipsorum conseientia, me faciant. 
Liniheranum;,, nimirum illud agentes, ut me suis 
odiis nolentem- volentem protrudant: in castra 
Imtheris' Me vero ab  ecelesiae catholicae con- 
sortio" nee *mors distrahet, nee vita. Episcopo 
Palentino: 1522. : Homo sum,‘ et dono Dei hac- 
teinis nec Avetaoni nec rei ab —“ 
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consortio'depelli'potui. Curolo Sabaudiue Duci. 
I527. 'Testor autem Deum, qui solus 'noviticorda' 
hominum, atque hunc mihi preeor iratum,'»sp’un®) 
quam 'desedit in animo meo Sententia, quae pug- 
nat Cum ea, (uam hactenus'magno eonsensu de- 
fendit ecelesia catholica. '"Fortissimae' Helvetio- 
rum nationi in. coneilio Badensi. 1526. Quid 
aliis revelatum sit, ipsi viderint. Mihi nullae 
rationes hacienus persuadere potuerunt, ut disce= 
derem "a 'praesceripto ecelesiae. Nee hie metus 
est humanus, religio est, ad metus irae divinae‘ 
In 'eadem ''epistöla. Impugnare , qüod tot 'seeulis 
ecelesiae' "Consensu receptum est)’ impielas rest, 
Omnibus veritatem amantibus. 1926. Quid sibi 
vult tan’ impia eogitatio? '» (Erasmus fühlten ſich 
zum Abfalle verfitcht / und ſpricht ſich ſelbſt Standhaf⸗ 
tigkeit zu) "Tine ‚ut hominum malitiam vindices, 
impias manus mittées in 'matrem ececlesiam, quae 
te Saero lavaero genuit Cakristo quae verbo Dei 
pavit quae tot sacramentis Tovet vegetatqueꝰ 
Tune, ut improbos laedas, ipse fies improbus, et 
ut’ teinporariam injuriam ulciscaris‘, "animaedtuae 
jacturam facies, nunquam 'recuperabilem, et dum 
hosti nocere'studes, ipse tibi quovis hoste fies: 
nöcentior?'' Respice' corpusculum tuum, supputaz 
guäntalum vitae tibi supersit. Cum portum teneasy: 
uliro te’ in mare praeeipttabis? . . . "Totusvhie: 
tumultus temporarius est. "Urget, quod'aeternum 
est.” Hoc, hoc age. Ad Ludovieum Berum. 
15239: H Ham INTRO FIIR S 3584 19 
—Wenn man den Einſturz der Lehrſyſteme der Sek⸗ 
ten erlebt, wie wir denſelben erlebt haben; ſollte dieß 
nicht Viele! auf die Nothwendigkeit einer unabänderlichen 
Glaͤubensregel, die in der Natur des Menſchen und der 
chriſtlichen Religion gegründet tft, aufmerkſam machen? 
—Muß ſich nicht überall der größte Theil des Vol⸗ 

kes an ſeine Lehrer halten? | 
Da die Kirche füch des göttlichen Beiſtandes nur 

VI. Band, 5 
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für ihren Endzweck erfreuen darf, fo fällt fie in Din- 
gen, die. mit ihrem Endzwecke nicht nothwendig verbun— 
den find, feine Urtheile. 


§. 602, 


Die Kirche fann die vom Herrn erhaltene Gewalt auf Andere 
übertragen. 


Die Gewalt, welche Sefus ‚feinen Apofteln mitge— 
theilt hat, jollte feineswegs mit diefen Ayofteln erlöfchen, 
fondern auf ihre Nachfolger übergeben, und in 
"der Kirche bis ans Ende bleiben; denn. fo for 
dert es das Heil der Gläubigen. 

| Die Kirche muß alfo die Vollmacht haben, die 
ihr  anvertraute Gewalt Anderen, die fie in 
den Dienft des Herrn aufnimmt, mitzutheilen, 
damit da eine ununterbrochene Kette der Diener und 
Gewyaltträger des Dberhirten Jeſus Chriſtus fey. 

Die Apoftel haben in der That die ihnen gegebene 
Gewalt wieder andern Männern mitgetheilt, die fie in 
den neuen Gemeinden als Hirten beftellten. Apoſtelgeſch. 
14, 22. Paulus fchreibt an den von ihm beſtellten 
Biſchof Titus: Ich habe dich in der Abficht zu Kreta 
zurückgelaſſen, damit du, was etwa noch fehlt, einrich— 
teſt, und in den Städten Aelteſte, Biſchöfe und Prieſter, 
beftelleft, fo wie ich dir befohlen habe. Tit. 1, 5 

Die Apoſtel gaben den aufgeitellten Bifchöfen den 
Befehl, die ihnen gegebene Gewalt durd) die Hände- 
auflegung wieder Anderen mitzutheilen, und fie glaubten, 
daß diefe die nämliche Gewalt erlangen. Paulus hatte 
diefen Auftrag den Bifchöfen Timotheus und Titus ges 
geben; nur waritte er jenen: Lege Niemanden die Haude 
leicht, auf, das heißt, ohne vorläufige forgfäftige Unter 
fuchung der Würdigfeit, damit du dich nicht hiedurch 
fremder Sünden theilhaft uacheſt. 1. Br. an. Tin, 
5 2, —2 

Da die Kirche Befehl und Macht ha ie oewal 


Ö 
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auf Andere zu übertragen, jo erwarten wir auch · da eine 
Anſtalt, die wir das Sakrament der Prieſterweihe nen—⸗ 
nen werden. | ' * 


I. 603. 
Die Gewalt der Kirche ift geiftlich, 


Der Herr des Reiches Gottes jagt: Mein Reich ift 
nicht von dieſer Welt; Joh. 18,36. folglich ıft auch 
die Gewalt der Kirche nicht von Diefer Welt; denn der 
Diener bat nicht mehr Gewalt, als ibm vom Herrn 
übergeben: ift, | UDEHFan ad 

Wie der Endzwed, fo die Gewalt; nun aber ift 
der Endzwed der Ankunft des Sohnes Gottes ‚fein an 
derer, ald daß er das Menfchengefchlecht erlöfe, für uns 
ſterbe, fuche, was verloren ift, und uns ein Beifpiel 
der Demuth werde; kurz, der Endzwed der Anftalten 
Gottes iſt die Herftelung des überirdifchen Reiches Got: 
tes; folglich iſt auch die Gewalt der Kirche bloß geift- 
lich. Diefer Beweis liege in der ganzen Geſchichte. 

Das Amt der Kirche ift ein Weiden der Schafe 
Jeſu, ein Lehren und Ermahnen, ein Nachlaſſen ‚der 
Sünden, ein Menfchenftfchen, ein Predigen des Himmels 
reiches ꝛc.; ein folches Amt aber befchäftiget ſich nur 
mit dem Menfchenheile. 

Sefus hat feinen Süngern Alles verbsthen, was 
nad) der Herrlichkeit eines weltlichen Neiched riecht; 
vielmehr hat er. fie Demuth, Sanftmuth und Armuth 
gelehrt: Die Könige der Völker herrfchen über fie, und 
die Gewaltigen nennt man gnädige Herren; ihr aber 
nicht fo, das heißt, der Geift eures Amtes aber fors 
dert ganz etwas Anderes ıc. Luk, 22, 25. 26. 

Die Apoftel, des Befehles ihres Herrn eingedenf, 
hielten ſich für Kriegsleute Jeſu Chrifti, die fich nur mit 
dem Beten feines heiligen Reiches allein abgeben müffen. 
Ein rechter Kriegsmann läßt ſich nicht in anderweitige 
Gefchäfte ein, damit Jener, deſſen Dienft er fich einmal 

5 * 
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gewidmet hat, mit ihm zufrieden joy. 2. Dr. an Tim. 
2, 4% AL 

Da die Gewalt der Kirche bleß geiftlich iſt, ſo 
wird ſich diefe Kirche mit allen Regierungsfornen der 
Melt vertragen. Auch dieß ift nothwendig, weil 
diefe Religion Fatholifch, das ift, aller Völker feyn fol; 
die Völfer find nun aber in den Regierungsformen ver: 
fchieden; fie vereinigen fich aber in dem allge— 
mein anerfannten Reiche Öottes. 

Werden alle Vorſteher der Kirche die geiftige Na: 
tur ihrer Gewalt immer vor Augen haben, und ſich nie 
in die Reiche der Welt miſchen? Darauf wird die Kir: 
chengefchjichte antworten. Sollte aber auch das Letztere 
manchmal gefchehen feyn, fo wird uns eine nähere Bes 
trachtung der Zeitumftände lehren, in wieferne‘ Diefes 
Eingreifen im diefer oder jener Zeit nothwendig oder 
nüglich war. Und wenn mandmal ein mächtiger Bi: 
fchof der Kirche fich den Entwürfen eines Andern entge⸗ 
genfegen follte, wird nicht auch daraus viel Gutes für 
die Menfchen entftehen? Gottes Weisheit kann auch 
aus den Fehlern der Menjchen Gutes für feine heilige 
Sache ziehen. „Ohne Hierarchie, fagt Herder, wäre 
Europa wahrfcheinlic, ein Raub der Defpoten, ein Schau: 
plaß ewiger Zwietracht, oder gar eine mogolifche Wüfte 
geworden, « 


§. 604. 
Die Gewalt der Kirche ift vom Diefer Welt unabhängig. 


Das Neid, Gottes iſt nicht von diefer Welt; eben 
fo wenig iſt die Regierung des Reiches Gottes von dies 
fer Welt, fondern die Gewalten dieſer verſchiedenen 
Reiche find von einander verfchieden, folgli ich — — 
hängig. ** 

Gott hat von Anfang einen beſondern Brad 
wählt, ‚und diefem. die heiligen Gefchäfte feines ee 
pels übertragen. $, 147, Gott hat den König Ozias 
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auffallend geftraft, weil diejer e8 wagte, in die Rechte 
der Priefter einzugreifen; man leje die jchöne Antwort, 
welche der. damalige oberſte Prieſter Azarias dem Könige 
gab. 6. 199. 

Auch Sefus hat feine. heilige Gewalt nicht den Res 
genten diefer Welt, fondern nur gewiffen Männern übers 
geben; dieſe aber mußten. gelandet und geweiht ſeyn— 
Wer alfo immer nicht gefandt, ift, und die Gewalt nicht 
empfangen hat, die. von Jef auf Die Apoitel, und von 
den Apofteln auf ihre Nachfolger überging,. der. kann 
diefe Gewalt unmöglic; haben, _Dieß liegt in ‚der Nas 
tur. diefer, Gewalt. 8. 591. 

Sene find alfo im Irrthum, welche die Regenten 
der Welt auch für die Regenten des Reiches Gottes 
oder der Kirche halten; wenn aber die Gewalt der Prie— 
ſter nicht göttlich wäre, und dieſe keiner beſondern Sen— 
dung bedürften, ſo ſehe ich nicht, warum die Regenten 
der Welt nicht auch die Oberhäupter der Kirche ſeyn 
könnten. Hierin iſt alſo die Lehre der Katholiken gaus 
fonfequent. 

Gibt es in der Kirchengefchichte auch nur ein eins 
ziges Beifpiel, das ein. Negent der Welt dad Amt eines 
Bifchofes oder ‚Priefters ausgeübt, und die Kirche ‚diefe 
Amtsausübung als giltig anerfannt habe? Wäre ‚aber 
die Gewalt der Kirche nicht unabhängig von der Ge— 
walt der Welt, fo wäre fein Grund, warum bDieß nicht 
hätte gefchehen Fönnen. 

Gleichwie alfo die Kirche vom Herrn den Auftrag 
hat, fich nicht in die Reiche und Gefchäfte der Welt 
zu mischen, jo fol auch der Staat die Kirche nicht ih— 
ver göttlichen: Freiheit beranben, ſie nicht zur Sklavin 
und zum Werkzeug feiner politiſchen Abfichten machen. 
Darin beſteht die Freiheit der Kirche, daß fie kei— 
neswegs gehindert werde, das heilige Amt auszuüben, 

ad ihr vom Herrn übertragen ift; und follte die Welt 

» geben, die der Anordnung Jeſu Ehrifti wider- 
ſtreben, ſo wird es Pflicht ſeyn, auch den Großen der 
Welt zu ſagen: Urtheilet ſelbſt, ob es vor Gott, recht 
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ſey, daß wir euch mehr, als Gott, gehorchen ſollten. 
Apoſtelgeſch. J, 19. Die Kirchengefchichte wird une 
auch fogar Märtyrer für die Freiheit der Kirche zeigen. 
Iſt alfo die Kirche im Staate, oder der Staat in 
der Kirche? Wenn wir dieſe Frage nach dem Geifte 
der Grundidee des Chriftentbums ausdrücken, fo heißt 
die Antwort jo: Kirche und Staat find beide in der 
heiligen Form des Univerfums, des Neiches Gottes; nicht 
in und nicht gegen einander, fondern neben einander, 
eingejeßt von Gott zum Beften der Menfchheit, ausge— 
rüftet mit der Gewalt, wie der Endzwec der Kirche 
oder des Staates dieſelbe erfordert; Kirche und Staat 
find zum großen Endzwede des Reiches Gottes, im 
weiteften Sinne, befondere Stände, und haben vom 
Allerhöchiten befondere Aufträge. Möchten doch die Mens 
fchen nie vermifchen, was Gott getrennt hat! Hätten 
die Häupter der Kirche und des Staates immer nur 
Gottes Ehre und der Menfchen Heil vor Augen, fie wür- 
den fich zum schönen Endzwecke des Reiches Gottes 
brüderlich vereinigen, und fich nicht durch Eiferſucht 
"plagen. · ’ 
Dieſe Lehren find die Örundbegriffe des geift: 
lichen Rechtes, welches aus der Idee vom Reiche 
Gottes in einem ganz nenen Lichte hervorgeht. | 


I. 605. 
Der Begriff von einem Geiftlichen..- 

Wenn die Chriften die ‚Heerde Gootes find, und 
wenn die Kirche der wahre Schafltall it, ſo find die 
Geiftfichen die won Jeſu berufenen Hirten. 8. 590, 
Sind die Chriften ein Feld, das dem Herrn Früchte 
für die Ewigfeit bringen joll, fo find die Geiftlichen die 
Arbeiter, die da füen, pflanzen, ausrotten, fchneiden 
und Arten Matth. 9, 37288. 7 13, 3907 
Wenn die Welt ein Haus ift, find die Geiſtlich en 
das Licht, das da den Kindern des Hanjes leuchten 
foll: Ihr ſeyd das Licht der Welt. Matth. 5, 14: 
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Sind die Ehriften wie eine Speife dem; Herrn, 
jo find die. Geiftlihen das Salz, das dieſe Speiſe 
vor Verderben bewahrt: Ihr jeyd dad, Salz-der Erde. 
Matth. 5, 13. / 

Sind die Ehriften ein heiligen. Tempel, das: Haus 
Gottes, fo find die Geiſtlichen die Baulente, die 
vorzüglich auf den Eekftein des. ganzen Gebäudes. fehen 
müffen, und fein anderes Fundament legen dürfen „.als 
welches der Herr gelegt bat. : 1. Br. Kor. 3, 9— 415. 
$. 536. 

Sind die Chriften Pflanzen. für die Ewigkeit, 2. 
find die Geiftlichen Die, welche da pflanzen und. bes 
gießen, das Gedeihen aber von Gott erwarten. 1. Kor. 
3, 6—8. wen 
Sf der Zwift zwiſchen dem Reiche Gottes und 
dem Reiche des Teufels ein Krieg, ſo ſind die Geiſt— 
lichen die Kriegsmänner Jeſu, die für eine Sache 
Blut und ‚Leben geben. Epheſ. 6% 13 —8. 4,Br. 
: et rer 1 Re Br. Dia Yan; dei Hr: 
Detri 5, 8. 9. 

Hat Gott ein Wort an fein Bolt. zu * * ‚fo 
find die ‚Geiftlichen. die Diener, Geſaundten und 
Bevollmächtigten des. Herrn: Joh. 20,214 
‚ ui 0,176 9. Kor: 18/3. | Be 

Muß fich der Kriegemanı Dem widmen, dem er 
dient, jo jind die Geiftlichen Gott geweihte Män- 
ner, 1. Br. Tim. 6, 11, 

Iſt die Kirche das Hans Gottes, ſo find die Geiſt 
lichen die Haushälter und — WÄRS: 
Güter. 1. Br. Kor. 4, 1 
| Wenn in der Kirche Jeſu das Sedächtnißopfer. ‚kei 

nes Todes erneuert werden foll, fo find die Geiftlichen 

die Priefter am — — * neuen Die fan! 
9.596. 
| Henn die Menſchen im Meere ı des Berdenbene 
find, jo find Die —“ die DROP 
mar: A, 19. * 

Mit wenigen Worten: ein, Geiflihen,. wie 
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ihn Jeſus haben will, ift ein eifriger Bes 
— des Reiches Gottes, F 
Jeſus har ein beſtändiges Lehramt eingefeßt, Geiſt⸗ 
liche ſind alſo Volkslehrer. Allein, Jeſus hat nicht 
bloß ein Lehramt eingeſetzt, ſondern ein Opfer verord— 
net, feine Gewalt, Sünden zu vergeben, zürückgelaſſen; 
Seiftliche find alfo mehr, als bloße Volkslehrer. 
Es iſt fehr wichtig, daß der unverfälfchte Begriff 
von einem Geiftlichen des nenen Teſtamentes beibehal- 
ten werde; denn in dieſem Begriffe liegt ein großer 
Theil des Lnterfchiedes zwifchen der Kirche und den 
Sekten; diefer Begriff ift auch die Vorbereitung zur 
Paſtoraltheologie, und zur Lehre von den Pflichten der 
Geiftlichen und Weltlichen gegen einander *. 


$. 606. | 
Es gibt in der Kirche einen Primat. 


Wenn die Kirche der wahre Schafftall der Heerde 
Gottes iſt, ſo find da viele Hirten nothwendig. Muß 
nicht da wieder unter der Menge dieſer Hirten eine 
gewiſſe Ordnung ſeyn, damit Alles zum guten, End» 
zwecke hingeleitet werde? Nichts iſt fo vernunftmäßig, 
als ‚diefes ; denn das. Heil, der, Schafe macht eine ſolche 
Anftalt nothwendig; iſt dieſelbe nothwendig, ſo wird ſie 

öttlich ſeyn. Montesquieu ſagt: Hat die Religion viele 
iener, ſo iſt es natürlich, daß ſie ein Oberhaupt haben. 
Die Kirche iſt eine über den ganzen Erdkreis zer— 
ſtreute Geſellſchaft. Bedarf dieſe nicht eines Oberhaup⸗ 
tes? Ohne allgemein anerkanntes Oberhaupt 
wäre da fein Vereinigungs- und Einheitspunkt, wahrs 
haft, feine fichtbare Einheit; wer das, Oberhaupt. ers 
fennt, und mit demfelben. in Vereinigung lebt, fteht 
mittels deffen in fichtbarer Vereinigung mit ‚der ganzen 
Kirche, ; Die, Kirhe, als eine auf Erden. lebende, folg« 


J— J AIAI 0 Mika hä: . KA 
„» Siehe meine, Religion in biblifchen Bildern, unter dem Artikel: 
I ’ ! Geiſtliche. 7 "7,0 j „39 ’ 
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lich fichtbare Gefellfchaft, bedarf eines fichtbaren Ver: 
einigungspunftes ; und weil es in allen Welttheilen, 
unter allen Bölfern und Regierungsfornten Chriſten ges 
ben ſoll ſo war es nothwendig , ja in der Natur der 
Kirhe, daß Sefus das Pontififat von dev welts 
lichen Regentſchaft trennte, | 

In einer fo weit ausgedehnten Geielifeäft —* es 
immer Geſchäfte, die das Wohl der ganzen Kirche be— 
treffen, Wer ſoll und kann diefe schlichten, als wein 
ſichtbares Oberhaupt? Und wer ſich an die Kirche 
wenden will, an wen fol dieſer fich wenden? Auch 
da muß wieder eim von allen Bifchöfen nnd Chriften 
anerfanntes Dberbaupt feym: Ja, hätte: Jeſus ſeiner 
Kirche fein Haupt gegeben, jo "müßten Menfchen eines 
wählen, um Einheit in den Körper der Chriftenheit und 
die Gefchäfte der Kirche zu bringen. 

Im alten Teftamente war ein oberſter Prie— 
ſter. Iſt nicht zu erwarten, daß es auch einen im neuen 
Bunde geben werde? In der Vorzeit war das Reich 
Gottes auf ein einziges kleines Volk eingeſchraͤnkt, im 
neuen Teſtamente sählt die Kirche Mitglieder in alfen 
Welttheiten und unter allen Regierungsfornen; "die 
Könige der Inden waren rechtgläubig, jest gibt e8 Chris 
ften unter heidnifchen und türkifchen Fürften. Iſt ein 
oberſter Hirt der Heerde Gottes in den Zeiten des ehr 
ſtenthums nicht weit nothwendiger ? 

in der That bat Jeſus dem Apoftel Petrus den 
Vorzug eingeräumt; Matth. 10,2. ihn einen Felfen 
genannt, um die Wichtigkeit feiner vorzüglichen Bejtins 
mung auszudrücken; Joh. 1, 42. er bat die Kirche auf 
ihn gebant, und ihm, eben weil die Kirche auf ihm rıts 
hen und unüberwindlich ſeyn follte, Unüberwindlichfeit 
verfprochen ; Matth. 16,18. 19, er har ihm die Ober; 
fettung feiner Lämmer und Schafe, das heißt, nicht bloß 
der einfachen Gläubigen, fondern auch aller feiner Jün— 
der und’ Apoſtel anvertraut. Joh. 20. K.Ueberall 
behauptete Bu den —B ———— 27, 04 
157 — RT, 
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Sollte dieſe Anſtalt nur für die Zeiten der Apoſtel 
ſeyn? Dieß iſt höchſt unwahrſcheinlich; vielmehr, wie 
die Jünger Amtsnachfolger haben ſollten, ſo ſollte auch 
dem Petrus Einer nachfolgen, weil dieſe vom Herrn 
getroffene Anftalt bis ans Ende nothwendig war. 

Die Kirchengeſchichte wird es zeigen, daß man 
zu allen Zeiten Petrus für den Erſten der Apoftel, und 
feinen Amtsnachfolger für den oberften Hirten der Kirche 
gehalten habe, Sch würde zu weitläufig werden, wenn 
ich die Worte der erften Kirchenväter anführen wollte, 

Worin befteht eigentlich diefer Primat? Nicht bloß 
in der Ehre; denn wozu eine leere Ehre? fondern in 
dem Rechte, Alles zu veranftalten, was das: Befte der 
ganzen Kirche, und wenn es nothwendig das Beſte jeder 
Gemeinde erfordert. 

Daraus, daß Jeſus die, Gewalt zu binden und zu 
löfen auch den andern Apoſteln gegeben habe.» Matth. 
48,18 folge gegen den: Primat gar nichts, der nicht 
darin befteht, daß der Amtsnachfolger Petri eine. ver: 
fahiedene,  fondern eine ausgedehntere ‚Gewalt 


habe⸗ Ms: Einheitspunft, als der Sefhäftemann. der 


ganzen Kirche, und als der oberfte Wächter bebarf auch 
der Primas feiner Gewalt, die eigentlich von jener der 
Bifchöfe verfchieden wäre. ü 
“Bon jeher iſt Der Biſchof des — 
Stuhles als der Amtsnachfolger Petri anerkannt wor: 
den, wie es die Kirchengeſchichte lehret, und uns die 
Reihe der oberſten Prieſter von Petrus bis auf Gre— 
gor XVI. zeigen wird. 

Wir ſtoßen uns nicht daran, wenn manche Papſte 
die Armuth und Demuth ihres Vorgängers Petrus und 
ihres Oberhauptes Jeſus nicht mehr haben werden; 
wir unterſcheiden den Mann vom Amte, und Das Gött— 
liche vom Menſchlichen; es iſt da nicht die Rede von 
der Nachfolge auf dem Wege der Tugend, fon: 
dDerm des Amtes. Sind alle Bifchöfe fo arm, eifrig 
und demüthig, als die Apoftel? Haben wir die Sit 
ten der erſten Chriſten ? Es iſt gefahrlich ‚ohne. dieſe 
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Vorbereitung ine Gebieth der Kirchengefchichte übers 
zugehen. ' 


d. 607. "€ 
Die Lehre von den Bifchöfen und Prieſtern. 


Gleichwie der Apoſtel Petrus, als Primas, 
einen Nachfolger im Amte hat, ſo müſſen auch die übri— 
gen Apoſtel Amtsnachfolgerhaben. Kann Dieß 
anders feyn ? 

Die Amtsnachfolger der Apoftel nennt man Bi 
ſchöfe, das ift, Oberauffeher, denen gejagt alt: 
Habt Acht rc. Apoftelgefch. 20, 28 

Daß man die Bifchöfe immer für Die Amtsnach- 
folger der Apoitel gehalten habe, lehrt Die vbeftändige 
lebergabe ſo deutlich, Daß es ‚unmöglich ſeyn wird, 
diefer Lehre mit Grund etwas entgegen zu jeßen: Bon 
Anfang an bis auf den ‚heutigen Tag. hat Die Kirche 
ihren Urfprung in den Apofteln gefucht, und hat zu dies 
fem Ende vom wirflihen Bifchofe bis auf den 
erften Apoftel diefer oder jener chriftlichen Gemeinde hin— 
anf gezählt. Tertullian fordert die Geften feiner Zeit 
auf, eine, ordentliche Folge ihrer Bifchöfe zu zeigenzn die 
bis auf einen Apoftel oder apoftolifchen Mann hinan⸗ 
reichte; die Gemeinden: der  Fatholifchen Kirche „aber 
fönnen die Männer nennen, die von den Apoftelit als 
Bilchöfe find  aufgeftellt worden, und welche die Lehre 
der Apoſtel fortgefest haben *). 

Srenäns ſagt: "Wir können Die nemten, — 
den Apoſteln als Biſchöfe beſtellt wurden, und ihre 
Nachfolger bis auf uns herab "dr Deßwegen hat man 
in den chriftlichen Gemeinden nun die ununterbrochene 
Reihe der Bifchöfe in den Klirchentafeln aufgeſchrieben 

Die Bifchöfe find, nad der Einfegung Jeſu, des 
Stifterd der kirchlichen Verfaſſung, höher als die 
—— denn die Apoſtel find, nach dem göttlichen 





* Tertullian de Praescript. haeret. c. 20. 32. et 36. 
) Irenaeus contra haeres. I. 3.'c. 3. m. 1 (ed. Massuet). 
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Geiſte ihres Amtes Vorſteher, oder, wie der griechi— 
ſche Sinn des Wortes lautet, Oberaufſeherz ſie 
hatten Viele unter ſich, die Aelteſte oder Prieſter hie— 
ßen. Wären Bifchöfe und Prieſter gleich, jo hätte Je— 
ſus nur Oberaufſeher der Kirche ernannt. Wie wäre 
dieg möglich ? Ein Bifchof ftand immer einer ganzen 
Priefterfchaft und zahlreichen Gemeinde vor,’ Diefer 
Unterfchied tft aber von Jeſu, wie es die Urgefchichte 
lehrt; er aber hat denfelben gemacht, weil es für Die 
Ordnung und das Heil der Kirche ſo nothwendig iſt. 
Diefen Einen nennt Johannes in feiner Dffenbarung 
den Engel der Kirche zu Epheſus au 2. K. 

Die Biſchöfe haben dag Nichteramt über die Prie— 
ter. Paulus gibt den Biſchofe Timotheus Vorfchriften, 
wie er fich zu benehmen habe, wenn Klage gegen einen 
Priefter wor ihn gebracht werde. : 1. Br. Tim 5, 19, 

Paulus nennt das Amt der Bifchöfe ein Negieren 
der Kirche. Apoftelgefch. 20, 28. 

Die Apoſtel thaten, was den Prieftern zu thun 
nicht erlaubt war: fie allein ertheilten das Saframent 
der Firmung, und legten die Hände auf. Apoftelgefch. 
8, 14. Dieß thaten auch ihre Amtsnachfolger; nur 
Timotheus durfte durch Händeauflegen Priefter weihen. 
1. Br. Tim. YAM Bri1,64 Die Kirchen: 
gefchichte kennt nicht eim einziges Beifpiel, daß die 
Kirche einem Priefter erlaubt habe, zu weihen, oder daß 
man eine folche Anmaßung gutgehbeißen habe. 

Erſt im vierten Sahrbundert Tehrte Nerins, daß 
zwiſchen Bifchof und Prieſter fein von Gott gemachter 
Unterschied ſey; und die Kirche hat diefe Behauptung 
ale — verworfen. 

In der Lehre vom Unterſchiede der Biſchöfe und Prie— 
ſter war die morgen + und abendländifche or von 
- einig. 

Zur Aufloſung —* Einwiäntiingen ‚mögen 
‚folgende Anmerkungen dienen: 1. Diefer Unterfdyieb 
ruhet auf der Nothwendigkeit und auf Thatfachen ; 
übrigens. iſt in einem gewiſſen Sinne auch der Biſchof 
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Einer, aber der Erfte der Welteften, wie im der erften 
Kirche die Priefter hießen; und auch der Priefter ft, 
feinem Amte nach, eim, aber untergeoröneter Aufſeher 
feiner Gemeinde; die Pflichten find im Grunde die names 
lichen. Zit. 1, 5. 7. 6. Br Petri 5,11.) Au Der 
Bifchof ift urfprünglich von den Priejtern oder aud) von 
der ganzen Gemeinde aus ihrer Mitte gewählt worden; 
war auf folche Weile die Perfon beftiimmt, fo waren 
8 dann immer die Bifchöfe, welche ihm die bifchöffiche 
Weihe ertheilten, und ibm fo die zu feinem Amte nö- 
thige höhere, Gewalt: verliehen., 3. Inder erften Kirche 
mag e8 oft gefchehen ſeyn, daß in manchen Gemeinden 
nur ein Bifchof mit Diafonen, oder einige le mit 
Diafonen ohne Bifchöfe waren. 


Man hält die Priefter fir Hüeehahförget 
jener zweiundfiebenzig Jünger, die Jeſum aud) 
begleiteten, und von dem Herrn gefandt wurden, das 
Evangelium zu predigen: Darnac wählte er, auch Ans 
dere, zweiundjiebenzig an der Zahl, und fandte fie paar⸗ 
weiſe vor ſich her, in alle Städte und Oerter, wo er 
nachmals ſelbſt hinkommen wollte, und ſprach zu ihnen: 
Die Aernte iſt * groß, der Arbeiter ſind wenig; 
darum ꝛc. Luk. 10, 1. 2c. Wenn Petrus und die Apo— 
ſtel Amtsnachfolger hatten, werden dieſe von den Apo— 
ſteln verſchiedenen Jünger nicht auch Nachfolger haben? 


§. 608. 


Die Lehre von den Diakonen. 


Unter den Dienern der Fire gibt es auch Bit, 
fonen. 


Lukas erzählt, wie, wann und warum * 
Kirche Diakonen in ihren Dienſt⸗ — —* 
iR 6, | 1—6. — 

Auch dieſen wurden die Hande aufgelegt; Apoſtelg 
Sri ſchon die erſten "Diafünen predigten das’ 
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Evangelium, z. B. Stephanus; Apoſtelgeſch. 6, 9 fie 
tauften z. B. Philippus. 8, 12. 

Weßwegen die Diakonen ſchon in den Briefen der 
Apoſtel unter die Diener der — gezählt werden. 
Philipp. 1, 1. 1.Br. an Tim. 8, 8. 

68 wird von felben an einem andern Drte wieder 
die Rede feyn. 


§. 609. 


Jeſus hat in ſeiner Kirche eine Hierarchie eingeſetzt, und die 
Kirche iſt eine ungleiche Geſellſchaft. 


Jeſus bat Männer verordnet, die in feinem Namen 
der. Kirche vorftehen follen; $. 591. diefen hat er die 
erforderliche Gewalt, feine Gewalt zurücgelaffen; $$ 
592—598. er hat unter den Hirten feiner Schafe einen 
Unterfchied gemacht. $$. 606. 607, 

Folglich gibt es in. der Kirche ein heiliged Amt, 
dem Jefus Ordnung, Auftrag und Gewalt gab — 
eine Regierung des Reiches Gottes; das if, 
eine, Hierarchie. 

Wenn wir bedenken, daß das Neich Jeſu Ehrifti 
nicht von dieſer Welt, und das Amt der Kirche ein 
Weiden, Lehren, Tröften, Beffern und Menfchenftfchen 
iſt; ſo kann das Wort Hierarchie nichts Oehäffiges 
oder Defpotifches haben; und wenn fich dieſes Wort 
verdächtig gemacht bat, jo wollen wir billig jeyn, Gottes 
Sadıe. von dem Verhalten der Menfchen wieder zu uns 
terfcheiden. Auch der Welt hat das Anfehen der . 
chie oft genügt. 

Da Jeſus in feiner Kirche einen Primas — Bir 
jchöfe und Priefter, eingejegt bat, und auch das Amt 
ber, Diakonen vom Anfange heilig war, ſo haben auch 
dieſe Alle an der Regierung: der Kirche) Theil. Der 
Kirchenrath von Trient fagt: Si quis dixerit, in ec- 
elesia eatholiea ‚non ‚esse ‚hierarchiam divina or- 
dinatione institutam , «quae .constet ex episcopis,' 


” 
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presbyteris et ministris, anathema sit.  Sess. 23. 
ean. 6. 

Da es in der Kirche Hirten und Schafe, und wie: 
der unter jenen einen göttlichen Unterfchied gibt, fo ift 
die "Kirche aus göttlicher Cinfegung und in dieſem 
Sinne eine ungleiche Öefellfhaftz da gibt e8 Vor: 
jtehende und Gehorchende, und ſelbſt unter Den Vorſtehen— 
den ift wieder ein güttlicher Unterfchied. SS. 590, 606, 


$. 610, 


Die Kirche, wenn fie verfammelt ift. Das Anfehen der 
Kicchenserfammlungen, 


Schon zur Zeit der Appoftel war es nothwen⸗ 
dig, daß ſich die Vorſteher der damaligen Kirche vers 
fammelten, und. über einen entftandenen Zweifel einen 
Ausfpruch thaten. Apoftelgeih. 15, 1—31. 8. 365. 

Auch in den folgenden Sahrhunderten ward 
ed gar oft nothwendig, daß die Vorfieher der Kirche 
zufammen. famen, den Glauben der Kirche öffentlich be- 
zeugten, Irrthümer verwarfen, und zur Erhaltung: der 
Kirchenzucht Verordnungen machten, Iſt Dieß anders 
zu erwarten, da es immer Menjchen gab, die Unfrant 
unter die reine Lehre ftreuten ? 

Im erſten Falle verfammtelten fich im Serufalen 
die Apoftel mit den Xelteften, und in allen folgens 
den Fallen die Nachfolger der Apoſtel, die Biſchöfe. 

Wenn die Vorfteher der Kirche einer einzigen Proz 
vinz — oder eines einzigen Volkes zufammen fommen, 
jo iſt noch nicht »Die ganze Tchrende Kirche verfammelt; 
und einer folche Verſammlung heißt Provinzial- und 
Rationalfonzilium. 

Wenn alle Bifchöfe der Welt, oder doch fo 
viele, verfammelt find, daß fie "die über den ganzen 
Erdfreis zerfireute Kirche vorftellen, fo kann man fagen, 
die ganze ı lehrende Kirche ſey verfammelt; und eine 
ſolche Verſammlung heißt Generalfongitium; art 
gemeine, Kirchenverſammelumge nn WW 
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— Waswird zu einer allgemeinen Kirchen: 
verfommlangierferdert? Erſtens, daß Die Bi— 
ſchöfe auf eine rechtmäßige Weife zufanmenberufen werden ; 
zweitens, daß die verjammelten Bifchöfe; Die ganze Kirche 
wahrhaft vorftellen; drittens, daß .die Berfammelten in 
ihren Entfcheidungen von. allen Zwange ‚frei ſeyen; vier— 
tens, daß eine folche Berfanmlung den Zwed habe, «über 
Glaubens⸗und Sittenlehren., über Gegenſtände der ‚alla 
gemeinen Disziplin oder über andere wichtige kirchliche 
Imgelegenbeiten zu -berathen. 
: Dar die taten nicht zur lehrenden Kirche, gehören, 
J — dieſen fein Antheil an. den Kirchenverſamm⸗ 
Inugemjda eigentlich. die Biſchöfe vom heiligen Geiſte 
geſetzt find, die Kirche Gottes zu regieren, fo wird nung 
die Kirchengefchichte zeigen, daß die Bifchöfe, die Ber 
ſchlüſſe der Kirchenverfammlungen unterzeichneten. : Von 
dem Konzilium in Jeruſalem heißt es: Die Apoftel- und: 
Aeltefterr famen zuſammen, diefe Streitfrage zu unters 
ſuchen. Apoſtelgeſch. 15, 6 
Wir: halten den Glauben der ganzen Kirche für 
die wahre Lehre Jeſu Chriftiz da wir nun aber in einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung die ganze Tehrende Kirche 
reden hören, ſo halten wirschren Ausſpruch für 
Das, wasıruberall, immer und von Allen iſt 
geglaubt worden, folglich für untrüghich. Die 
Apoftel: glaubten, daß der heilige Geift durch ſie rede 
Es gefällt dem heiligen Geifte und und. 2. Apoftels 
geſch 15 7028.17 Wir glauben, daß diefer Geiſt feine 
Kirche: bis ans Ende regiere; er wirde fie aber verlafs 
ſen haben, wenn die Vorfteher der ganzen Kirche den 
Gläubigen seinen  Irrthum ı für Jeſu — * * 
würden. 88. 599. 600, BREITER Or 
Was sift) heiliger, als die‘ ——*— Kircheigefn, 
welcher geſagt hat wo auch nur Zwei oder Drei in 
feinem Namen verſammelt find, da fey er in ihrer 
Mitte? Matt 18,20: > { 
Inder That wurden die Eniſcheidungen ‚der —— 
meinen Kirchenverſammlungen immer mit RR 
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Hochachtung aufgenommen. Der heilige Bifchof Ambro— 
fins hing fo fehr am Glauben der allgemeinen Kirchens 
verfammlung von Nizäa, J er ſagte: Sequor tracta- 
tum concilii Nicaeni, a quo nec mors nec gla- 
dius me poterit separare *). Plenarii concilii 
sententia totius ecelesiae consensio est *), fagt 
der heilige Auguftin. Sicut saneti Evangelii qua- 
{uor libros, sie quatuor coneilia suscipere et ve- 
nerari me fateor, fagt der heil. Gregor der Große ***), 

"Da mir Tängft gelehrt find, das Göttlihe vom 
Menfchlichen zu unterfcheiden, fo werden wir uns nicht 
irre machen Taffen, wenn es bei Manchen der verfams 
melten Vorſteher menfchlich zugehen ſollte. Auch vie 
Apoftel disputirtenz; und der Ausfpruch ward uey 
für göttlic; angenommen. Apoſtelgeſch. 15, 7.” 

Wer darf es wagen, ohne diefe BVorbegriffe ine 
Gebieth der Kirchengefchichte überzugehen ? 


8. 611. 
Die Kirche, wenn ſie nicht verſammelt iſt. 


Die Kirche iſt nicht immer in Konzilien — 
melt; ja es vergingen nach dem Kirchenrathe in Jeru— 
falem gegen dreihundert Sahre, bis fich die Kirche in 
Rizaa verfammelte, um die Irrlehre des Arius zu vers 
dammen, Da wäre für das Heil der Schafe Jeſu gar 
nicht geforgt, wenn wir nur den Ausſpruch der verſam— 
melten Kirche für reine Lehre halten müßten; vielmehr 
halten wir auch den Glauben für Jeſu untrügliche Lehre, 
den die ganze Kirche, auch’ da fie nicht: verfammtelt iſt 
bekennet und prediget. 

Es iſt kein Grund da, warum die Lehre der ver— 
— Rache für * ra * ſollte; 


1 > mans 





8. Ambrosii Epist. 21. n. 14. (edit. Mawin)? > ml 
FR) 8. Augustin.‘ de Baptismo contra Donat. 1. 1. n. 28 (ed. 


19384 wur.) * PER RE — 
en Gregorit M. Epistölarum 1. 1. ep. 25. (ed. Maur.) 
VI. Band, 6 
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Sefn Verheißungen find keineswegs ausſchließlich "von 
den Konzilien zu verſtehen. Dieß halten wir für Jeſu 
Lehre, was die Kirche immer und überall, in und 
außer den Konzilien, geglaubt bat. $. 471. 


8. 612. | 
Die Kirche iſt eine fichtbare Geſellſchaft. 


Es iſt unwichtig, zu glauben, daß die wahre Kirche 
ſichtbar ſey; denn wäre fie nicht fichtbar,, ſo Fünnte 
man nie ſagen, welche Kirche unter vielen andern: die 
wahre ſey; wir wüßten nicht, ob wir in. der wahren 
Kirche, jeyen, und. alle Unterfuchung. über, die Wahrheit 
der Kirche wäre eben, jo unmöglich, als .überflüffig. 
Da entginge den guten. Schafen Sefu. viel. Troft. 

Die erſten Väter der. Kirche haben die wahre Kirche 
forgfältig: von den Sekten unterfchieden, und zu dem 
Ende die. Kennzeichen derjelben angegeben; fie glaubten 
alſo, daß die Kirche fichtbar fey. 

Es gibt Kennzeichen der wahren Kirche, folglich 
ift fie ſichtbar. $. 613. 

Die Kirche ift eine Geſellſchaft, eine Gefell- 
fehaft aber ift fihtbar; daß die Kirche die fichtbare Gefell- 
‚Schaft des Volkes Gottes auf Erden ſey, lehret die Ger 
jchichte desfelben, vom Anfange bis aus Ende. Iſt die Ge— 
fchichte der. Kirche nicht. die Gefchichte der. Meufchen ? 
Sf nun aber nicht Alles auf der Erde vorgegangen ®> 
Silchtbar ift Die Verfaſſung der Kirche — ſichtbar 
find ihre Saframente; denn fie find Zeichen; eine un: 
ſinnliche Öefellfchaft aber bedarf feiner Zeichen, Wären 
wir ‚bloß - geiftig, wie die Engel, ſo würden wir u 
anderes Band der Einigkeit haben, als Die. Liebe; 
wir aber. Geift: und: Leib, find, ſo vereiniget uns Sn 
* geiſtige und ſinnliche Bande. 

Die Geſchichte der Kirche iſt ja nichts 2 als 
Die: Geihichte des Sichtbarwerdens des Kei- 
ches Gottes auf Erden, und dev, Einführung 
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desſelben in die Erde; ſichtbar iſt dieſe heiligen Ge— 
ſellſchaft, ſie iſt immer ſichtbarer geworden, und fie wird 
ewig ſichtbar bleiben; denn die Sanftmüthigen 
werden das Erdreich einnehmen, und ſelbes nach 
dem Tage der Wiedergeburt ewig beſitzen. 

Wenn vom Genuſſe der Seligkeit des Reiches Got— 

tes die Rede iſt, ſo kann man freilich ſagen: Das Reich 
Gottes iſt in euch, Luk. 17, 21. denn es iſt . . . Ge⸗ 
rechtigkeit, und Friede und Freude im heiligen. Seife. 
Rom. 14,17. 
DJeſus vergleicht ſeine Kirche gar oft ſi finntichen Ges 
genftänden; einen Acer, der gute und fchlechte Früchte 
bringt; einem Fifcherneße, welches brauchbare und un— 
brauchbare Fifche enthält; zehn Sungfrauen, wovon fünf 
thöricht find, einer Stadt auf einem hohen Berge, die 
weithin fichtbar iſt ꝛc. Alle dieſe Bilder ſetzen eine 
ſichtbare Verfaſſung der Dinge in der Kirche voraus; 
denn fo iſt es nur auf Erden; und wäre die Kirche nur 
die Gefellfchaft der guten Ehriften, fo wäre fie kein Fir 
fcherneß , Fein Acer ꝛc. Matth. 13, 8. 


$. 613, 


Kennzeichen der wahren Kirche · 


Da die Kirche das Reich Gottes auf Erben" ot 
Leib Jeſu Chriſti, und der Schafitall der Heerde Got⸗ 
tes iſt; da es nun aber nur Ein Reich Gottes, und nur 
Einen Leib des Sohnes Gottes, und nur Einen Schaf— 
ſtall der Heerde Gottes gibt, ſo kann nur eine Kirche 
die wahre,’ jene ſeyn, die ſich den Leib und Schafſtall 
Jeſu Chriſti nennen darf, und deren Glieder ſich mit 
Grund freuen dürfen. Jeſus redet von Schafen, die 
nicht im wahren Schafſtalle ſind, und die man in 
ſen zurückführen müſſe. Joh. 10 16 
Es iſt nur ein Leib und ein’ Geiſtwie Ahr and 
berufen ſeyd zu einerTei Hoffnung eures Berufes; ein 
un ein Ölanbe, eine Taufe, ein Gott und’ vale 
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Aller der da über Mle ift, und durch Alle, und in 
uns Allen. Epheſ. 4, 46. Wir find ein Leib in 
Ehrifto. Rom. 12, 5, Wir Viele find nur Ein zein 
1.Br. Kor. 10, 17. 
Su allen Werfen Gottes iſt Vollkommenheit, das 
it Einheit im Mannigfaltigen; in der wahren Kirche 
muß alfo eine wahre Einheit ſeyn — ein allgemein an— 
erfanntes Oberhaupt, welches Sefus Chriftus iſt — ein 
ſichtbarer Mittelpunft der Einheit; denn wir find‘ Mens 
ſchen — ein Geift, der Alle belebt — ein allgemein 
aitgenommener Glaube — eine Hoffnung — eine Liebe 
— Einheit der Ölaubensregel oder des Prinzips — 
— Einheit der Gebothe — Einheit der Heilsmittel- und 
—*——— — Einheit des Opfers. Epheſ. 4,746, 
Die wahre Kirche ift alfo 1; nurieine;'nnd 
* ka in derfelben Einheit herrfchen. 1 
Die Einheit hält das Mamnigfaltige einer jeden 
Babe feft zufammen, und verwahret fie gegen Auflös 
ſung oder Zerrinnen. - Die wahre Kirche wird alfo auch 
darans Fennbar werden, Daß fie nicht zerrinnb, it 
deffen Seften und Menfchenwerfe vergehen; 
fie wird durch die göttliche Einheit, die in ihrem Sy— 
ſteme herrfcht, unüberwindlich. 
! Die wahre Kirhe muß 2, heilig feyn; 
denn ihr Haupt ift der Heiligfte, dem wir ähnlich wer— 
den müſſen. $. 530. Haben die Anſtalten des Reiches 
Gottes einen andern Endzweck, als unſre Erziehung zur 
ſittlichen Güte, zur Heiligung? F. 411. Dazu iſt der 
Sohn Gottes geſtorben, auf daß er uns heilige, und 
die Werke des Teufels zerſtöre, das iſt, die Folgen der 
Sünde aufhebe. Epheſ. 5, 25. 1. Br. Joh. 3, 8. 
Schon der Beruf der Glieder der wahren "Kirche iſt 
Heiligkeit. Nom. 1, 7. Paulus nannte deßwegen die 
Shriften feiner Zeit gar oft Heilige. Röm. 1,7. 1. Br. 
Kor. 1, 2. Epheſ. 1, 1. Die wahre Kirche muß ein 
Mittel haben (welches die Taufe ift) Jene, die ſie auf— 
nimmt, alfogleich zu heiligen, Epheſ. 5, 26. ein beftäns 
diges Jene, die Gottes Beifall‘ werloren haben, 
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durch Vergebung. der Sünden ‚wieder in „dem, Zuftand 
des göttlichen Wohlgefallens zu fegen ; die wahre, Kirche 
wird’ feine andern Gebothe vortragen, al8 durch welche 
die Ehriften ihrer Beſtimmung näher, gebracht, von dem 
Berderben Diefer Welt: weit. entfernt, und. ihrem götts 
lichen Ebenbilde ahnlich gemacht werden. Chriſtus hat 
die Kirche, geliebt, und. ſich ſelbſt für ſie dDargegeben, 
auf daß er ſie durch das Wafferbad, indem Worte „des 
Lebens, reinigte und heiligte, damit er ſich eine 
herrlicheKirche bereitete, die nicht einen Flecken, 
oder eine Runzel, oder etwas dergleichen habe, ſon— 
dern. daß ſie heilig und. unbefleckt ſey, Epheſ. 
525. 26. 

Daraus folgt, Daß die wahre Kirche Heikige 
zählen werde, und daß nur fie Heilige 5 
könne, weil nur fie heiligen kann. | 


Auf die Cinwendung, daß es auch in der —5 
Kirche Unheilige gebe, hat Jeſus in den Gleichniſſen 
vom Säemann — vom Fiſchernetz und von der —5 — 
ſehr ſchön geantwortet. Matth. 13. K. 

Die wahreKirche muß 3. katholiſch oder 
allgemein feyn. 

Jene Religion ift Fatholifch zu nennen, die beſtimmt 
ift, alle Bölfer zu befeligen, und allen Bölfern ges 
prediget zu werden; und die Kirche, welche Diefe 
Religion befennt, ift fatholiich.  Catholica ecclesia 
est, quae per totum terrarum orbem dispersa, 
eujus corpus ex omnibus passim ecclesiis constat, 
caput habens Christum , jagt Theophylaft, — 

Die wahre Kirche muß alfo das Chriftenthum be— 
kennen; denn dieß iſt die Befeligungsanftalt aller Völker, 
wie es die heilige Geſchichte lehrt. Hieher gehöret der 
Inhalt des $. 423. n 
» »Die wahre Kirche wird vor Allen das Reid, ot: 
tes ſuchen, und ihre Lehre wird ein Evangelium von 
Reiche: Gottes: feyn; denn, da die, Regierungsformen 
der Völker. verfchieden. ſind, fo. kann nur Gottes Reich 
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der allgemein anerkannte Mittel- oder Vereinigungs⸗ 
punkt feyit. 

Gleichwie Menfchen und Völker durch den Na: 
nen) den fie haben, von andern Menfchen unterfchie: 
den, und an ihrem Namen erfannt werden, fo wird 
die wahre Kirche vom Anfange Fatholifch heißen, und 
wir halten auch aus diefem Grunde jene für die wahre, 
die Diefen Namen vom Anfange bi8 auf unfere Tage 
trägt, wir werden fehen, daß ſich die VBertheidiger der 
wahren Kirche auch auf diefe Benennung beriefen, Go 
jchreibt der heilige Auguſtin: Dixerunt se catholicos, 
ut possent exeludere haereticos. Quare te dicis 
catholicum, ut excludatur, haereticus, et non po- 
tius es catholieus, ne sis exclusus haereticus * “)? 
Schon im erfien und zweiten Sahrbimderte hieß die wahre 
Kirche, Fatholifch; Ignaz der Martyrer, Bifchof von 
Antiochien, der im Sahre 107 farb, fchreibt: Wo Ehri- 
tus Sefus iſt, da iſt die Fatholifche Kirche *). Die 
Kirche zu. Smyrna, wo der Bifchof Polykarp im Sabre 
166,,al8 Martyrer ftarb, nannte fich und alle damali- 
gen Kirchen fatholifch; das Sendfchreiben jener Ge— 
meinde über den Tod ihres DVorfteherd fängt fo a: 
I celesia Dei, quae est apud Smyrnam, ecclesiae 

ei constitutae apud Philomelium, et omnibus, 
quae ubique sunt, sanctis ecclesiis catholicis, 
misericordia. et pax et carilas Dei pairis ac do- 
mini hopie, ‚Jesu Christi cum omnibus vobis mul- 
tiplicetur * FE), Es wäre leicht aus der Geſchichte der 
Märtyrer zu zeigen, daß dieſe die Religion und Kirche, 
von der fie auch der Tod nicht abwendig machen konnte, 
katholiſch nannten: Non ita me Christi ac fidei ca- 
tholicae -armavit affectus, ut sensum meum miseri- 
cordiae tuae figmenta permoveant }), antwortete der 
auumee®, Kpipydius im Jahre 178 dem * Da der 
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Name Chriſt ein allgemeiner Name ift, den ſich auch 
die Sekten beifegten, fo ward der Name Fatholifch von 
jeher für das Merfmal der wahren Kirche gehalten: 
_ Christianus mihi.nomen est, catholieus vero cog- 
nomen, fagte der heilige Pazianıs im vierten Jahr— 
hunderte *). | 

Die wahre Kirdhe muß 4 apoſtoliſch 
feyn. Was heißt dieß ? 

Sene Kirche it die, wahre, welche den Glauben 
der Apoſtel hat, und jenes Evangelium prediget, wel: 
ches. diefe geprediget haben; denn die Apoftel find jene 
Männer, die zuerft den Auftrag erhalten haben, das 
Evangelium vom Neiche Gottes zu predigen. -$$. 283. 
261. Und wenn uns ein Engel eine andere Lehre ver: 
kündigte, fo jellen wir von unferm Glauben nicht wei— 
chen, wie. Paulus ſagt. Galat. 1, 8. In der wahren 
Kirche wird alfo die Lehre der Apoſtel ununterbrochen 
geyrediget, und in ihrer Reinheit beibehalten. L Smt 

Wenn die Kirche das Haus Gottes ift, fo iſt die 
ſes Hans auf die Apoſtel erbaut: Ihr ſeyd num nicht 
Säfte und Fremdlinge, fondern Bürger mit den Heiliz 
gen und Hansgenofien Gottes, erbauet auf den 
Grund der Apoftel und Propheten, wobei Jeſus 
Shriftus der Eckſtein iſt. Epheſ. 2, 19. 20. Paulus 
nennt Die Apoftel Safobus, Kephas (Petrus) und So: 
hannes die Säulen der Kirche. Galat. 2, 92°. 

Sene Kirche it alfo die wahre, welche ihren Ur— 
ſprung von den Apofteln hat, und in ihren Vorftehern 
bis auf die Apoſtel zurückgehen kann; eine Eigenfchaft, 
die nur der wahren Kirche zukommen kann; denn alle 
Seften find neu, Pflanzen, die. der himmliſche Water 
nicht gepflanzet hat; und man fann denfelben ſagen: Ihr 
ſeyd geftern nicht gewefen. Tertullian fagt: Die Set; 
ten müffen ung den Urfprung ihrer Kirchen zei: 
gen: fie müffen uns herfagen die ordentliche Folge 
ihrer Bifchöfe, welche von Anfang alfo aufeinander 
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gefolgt. ſind, jener erſte Biſchof Einen aus den 
Apoſteln oder Jüngern der Apoſtel, der noch bei den 
Apoſteln fi ſich aufgehalten hat, zum Stifter und Vorgän— 
ger gehabt; ‚wie. die Kirche zu Smyrna den Volyfarp, 
der von Sohannes eingefeßt „worden ift, wie die römifche 
den Klemens, der von Petrus geweiht worden:ift, anführen 
fann. Eben fo zeigen: auch: Die übrigen, was für Män—⸗ 
ner ſie haben, die von den. Apofteln als Bifchöfe find 
aufgeftellt worden , und die Lehre der Apoftel fortgefeßt 
haben ꝛc. ®). 

In der wahren Kirche muß es aljo eine ordeit: 
liche, aununterbrodhene, bis auf die Ayoftel 
surüdgehende Reihe der Biſchöfe geben 

Die wahre Kirche wird auch Die apoſtoliſche, 
von Jeſu angeordnete Verfaſſung bis ans 
Ende beibehalten; zu dieſer Verfaſſung aber gehören ein 
Primas oder Oberhaupt der Kirche, Biſchöfe, Prieſter ꝛc. 
Eine Kirche, in welcher die alte, ehrwuͤrdige apoſtoliſche 


Verfaſſung nicht mehr ift, kann unmöglich die wahre feyn. 


Es iſt da nicht die Rede, ob. die: Vorfteher 
der. Kirche, die Tugenden ihrer Vorgänger haben; auch 


Die wahre. Kirche ift einem Fiſchernetze gleich , : welches 


gute und. schlechte Fiiche enthält, Matt. 13,.47-49, 
Wir können und dürfen nicht richten. Es wäre auch für 
die Kirche nicht geforgt, wenn diefe vom fittlichen Vers 
halten der Menfchen abhinge; und würden wohl valle 
Borfteher der Sekten ald wahre Apoftel —— wer⸗ 
den ??2 
Ich möchte 5, auch Die — oki Hkeit 
für. ein Kennzeichen der wahren Kirche angeben; denn 
Jeſus hat verfprochen,, Daß dieje bis ang BERN dauern 
werde. $. 600. J — J—— 

Sb dieſe oder jene Kirche ſich in En: ‚Stürmen 
der ‚a amd, der Denfart, in ua —* Be 
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daß die wahre Kirche aus einem jeden Blutbade neu 
und triumphirend hervorgehen wird, indeſſen Menfchens 
gebäude einſtürzen, und ihre Bewohner ohne Obdach 
werden da ſtehen laſſen. „In dem Augenblicke, wo ver 
Antichriſt mit ſo organiſirter, ſo furchtbarer Macht, mit 
dem Schlunde der geöffneten Hölle dräut, wird die Jung— 
frau Tochter Sion feiner ſpotten, die Tochter Jeruſa— 
fen fchüttelt ihr Haupt nach ihm,u wie F. 8. Stolberg 
in einem Schreiben an Ravater vom 26, Dftober 1800 
fich ausdrückt. 

Da wir alles Diefes mit Augen fehen fünnen, 
fo ſollte e8 nicht fchwer feyn, auch von dem Kennzeichen 
der Unüberwindlichkeit auf die wahre Kirche zu ſchließen. 


tun 


$. 614. — and 
Die katholiſche Kirche ift Die wahre Kirche Jeſu Ghrifti. : 


Sch halte die: Kirche, welche vom Anfange bie "Auf 
diefe Stunde die Fatholifche genannt wird, für Die 
wahre Kirche Jeſu Ehriftiz denn fie iſt erftend einig 
imihren Lehren, die in allen WBelttheilen, wo es 
immer Fatholifche Chriſten gibt, die nämlichen find. Nur 
im fatholifchen Glaubensfpfteme ift wahre Einheit — 
Sinheit der Ölaubensregel $. 471. Einheit 
der Hirten, $ 606. wodurd die Fatholifchen Ges 
meinden feine zerftreute, fondern wahrhaft eine einzige 
Kante Einen Leib bilden. 

Diefe Einheit hält die Fatholifchen Gemeinden un— 
gertrennlich zufammen, und hat fie PR vor Juftgz⸗ 
ſung bewahret. | 

"Das Syitem der Unfehlbarfeit ift das einzige un⸗ 
ter allen auf hiſtoriſchem Grunde entſtandenen Lehrge— 
bänden der Religion, das durch den Zuſammenhang und 
die Gleichartigkeit ſeiner Theile den ng ‚eines Sn 
ſtems  verdienet,« jagt Reinhold. u 
Sch halte die Fathofifche Kirche für die * Kirche 
Jeſu Chriſti, weil zweitens ihre Lehre heilig, und 
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feine ‚andere ift, ald das durch eine beftändige Mean 
gabe erflärte Evangelium. 

Kur die katholiſche Kirche Kahn eikige 
die nur von der wahren Kirche geheiliget werden kön— 
nen. 68 würde ſchwer ſeyn, Das Dafeyn wahrer Hei— 
figen, die Gott auch durd Wunder verherrlichte, in der 
fatholifchen Kirche zu läugnen. Welche Sekte fann uns 
einen einzigen erprobten Heiligen zeigen ? 

Da nur die Fatholifche Kirche an eine Gewalt, 
Sünden nachzulaffen, glaubt, fo ift das Mittel einer 
beftändigen Heiligung nur in diefer Kirche. $. 595. 

Sch halte die Fatholifche Kirche für die wahre, eben 
weil fie drittens Fatholifch ift und heißt, Sie ıft 
es, nicht nur, weil fie in allen Welttheifen Befenner 
hat, jondern, weil fie die urfprüngliche Kirche ift, deren 
Entſtehen in der Zeit nicht gezeigt, fondern in den Ta: 
gen der Apoftel nur gefunden werden kann; nur Diefe 
Kirche ift weder durch eine Zeit, weder durch einen 
Drt, noch Durch ein Volk befchränft. 

Nur diefe Kirche ift vom erften Sahrbunderte bis 
auf das neunzehnte im ruhigen Befite des Namens ka— 
tholifch geblieben; gleichwie aber eine jede Sadje auch 
durch; ihren Namen kennbar gemacht wird, fo halten wir 
mit Grunde jene Kirche für die Fatholifche, welche vom 
Anfange Fatholifch hieß. Ganz im Sinne dieſes Be: 
weifes fagt der große Kirchenlehrer Auguftin: „Es hält 
mich bei diefer Kirche die Uebereinftimmung der Völker 
und Länder; es hält mich das Anfehen, welches durch 
Wunderwerke ift angefangen, durch die Hoffnung erhal- 
ten, durch die Liebe vermehret, durch das Alter geftär- 
fet worden; ed hält mich die von der Zeit des Apoftels 
Petrus, welchem der Herr nad) der Auferfichung feine 
Schafe zu weiden übergeben hat, bis auf den jekigen 
Bifchof fortgefeste Nachfolge der Bifchöfe; es hält mic, 
endlich felbft der Name der Fatholifchen Kirche, welchen 
nicht ohne Urfache unter fo vielen Kegereien jene Kirche 
allein fo ausfchließlich trägt, daß, obſchon alle Ketzer 
gerne katholiſch heißen möchten, doch keiner aus den 


5. 614. Welche Kirche ift die wahre? 91 


Ketzern, wenn ihn je ein Fremdling frägt, wo die fa: 
tholifche Kirche jey, demſelben entweder feine Kirche oder 
fein Haus zu zeigen fich getranet. Diefe fo vielen und 
feften, überaus geliebten Bande des chriftlichen Namens 
haften nun mit Necht den gläubigen Menfchen in der 
fatholifchen Kirche zurüd *).« 

Außer der Fathofifchen Kirche Fanır man mit Tertul— 
lian allen andern Kirchen fagen: Ihr feyd feit geftern. 

Ich halte die Fatholifche Kirche für die wahre, 
weil nur diefe vierten apoftolifch, das ift von 
den Apofteln geftiftet, und mit dem Blute fo vieler tanz 
fend Märtyrer beftätiget iſt. Diefe Kirche prediget die 
Lehre der Apoftel, und ehret ihr Andenfen, weil fie Diele 
Männer für ihre Stifter hält. 

Kur diefe Kirche hat Nachfolger der Apoſtel und 
beftandige Ausfpender der den Apoſteln übertragenen 
Gewalt; nur diefe Kirche hat Biſchöfe, die man von 
jeher für Amtsnachfolger der Apoftel gehalten hat; 
$. 607. nur diefe Kirche kann von ihren wirffichen 
Biichöfen bis auf die Apoftel zurücgehen. Auf diefen 
Beweis, der nicht entfräftet werden kann, haben fid, 
ſchon die Väter der erſten Jahrhunderte berufen. 

Nur in dieſer Kirche iſt die apoſtoliſche, von 
Jeſu angeordnete Verfaſſung noch herrſchend. 

Sch halte die katholiſche Kirche für Die wahre, weil 
nur dieſe ſich fünftens bisher als nnübermwind- 
lich gezeigt bat, von den Pforten der Hole nicht 
überwunden werden fonnte; gegen welche die ungläu— 
bige Welt immer ihren vorzüglichen Haß gefehrt hat; 
gegen die in unferen Tagen der Antichrift zu Felde 3095 
die aus einem faulen Baume Früchte des Lebens in 
Fülle und Neife brachte, die zu einer Zeit, wo Mandhe 
ihr Elend zu fehen hofften, glorreich aus dem Blutbade 
hervorgeht. „O Freund und Bruder! das dringende, 
heiße Gefühl des Bedürfniſſes, zu einer ſolchen Kirche 
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zu Gehören, riß mich mit Banden, die ſtark find, wie 
der Tod: das heißt, mit Banden der Liebe gen 
* —* ihr hin —* I Meat 


5; 615. 
Borteefflichfeit Des Fatholifchen gehrfoftems, 


Das Fatholifche Lehrſyſtem ift in der Natur Des 
Chriftenthbumes gegründet. Unfre Religion ift ein 
Glaube an Das, was Gott zu unferm Heile gethait 
und gefagt hat, folglich Gefhichte und Geſchichts— 
glaube; gleichwie wir aber in Tingen der Geſchichte 
nicht Das für wahr halten, was einem Seden wahr zu 
feyn Scheint, fondern auf die Urfunden zurückgehen, 
und Das annehmen, was immer, überall und von 
Allen tft angenommen worden, jo gibt e8 auch im 
Shriftenthunte Fein wichtigeres Prinzip, als das der 
Fatholifchen Kirche. $. 471. 

Das Fatholifche Lehrſyſtem iſt der Menfhenna- 
tur angemefjen,; denn, da der richtige Glaube Sache 
aller, Menfchen, oder, wie Jeſus fagt, das Neich Got: 
tes der Armen, Kleinen und Unmiündigen ift, die Men: 
fhen aber überall vom Anfehen und Glauben an dag 
Wort ihrer Lehrer abhängen; fo entfpricht Fein Lehr: 
ſyſtem den Forderungen der Menſchen ſo ganz, wie der 
katholiſche. | 

Dieſes Prinzip fichert den Glauben ver Katholiten 
gegen Auflöſung, welchem Uebel alle andern Lehrgebäude 
unterworfen ſind, wie es auch die Erfahrung lehrt. 
Der Katholik iſt alſo weder blindgläubig noch ein 
Vernunftler, ſondern er glaubt, nachdem er ſich einmal 
vom Daſeyn einer lehrenden Kirche und der Richtigkeit 
des katholiſchen Glaubensgrundſatzes überzeugt hat; ein 
solches Lehrſyſtem befördert Glauben, Zutrauen, Gehor- 
fam,. Unterwerfung, und bildet gute Menfchen , gute 
Shriften, gute Unterthanen. . 





Stolberg an Ravater. 


8.616: Mitglied: dev Kirche⸗ 3 


Das —* Lehrſyſtem befördert auch den 
Gemeimgeiftz denn wir Alle ſind Ein Leib, Eine Ger 
meinde, Gottes Familie, und habem in Dingen des Glan: 
bens einen und den nämlichen Grundſatz. Der Gemein— 
geiſt in Dingen der Religion iſt auch für den Staat 
aͤußerſt wichtig, wofür die Geſchichte unzählige Beweiſe 
hat; jedes andere Lehrſyſtem aber untergräbt den Ges 
meingeift der Kirche, folglidy; auch des Staates ;..deun, 
wer die Grlaubniß bat, in Dingen der Religion nur 
Das anzunehmen, was ihm. fein Privatgeift anzunehs 
men geftattet; der wird auch fein anderes: Gejek ‚im 
Geifte der Unterwerfung annehmen, jondern ein gefährs 
licher Raifonnenr werden.  Dieß ift wieder in der Nas 
tur des Menfchen gegründet. Wäre es nicht möglich, 
für alle diefe Wahrheiten aud) Beweiſe aus BIER 
Tagen herzunehmen? | 


$. 616. 
Wer ift ein Mitglied der Kirche? 


Da die Kirche eine füchtbare Gemeinde iſt; $. 612, 
ein Schafltall, wo Böcke und Schafe find; ein Acer, 
der gute und fchlechte Früchte hat; Matth. 13, 24—43, 
eine Gefellfchaft von zehn Jungfrauen, wovon fünf 
thöricht waren; Matt. 25, 1—13. ein Fifcherneß, das 
gute und jchlechte Fische enthält; Matth. 14, 47—49, 
ein Gaftmahl, wo es Gäfte gibt, die nicht immer wers 
den geduldet werden: Matt. 22, 11—14. fo tft Jeder 
ein Mitglied der Kirche, wie fie jest noch ift, der 
ſich zu dieſer fichtbaren Gemeinde befennt, die Hirten 
anerfennt, das Wort Gottes höret, Die hen 
gebraucht ꝛc. 

Da diefe Kirche noch Nicht im Zuftande ihrer Bil. 
lendung it, jo find folglich nicht bloß. die Gerechten, 
fondern auch die Sünder Mitglieder dieſer Kirche. 

Anders verhält es ſich mit Jenen, die ſich von 
der Kirche felbft trennen, oder von. derſelben au $s 
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geftoßen werden Von dieſen ſagt der Apoſtel: Sie 
find draußen. 1. Kor. 5, 12. 13. Denn, wer die 
Kirche nicht hört, ‚folk einem Heiden gleich ‚geachtet wer- 
den. Matth. 18, 17. 

Diefe Bahrheit iſt wichtig, befonders troftreich für 
Sünder, Die folglich, ſo lange - fie noch Glieder der 
Kirche find, Theil an ihren Heilsmitteln und Hoffnung 
haben. Anders verhält es fich wieder mit den Ausge— 
ſtoßenen. | 

Im Geiſte diefer Lehre bat ſchon die erſte ‚Kirche 
fi) der für immer Verfioßenen nicht mehr. angenommen; 
allein, die Sünder, als franfe Glieder, mit Zärtlichkeit 
beforgt. Was gehen mich Die draußen an? 1, Kor. 
Sir 718; i 


I. 617. 
Es gibt eine noch kämpfende Kirche, 


Es gibt ein Volk Gottes unter der Sonne: die 
Verſammlung dieſes Volkes nennen wir Kirche; folglich 
gibt es bienieden eine Kirche. $. 589. 

Der Zuftand dieſer Kirche iſt einem Acker gleich, 
ber Weizen. und Unfraut trägt z iſt die Kirche der Schaf: 
jtall Jeſu Ehrifti, fo find- da die Schafe noch unter den 
Wölfen: Sehet, ich fende euch wie Schafe) mitten unter 
die Wölfe. Matth. 10, 16. Iſt die Kirche das Reich 
Gottes unter der Sonne, fo find wir Soldaten Chriſti, 
und wir wiffen, warum ung die heilige Schrift unaufs 
hörlich zur. Wachfamfeit, zum Gebethe, zur Geduld und 
zum Kampfe „auffordert. Ich müßte die ganze: Bibel 
abfchreiben, wenn ich alle Texte abjchreiben‘ wollte, 
welche; dieſe Wahrheit ;beftätigen., Man ſehe 5. B. 
Epheſ. 6, 10—18. 1. Br. anı Timoth. 6, * 2.Br. 
an Timoth. 2, 5. 1. Br. Petri 5, 8 9 6 
—Es wird uns eine Erlöjung ans yo — 
dieſes Lebens verſprochen. 8%: 333, 340. 343. Diefe 
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Berheißung hätte gar feinen‘ Sim, wenn‘ * keine —2 
pfende Kirche gäbe. rongn 
Die Geſchichte des Volkes Gottes lehrt, daß bieſes 
vom Anfange bis auf den heutigen Tag im Zuſtande 
des Kampfes, des Druckes und der Verfolgung ſchmacht⸗. 
$$: 101.327; | 


\. 618, 
Gibt es ſchon jetzt eine vollendete oder triumphirende Kirche? 


Diefe Frage hat diefen Sinn: Gibt es ſchomnjetzt 
ein Himmelreich, an welchem Menſchen Theil haben? 

Diefes heilige Volf Gottes ift die vollendete 
oder triumphirende Kirche, 

Sie heißt die vollendete, weil ihre Kinder allen 
Gefahren entgangen find, und das Reich ſchon befiken, 
das: ihnen der Herr bereitet hat. Da ihrem ewigen 
Glücke Fein Hindernig mehr im Wege fteht, fo find fie 
ganz glücfelig, fie triumphiren Über. Welt, Sünde, 
Tod, Grab und Hölle. | 

ES gibt ſchon jegt eine Gemeinde der feligen Eu— 
gel und Menfchen — einen Berg Sion — eine Stadt 
des Tebendigen Gottes — ein himmliſches Jeruſalem — 
eine Menge vieler tauſend Engel — eine Verſammlung 
der Erſtgebornen, die im Himmel eingeſchrieben find — 
eine Gemeinde der Geiſter der vollendeten Gerechten; 
Hebr. 12, 22. 23, folglich gibt es eine triumphirende 
Kirche, 

u Vor Jeſu Tod war den Menſchen der Weg in das 
ewige Allerheiligſte verſchloſſen; Jeſu Tod hat denſelben 
eröffnet, und Jeſus hat durch ſeine Himmelfahrt dieſer 
Kirche den Anfang gemacht. SS, 305. 310, 316. | 
Hieher gehört Alles, was im ſiebzehnken Haupt⸗ 
ſtücke vom Zuſtande der wollendeten Gerechten geſagt 
wurde. 88. 335349. 4 
Die glücklichen Vewohner der Stadt —* — herr⸗ 
ſchen ſchon jetzt mit dem Sohne Gottes, ehe er kömmt, 
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das Reich der ganzem kleinen Heerde zu geben/ "wo es 
dann heißen wird? "Die Sanftmüthigen ſollen das Erd—⸗ 
reich beſitzen Matth. 5, 4. Würden die Geiſter der 
Verſtorbenen bis an den Tag des letzten Gerichtes ſchla— 
fein, » jo gäbe es jetzt noch feine triumphirende Kirche, 
die aus den Geiſtern der vollendeten Gerechten 'beftünde. 
Jenes widerfpricht nun aber der Lehre und — 
des Reiches Gottes. 866. 310. 316. 

Dieß iſt die herrliche Kirche, die niche einen Flecken, 
oder eine Runzel, oder etwas dergleichen hat, ſondern 
heilig und unbefleckt iſt. Epheſ. 5, 26. 


$, 619, 
Es gibt eine leidende Kirche. 


su Wen es eine leidende Kirche gibt, ſo gibt es ein 
Fegfener; denn der Zuſtand der leidenden Kirche wird 
Fegfeuer genannt. 

Die katholiſche Kirche glaubt, daß es eine leidende 
Kirche gebe, die aus den hingegangenen Geiſtern jener 
Ehriſten beſteht, Die nicht verdient haben, in die ewige 
Pein verftoßen zu werden, die jedoch noch nicht fo rein 
vom: Böfen find, daß fie fchon in dem Zuftande, in wel- 
chem fie aus diefem Leben ſchieden, in das Reich um 
Heiligen aufgenommen werden fünnen. 

Dieſer Glaube ruht auf Gründen“ der Ber 
nunft,  Falt nicht felbft der Gerechte des Tags fies 
benmal?® Die meiften Menfchen find eines guten’ Wils 
tens ‚ ı allein ſchwach, und vielen Fehlern und Fleinen 
Leidenschaften unterworfen. Dieſe find zu gut, um ewig 
vom Angefichte Gottes verfioßen zu werden; ſie find 
aber noch nicht gut genug, um fchon * in * Reich 
der vollendeten Gerechten einzugehen. 

In der Natur und auch im Heiche Gottes: geht 
Alles ſtufenweiſe; ein mittlerer Zuftand  zwifchen Hims 
mel und Hölle hat alfo eben ſo * Grund in den 
Erfahrungen , als in der ‚Bernanfte ln mn 
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Der Himmel iſt eine Verſammlung der volle niner 
* Gerechten; Heb. 12, 23, ein Reich der Heiligem 
die ohne Neid; und. Leidenfchaften vom Geiſte der mm: 
eigennützigſten Liebe regieret, werden 51. Br. Kor⸗ 13/8 
wohin man. nicht: eingeht, ohne den Teßten Heller bezahlt 
zu haben. Matth. 5,25. 26. Das Unreine: und, Bez 
flecfte, wird nicht. aufgenommen, Joh. Dffend. 21,27, 
Nur die Neinen und Heiligen werden Gottes Angeſicht 
ſehen. Matth. 5, 87 Hebr 12, 14. Welchen Sterb- 
liche kennt nun «alle, ‚feine, Fehler: Wieviele: Folgen 
haben nicht unfere Sünden, die uns immer unbekannt 
bleiben, die wir weder ‚namentlich bereuen, noch gut 
machen? Sa, wie viel Böſes Fünnen wir nicht mehr 
gut machen? Aeußerſt felten wird Einer fterben, ohne 
in der Rechnung ‚feiner. Seele nicht: noch, hundert Unrichs 
tigfeiten zu haben. Soll ed weder Zeit, noch Drt ges 
ben, die Unrichtigfeiten dieſes Lebens zu berichtigen, und 
durch eine Buße zu tilgen, die ung zugleich Me und 
Für das Reich Gottes vollendet? fit 1037, 
Ehe: das »Himmelreich Durch Sefum eröffnett war, 
* ſich die Seelen der Frommen des alten 
Teſtamentes in einem dritten Zuftande, im‘ Zuftande 
der Sehnfucht ꝛe. 88. 103. 308. 316, mt nis 
» Schon: die." erfte Kirche hat für die Verftorbenen 
—** Siehe $. 620: Warum? Sie glaubte alſo— 
daß e8 Seelen gebe, die der Fürbitte noch "bedürfen, 
und denen; diefelbe noch nützen könne. Die Seelen der 
vollendeten Gerechten bedürfen der Fürbitte: nicht mehr, 
und den: Geiftern der Verworfenen iſt nicht mehrr'gu 
helfen: Die Kirche bethete alfo von Anfang für die 
Verfiorbenen, auf daß dieſe von Ihren Prsdop ‚befreit 
werden. ra ie mon 
So glaubte auch die jadiſche Ride: | Subası, der 
Machabäer, ſchickte zwölftauſend Drachmen nach Jeru⸗ 
ſalem, auf daß für die Seelen jener im Treffen geblie— 
benen Juden Opfer gehalten: werden, bei denen man Ge— 
ſchenke fand, die den Götzen waren geopfert worden: 
Sie wendeten ſich zum Gebethe, und baten Gott⸗ daß 
VI. Band. 7 
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die begangene Miſſethat vergeffen werden 
möchte. . . Darum iſt es ein heiliger und heilſamer 
Gedanke, für die Todten zu bethen, auf daß ſie von 
ihren Sünden befreit werden 2. B. der Ma: 
hab; 12, 42. 46. 

Da wir Alle Sünder find, wer follte einen ſolchen 
Ort nicht wünfchen ? 

Diefer dritte. Zuftand wird. mit diefem Leben auf: 
hören, folglich nur jo lange: dauern, bis daß im Reiche 
Gottes Alles vollendet ift 9. 


§. 620. 


Die Slide der Kirche hier und dort können für einan: 
DE 15 = 55 der bethen. 

NER gi 

* "Penn wir, für Jemanden bethen, fo tragen wir 
Gott unfere herzlichen Wünfche für das Wohl des Ans 
dern vor, 

Was bleibt uns oft übrig, als eine folche Fürbitte, 
wenn uns die Kräfte mangeln, unfern Nebenmenjchen 
zu helfen? Die Liebe thut, was ihr möglich. iſt; wir 
‚glauben. aber, daß es einen Gott gebe, der allmächtig 
it, und thun Faun, wozu wir zu ſchwach find. Die 
wahre Nächftenliebe bethet in diefem Sinne immer ;, ein 
ſolches Gebeth iſt in der Natur der Liebe gegründet, 
und dieſe, in Verbindung mit der Ueberzeugung unferer 
Schwachen: Kräfte, fordert ung immer zur. Fürbitte auf. 
Ehen dadurch wird auch Die Liebe, - dieſe große Tugend 
im Reiche Gottes, „unter den Gliedern desfelben bes 
forderten. 0 
‚Wer für den Andern. betbet,. handelt on Bent 
chriſtlich, unterdrückt „alle, ‚unchriftlichen + Gefinnungen, 
‚macht ſich feinem Erlöfer , ähnlich, der gerne Sachin⸗ 
einlegte, und ſtärket ſich in der Lieber u. 400.0: 

Wir glauben aber a daß die —* nicht nur 
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dem Bethenden, ſondern auch Jenem nutze, für den 
felbe eingelegt wird. 

| Dieß Liegt: in dem Begriffe, den wir von Kar 
Fürbitte haben; nüßte diefe dem Andern nicht, ſo 
würde und nicht die Bruderliebe auffordern, für den 
Kothleidenden zu bethen; wir hoffen und wünfchen, dies 
ſem zu nüßen. 

Sefus bat und zum Gebethe aufgefordert und ver- 
fihert, daß wir nicht umfonft ıbethen werden: Bittet, fo 
wird euch gegeben werden ꝛc. Matth. 7. 8. Da wir 
auch oft für Andere bethen, fo hat uns Jeſus die Hoff: 
nung gegeben, daß auch unfer Gebeth für Andere werde 
erhöret werden; denn Jeſus hat ja die Fürbitte von 
feiner Verheißung nicht ausgefchloflen. © 

Sefus hat für feine: Sünger aller Sahthuabenden ges 
bethet: Sch bitte nicht allein für fie, die Apoftel, fon 
dern auch für Diejenigen, die durch ihr Wort an mic) 
glauben werden. Joh. 17, 20. Der Herr glaubte affo, 
daß feine Fürbitte ſeinen Süngern allen Nuten bringe, 

Gleichwie Sefus in feinem irdifchen Leben für feine 
Jünger gebethet bat, ſo feßt er feine Fürbitte auch im 
Himmel fort: Er ift auferftanden, fißet zur Nechten Gots 
tes, und bittet dort für uns Rom, 8, 34. Wenn 
Jemand fündiget, jo haben wir einen Fürſprecher 
bei Gott, Jeſum Ehriftum, den Gerechten. 1. Br. 
Joh. 2, 1. Er lebt immerdar, fich unfer bei feinem 
Bater anzunehmen Hebr. 7, 25. Wenn das Haupt 
für feine Glieder bethet, werden nicht auch Die Glieder 
für einander bethen. 

Bon jeher haben die frommen Leute für ein— 
ander gebethet, und geglaubt, daß dieß nicht ohne Nuken 
gefchehe. Bethet für einander, auf daß ihr felig wer- 
det; denn das ftete, unabläßliche Gebeth des 
Gerechten vermag Piel. Br. Jak 5,.16. Wie 
oft hat nicht Mofes Fürbitte für das Volk eingelegt, 
‚und ward erhört. 

‚Die Apoftel betheten Tag * Nacht für das 
Heil der Kirche und aller Chriſten. Paulus ſchreibt an 


TR 
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Timothenssy Sch bin deiner ohne’ Unterlaß in meiitem 
Gebethe Tag nnd Nacht eingedenf. 2. Br.'1, 32" In 
einem jeden meiner Gebethe bethe ich allezeit für euch 
Alle mit Freuden. Philipp, 1, 4 Wir gedenfen euer 
in unſerm Gebethe ohne Unterlaß. 1. Br. an die Thefl. 
1,:2.° Paulus wollte, daß beim vffentlichen Gottes— 
dienfte für die Könige und alle Hohen gebethet werde. 
1. Br. an Tim, 2, 1. 2. Auch die Kirche bethete für 
Paulus, der fih in ihr Gebeth oft empfahl. Roöm— 
15, 30. 2. Br, Kor. 1, 11. Philem. 22. 8. 
Als Petrus im Kerfer verwahrt wurde, geſchah 
das Gebeth für ihn zu Gott ohne Unterlaß im der 
Kirche. Apoftelgefh. 12, 5. 

1 2... Nicht nur auf Erden, fondern auch und zwar 
vorzüglich im. Himmel können die Heiligen für 
uns bethen; ich ſage für und, weil wir jeßt noch 
der Hilfe bedürfen, deren man im Himmel nicht mehr 
bedarf. 

Jeſus bethet im Himmel für ung; Nom, 8, 34, 
1. Br. Joh. 2, 1. Hebr, 7, 25. folglich werden auch 
die vollendeten Gerechten für uns, ihre Brüder, bethen; 
denn dieſe haben den Liebevollen Geift ihres und unfers 
Erlöfers, welcher ein Geiſt der forgfältigen Liebe ift; 
diefe find ihrer eigenen Seligfeit ſchon verfichert, und 
nur noch unfers Heils wegen beforgt, wie ver heilge 
Biſchof Eyprian fagt *). 

— Seremiad ward aud noch nach feinem Tode 
für einen Liebhaber der Brüder und des Volkes Iſrael 
gehalten, der viel bethet für das Volk und die heilige 
Stadt. 2, B. der Macab. 15, 14, 
— Johannes fah in feinem Geifte den Duft des 
Rauchwerkes von den Gebethen der Heiligen, die von 
der Hand des opfernden ‚Engele‘ zu Gott hinaufſtieg. 
Joh. Dffenb. ‚8, 4. 

Warım ſollten die vollendeten Gerechten * vor⸗ 
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züglich für uns bethem, da ihre, Liebe keines der ı Hitis 
berniffe leidet „ welche, fich unſrer Liebe, in dieſem Leibe 
und Leben entgegen ſetzen. TE 

Wie tröftlich, wie tief —* im Geiſte Bit 
Religion iſt diefe Lehrel Man nehme den Chriften dies 
fen Glauben ; und wie Faltı wird es im — * Gottes 
unter der Sonne werden ® 


Sin folhes Gebeth, das von der Liebe auge 
geht, und die Liebe befördert, gefällt dem himmli— 
fhen Vater wohl. Würde fonft Jeſus für ung ges 
bethet haben, und noch bethen? Man Tefe fein Ab— 
fchiedsgeberh bei Joh. 17. 8. Es ftand bei’ Goftes 
MWeisheit, feine Gaben, befonders jene, die auf unfer 
Heil Beziehung haben und Liebe vorausfeßen, vom Ges 
bethe abhängen zu Taffen. Was göttlich fchön iſt — 
was der Sohn Gottes ſelbſt thut und empftehlt — was 
im Geifte der Fiebe gegründet ift — was den Geift des 
Reiches Gottes, die Liebe, befördert — was einen 
Menfchen mit dem andern durch die Bande der Kiebe 
vereiniget, Fan dieß Gott zur Unehre gereichen? Chen 
weil wir und die Heiligen nur Fürbitte einlegen, fo 
geben wir Alle Gott die Ehre, erfennen jeine Herrſchaft, 
und danken ihm, wenn er uns erhört. 


3. Wir dürfen und ſollen auch für bie 

Berfiorbenen bethen, welche die noch lebende Kirche 
ausmachen ;. denn, ed iſt ein. heiliger und heilfamer Ge: 
danfe, für die Verfiorbenen zu bethen, auf daß dieſe 
von. ihren Sünden, befreit werden, 2..8 Madjab. 
12, .:46, 
3 Me bisher angeführten Gründe können A follen 
auch vom Gebethe für die Verſtorbenen verftanden wers 
den; denn auch Ddiefe find Glieder, des Leibes, deſſen 
Haupt Jeſus tft, folglich unſere Mitglieder, und ſie ſte⸗ 
hen mit uns in einer heiligen Gemeinſchaft. 

Tertullian aus dem. zweiten. Jahrhunderte ſagt, 


es ſey allgemeine Gewohnheit der Kirche, für die Ver: 
ftorbenen zu bethen: Oblationes pro: defunctis aunua 
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die facimus *). Der heilige Biſchof Auguſtin ſagt: 
Orationibus sanctae écclesiae, et sacrificio salu- 
tari, et eleemosynis,. quae pro eorum spiritibus 
erogantur, non est dubitandum, mortuos adjuvari, 
ut cum eis misericordius agatur ’a domino, quam 
eorem peccata meruerunt: hoc enim a partibus 
traditum, universa observat ecclesia, ut pro eis, 
qui. in corporis et sanguinis Christi communione 
defuncti sunt, cum ad ipsum sacrificium loco suo 
commemorantur, oretur, ac pro illis quoque id 
offerri commemoretur ete.**). Der heilige Bifchof 
Sohannes Chryfoftomus drückt diefen feinen Glauben fo 
aus: Non frusira oblationes pro defunetis sunt, 
non frustra preces, non frustra eleesymonae : haec 
onmia spiritus disposuit,. volens, ut nos mutuo 


juvemus ete. ****). ; 
§. 621. 

Man’ darf fich in das Gebeth der Heiligen bier und dort 
empfehlen. 


Die Heiligen hier und dort bethen für uns $. 620. 
folglicd; dürfen wir fie bitten, daß fie für uns bethen ; 
das heißt: wir dürfen fie anrufen. 

Das Zutrauen, welches wir zum Gebethe der 
Frommen haben, fordert ung auf, uns in ihr Gebeth 
zu empfehlen. In dieſem Zutrauen empfehlen wir uns 
fo gerne in das Gebeth unferer Mitchriften, befonderg, 
wenn fich diefe Durch ihre Frömmigkeit auszeichnen, und 
wir. das Gefühl unferer Schwachheiten tief in der 
Seele haben. 

So hat fich der große Apoſtel Paulus fehr. oft 
in das Gebeth feiner Mitmenfchen empfohlen :-. Helfet 





. *) Tertullian de Corona militis c. 8. a vu 

**) 8. Augustini Serm. 172. de,verbis Apostoli’n. 2. * 
***) S. Joannis Chrysost. in Acta Apostel. Homil. 21. n. 4. 
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mir mit eurem Gebethe bei Gott. Nom. 15, 30, Be— 
thet auch für und. Koloſſ. 4, 3. Liebe Brüder! bethet 
für uns. 1. Zheffals 5, 25: Paulus empfahl fih in 
das Gebetl der Ehriften zu Korinth weil er hoffte, 
durch. Hilfe ihrer Fürbitte errettet zu, werden... 2. Br, 
1,,10s: 11. 

Wenn es nicht gegen die, Ehre Gottes iſt, daß die 
Frommen für uns bethen, obſchon unſer großer Mittler 
und Fürſprecher Jeſus iſt; ſo iſt es auch nicht gegen 
die Ehre Gottes, daß wir uns in ihr Gebeth 
empfehlen, oder ſie anrufen; denn dadurch wollen 
wir Gott ſo wenig Geſetze vorſchreiben, als dieß die 
Abſicht der Frommen iſt, ‚die, für ung Fürbitte einlegen. 
Das Gebeth iſt ein Ausdruck unſers Vertrauens zu 
Gottes Liebe, die uns der Sohn, Gottes erworben hat, 
Glaubten denn Jeſus und Paulus die Ehre Gottes, zu 
verlegen, als jener fich zum Fürbitter darbot, und. diefer 
ſich in das Gebeth feiner Mitchriften empfahl? F. 620. 

Nicht nur die Heiligen dieſer Welt, fondern. auch 
jener Welt bethen für ung, folglid, Dürfen ‚wir 
auch die vollendeten Gerechten bitten, daß fie für uns 
bethben; mit andern Worten: wir dürfen fie anrufen. 
Warum follten wir weniger Zutrauen zur Liebe der 
vollendeten, ald der noch nicht vollendeten Gerechten 
haben? nr 

Diefen Glauben bejtätiget der in der ganzen Kirche 
von jeher herrfchende Gebraud. 

Die abergläubifchen Meinungen mancher Ghriften 
fönnen das Licht dieſer fchönen Lehre nicht verdunkeln; 
Mißbräuche und Aberglauben gibt es überall. 

Gleichwie es nicht gegen die Ehre Gottes ift, wenn 
wir und in das Gebeth der Frommen in Diefer Welt 
empfehlen; fo ift es auch nicht gegen die Ehre Gottes, 
wenn wir und der Liebe der vollendeten Gerechten em 
pfehlen. Eben, weil die Heiligen ihr Gebeth mit ung 
zu Gott fchiefen, fo geben fie mit uns Gott die Ehre, 
und erkennen ihn für den Urheber aller guten Gaben, 

‚Eben weil wir und nur in das Gebeth der ‚Heili- 
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gen empfehlen, ſo glauben wir nicht/ daß ſie uns ie 
Gott helfen können. 

+ Werden unſere Gebethe den Heiligen bekannt 2 
Waruminicht, da Gott Nichts unmöglich ift? Da die 
Gründe diefer Lehre aus DVernunft und Offenbarung 
hergenommen find, wir aber feine Zweifel gegen das 
Ueberfinnliche machen können, jo fann auch die Frage, 
ob. die Heiligen unſere Bitten kennen, Feine Einwendung 
ſeyn. Sind wir fchon oft in unſerm Gebethe alfogleich 
erhöret worden, Can Beifpielen fehlt e8 nicht) fo müffen 
wir „glauben, daß der Himmel die Stimme unferer 
Seufzer höre, 

Da wir unfer Heil nur Cinem, dem Sohne Got: 
tes, verdanfen, ‘der unſer beftändiger Fürfprecher bei 
Gott dem Bater ift, jo iſt die Fürbitte der Heiligen hier 
und dort, und folglich auch ihre Anrnfung zwar gut, 
nüßlich und Gott wohlgefällig, jedoch für unfer Heil 
nicht wefentlich nothwendig. Nur Einer, Jeſus, 
ift der und wefentlich nothwendige Fürbitter, 


I. 622. 


Unter den Gliedern Des Reiches Gottes gibt es eine Gemeins 
ſchaft, welche Gemeinfhaft der Heiligen heißt. 


Wir find Ein Leib in Ehrifto, ein. Seglicher aber 
ift de8 Andern Glied. Röm.. 12, 5. Das Haupt 
ift Chriſtus, Durch welchen der ganze Leib zuſammen— 
gefügt ift, und ein Glied am andern hängt, durch alle 
Gelenfe, deren eines dem andern Saft. und Nahrung 
zuführt, nach dem Maße der Kraft eines Jeden, und 
fo den Wachsthum des Leibes und der Liebe befördert, 
Epheſ. A, 15.16. | 

Wenn alle. Bürger des Reiches Gottes. über und 
unter der Sonne ein Leib find, fo gibt es unter Je— 
nen ‚eine gewiſſe Gemeinfhaft, welche Gemein- 
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ſchaft der Heiligen heißt, weil ein jeder Chriſt ein 
Heiliger ſeyn ſoll— 

Hier gibt es eine Gemeinſchaft der Glieder | 
mit dem Haupte, das ift, der Heiligen: mit Jeſu, 
welcher unfer Haupt iſt. $. 530. Das Haupt regiert 
den ganzen Leib und jedes einzelne Glied; und regie— 
ret Jeſus, mit dem wir vereiniget find, der. uns feinen 
Geiſt mittheilet, und feinen Frieden zurückgelaſſen bat. 
Joh. 14, 27, 

Hier gibt es auch eine Gemeinfchaft der 
Glieder untereinander, wie der heilige Paulus 
fehr deutlich jagt. Epheſ. 4, 16. 

Einer fann für den Andern bethben, und dieß iſt 
nicht umſonſt; da iſt alſo eine bejtändige Gemeinfchaft 
zwifchen Himmel und Erde. $. 620. 

Gute Beifyiele find gemeinnützig, gleichwie 
Aergerniſſe gemeinſchädlich ſind; eine Folge der ge— 
nauen Verbindung, in welcher alle Ehriſten⸗ miteinan⸗ 
der ſtehen. Reh 2: 

Gottes Kinder find Gottes Reich und Kamikie; 
fie bilden eine durch das Band der Liebe verbundene 
Gemeinde oder Kirche; Neich, Familie und Gemeinde 
fönnen nicht ohne Gemeinfchaft feyn. Ihr ſeyd Bür— 
ger .... mit dem Heiligen und Hausgenoffen Gottes. 
Ephef. 2, 19, 

Auch im Reiche der Natur ift eine Gemeins 
jchaft, ein Wirken und Gegenwirfen, und Alles hat 
Folgen; wird es nicht noch eher auch fo im Reiche der 
vernünftigen Wefen feyn; denn ihre Gemeinde ift ein 
Reich der Liebe? I 

Alles, was Gott von Anbeginn zu unferm Seile 
gethan Hat, Alles, was die Patriarchen thaten, was 
die Apoftel Titten, iſt gemeinnüßig. Wir genießen die 
Früchte ihres Schweißes, und die Apoftel haben geärn- 
tet, was die Propheten gefäet haben; das heißt, im 
allen Begebenheiten des Reiches Gottes ift 
Zufammenhang, Gemeinfhaft. Da darf man 
nur anf die Gefchichte zurücfehen. Joh. A, 35—38. 
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Diefe Lehre: ift ſehr troftreich, und ſoll uns‘ nicht 
nur Zutranen zum Gebethe der Heiligen hier und dort 
einflößen, fondern uns aud; Muth zum Guten machen. 
Die Früchte des Guten erftrecfen fich "in Die a a 
und befeligen Viele. 

Welch’ ein Vergnügen, zur wahren Kirche zu ges 
hören, wenn es fo ift? 

Welch’ eine Thorbeit, fich von diefer Gemeinfchaft 
zu trennen ? 

Siehe Gemeinfchaft der Heiligen in der Religion 
in biblifchen Bildern. 


$. 623. 


In welcher Verbindung ift die Kirche mit Iefu? 


Iſt die Kirche eine Braut, ſo ift Sefus der 
Bräutigam; und die Kirche fteht mit Sefu in jener 
innigen Verbindung, in welcher Mann und Bräutiganı 
mit Weib und Braut find. Deßwegen iſt in der heiligen 
Schrift auch Jeſu Liebe zur Kirche das Bild der Liebe 
ded Mannes zu feiner Frauz und der Apoſtel Paulus 
nennt’ die Verbindung des Mannes und der Fran ein 
großes Geheimniß, weil felbe die Verbindung Sefu mit 
der Kirche vorfiellet. Epheſ. 5, 30-32. Johannes 
fahb e8, wie die vollendete Kirche, gleich einer dem 
Manne gefchmücten Braut, vom Himmel fümmt, um 
fic; hier ewig niederzulaflen. Joh. Offenbarung 21, 2. 
9,” 70, 2257717... — 
18. 62, 5, | 

Die Kirche fteht mit Jeſu in der i des 
Hauptes mit dem ganzen Keibe und jedem einzelnen 
Gliede; der Leib kann fich nicht vom Haupte treits 
nen; denn das Haupt bat auf den Leib einen wohl: 
thätigen und unentbehrlichen Einfluß ꝛc. Koloſſ. 1, 24, 
Ephef. 4, 12. 15, 16. 14 Br. Kor. 12, 14—27. 
Rom. 12, 5. $ F 62, 1112 0791. 7 TEREE Te 
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Die Kirche fteht mit Jeſu in der Gemeinfchaft der 
Heerde mit dem Hirten; Joh. 10. 8. eines 
Hanfes mit dem Baumeifter; Epheſ. 2, 20.121. 
Hebr. 8, 5.6... 1. Br. Petri 2,5. des Ehrens 
franges mit dem Sieger; Jfat. 62, 3. Der neuen 
Schöpfung mit dem Schöpfer, VBollender und 
Herfiteller. Jak. 1, 18. 

Dieſe Lehre ift der Örund der daraus flies 
Benden wichtigen Pflichten *). 


$. 624. 
An welcher Verbindung ftehen die Ehriften mit der Kirche? 


Wenn die Kirche die Braut des Sohnes Gottes 
ift, fo follen die Shriften Die Zierde diefer heiligen 
Braut ſeyn; gute Chriften find die Ehre ber Kirche. 
fat, 59,.18, 

Wenn die Kirche der Leib des Sohnes Gottes ift, 
ſo ſtehen wir mit derfelben in fo genauer. Verbindung, 
als das Glied mit dem Leibe Rom. 12, 5. 
Epheſ. 4, 16. ! 

Wenn die Kirche der wahre Schafſtall der Heerde 
Gottes ift, „fo find wir mit der Kirche in der Verbin— 
dung des Schafes mit Heerde, Hirt und Schaf: 
ftall. _Sob. 10, 16. 

Nenn die Kirche das Haus Gottes ift, fo find 
wir Theile und Anban diefes heiligen Gebäu— 
des, und ruhen auf dem Fundamente der ganzen Kirche: 
Ihr jeyd auf ihn als Lebendige Steine gebaut, ein 
geiftliches Haus, 1. Br. Petri 2, 5. erbaut auf den 
Grund, der Apoftel und —— wobei Jeſus Chri⸗ 
ſtus der Eckſtein iſt, durch welchen der ganze Bau in- 
einander gefügt ift, und wächst zu einem heiligen Tem— 


- 
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pel in dem Herrn, dem auch ihr angebaut ſeyd, zu 
einer Wohnung Gottes durch den heiligen Geh, 
Sphef, 2, 20—22. 

Iſt die Kirche die und vom Herrn gegebene Mut: 
ter, jo find wir mit ihr in der genauen Verbindung 
der Kinder mit der Mutter, $.. 588, 

Auch daraus fließen Pflichten, von denen die Rede 
feyn wird; man fieht aber überall, daß die Moraltheo- 
logie, nicht weniger als die Kirchengefchichte ihre Begriffe, 
ihren Geift, ihr Licht und ihre Salbung aus der vor: 
gegangenen Dogmatif hernehme; auch fieht: man: fchon, 
daß die Moraltheologie, wenn diefe von der Grundidee 
des Chriftenthbumes ausgeht, eine andere, ich möchte 
fagen, chriftfichere ©eftalt annehmen werde. 


d. 625. 
Schlußbemerkungen zu der Lehre von der Kirche. 


Die Lehre von der Kirche iſt ſehr wichtig; 
denn, wenn die Geiſtlichen nicht gelehrt werden, die 
Kirche zu lieben, deren Diener ſie ſind, was iſt von 
anderen zu erwarten, welche die Kirche nicht kennen? 

Die Lehre von der Kirche iſt ſchön, und mit wah— 
rer Salbung verbunden; allein, dieſelbe ſetzt gewiſſe 


Vorkenntniſſe voraus, welche nur die Geſchichte gibt. 


Um dieſe Lehre unter ein richtiges Licht zu ſtellen, 
muß ſelbe im Zuſammenhange vorgetragen werden, was 
bisher in der Theologie nicht der Fall war; denn es 
iſt da die Rede von der Kirche theils ſchon in den Vor— 


begriffen, theils, wo Chriſtus als König beſchrieben wird. 


Wie iſt es möglich, dem Theologen in den erſten Blät- 
tern der Dogmatif, ehe diefer Kirche und Chri- 
ſtenthum fennt, die Untrüglichfeit der Kirche zu be- 
weifen? Gebt nicht dieſe Lehre viele Vorbegriffe vor; 


aus? Wir müffen nämlich zuerft von der Göttlichkeit 
des Chriftenthums überzeugt feyn, ehe wir die Lehre 
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von einer unüberwindlichen Kirche verftehen und anneh— 
men können; wer aber das Chriftenthum für göttlich 
und unüberwindlich hält, der ift vorbereitet, zu glauben, 
daß! die vom Herrn verordnete Lehrmeifterin unmöglich 
Lüge für Wahrheit Ichren fünne. 

Iſt die Kirche unfre Pehrmeifterin, fo follte ich auch 
die Lehrer kennen, die Sefus mit dem Auftrage beehret 
hat, Papſt und Bifchöfe; num aber ift die Nede von 
der Untrüglichfeit der Kirche fehon in den Prolegomenen, 
und erft im der weitern Folge fümmt die Meldung von 
der Berfaffung, die Jeſus feiner Tehrenden Kirche ge- 
geben hat. 
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Siebenundzwanzigfted Hauptftück. 


Regierung des Reiches Gottes durch Gottes 
Gnade. 





Durch Öottes Gnade bin ic), wer ich bin, und feine 
Gnade ift in mir nicht leer geblieben; fondern id) habe 
mehr gearbeitet , als Alle; nicht aber ih, fondern die 
Gnade Gottes mit mir. 

1. Kor. 15, 10, 


I. 626. 
Was ift Gnade überhaupt? 


Cd i 
Iſt Etwas eine Gnade, ſo iſt es nicht aus den 
Werken; ſonſt würde die Gnade nicht mehr Gnade 
ſeyn. Röm. 11,6; 

Eine Gnade ift alfo eine unverdiente Wohlthat, 
die und aus Barmherzigfeit erwiefen wird. 


$. 627. 
‚Alles, was wir find und haben, ift Gottes Gnade. 


Sede gute und vollfonımene Gabe fümmt von Oben 
herab, vom Vater * 55 ſagt der — 
Safob 1, 17: | 


$. 628. Natürliche und übernatürlihe Onaden. 111 


Wer hat ihm: aber zuvor gegeben, daß es ihm 
wieder vergolten werden follte? Nom. 11, 35. Folg— 
Lich iſt Alles, was wir find und haben, Gottes freiwilz 
lige Gabe oder Gnade. Deßwegen jagt der heilige 
Paulus: Durch Gottes Gnade bin ich, wer ich bin ze. 
1, Br. Kor. 15, 10. Denn all unfer Vermögen: ift 
von Gott, 2. Br. Kor. 3, 5, Was haft du, das du 
nicht empfangen haft? Haft du ed aber empfangen, 
warum rühmeft du dich, als hätteft du ed nicht em— 
vfangen ? 


| I. 638. | 
| Es gibt natürliche und übernatürliche Gnaden Gottes. 


Unter den natürlihen Önaden Gottes vers 
jtehe ich alle jene Güter und Wohlthaten, die ſich nur 
anf unfern äußern und zeitlichen Wohlftand beziehen, 
z. B. angeborne Talente, hohe oder. niedere Geburt, 
Glüdsgüter, glücliche oder. unglüdliche Verbindung mit 
Menfchen ꝛc. 

Diefe Güter ftehen mit unferm ewigen Heile in 
feiner nothwendigen Verbindung; fie find aber als 
Talente Gottes, von denen ein guter oder fchlechter 
Gebrauch gemacht, werden ‚faun, ein Gegenftand der 
Nechenfchaft im Gerichte, - Matth. 25, 14—30. 

Wir würden. unfern Schöpfer verläugnen, wenn 
wir nicht auch zeitliche Güter und. glückliche Verbinduns 
gen für Wirkungen feiner Gnade halten wollten. «So 
Dachte. felbft der heidnifche Kaifer Antonin, welcher im 
Buche von fich ſelbſt ſagt: „Den Göttern habe: ich es 
zu verdanfen, daß ich gute Boreltern, Eltern, Gefchwiz 
fter, Lehrer, Freunde und alles Gute erhalten habe; 
daß ich Feinen mit Fleiß beleidiget habe, ob ich gleich 
ſo beſchaffen war, daß ich es bei Gelegenheit gethan 
haben wurde; aber es war goͤttliche Vorſehung, «daß ſich 
feine ſolche Gelegenheit ereignete. Gott habe ich es zu- 
zuſchreiben, Daß ich meine Unſchuld erhalten habe; daß 
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ich einer ſolchen Erziehung genoß, die mir es bewieſen, 
daß mansauch bei Hof ohne Weichlichkeit leben könne; 
daß ich einen Bruder hatte, deſſen Beiſpiel mir Lehre 
war; Daß ich gute Kinder bekommen habe; daß mich 
mein Fortgang im Studiren nicht ſtolz machte ‚U daßdich 
öfters und deutlich mich der Pflicht erinnerte, vernünftig 
zu leben, daß ich ſo viele Einſprüche, gut zu leben, von 
Den Goͤttern eh alten y und ihnen“ auch gemäß — 
* ac. 

Unter den übernatürlichen Bra beein verſiche 
ide jene, die, fich auf unfer ewiges Heil auf unſre Er: 
Ienchtung, :Beflerung, Heiligung und Befeligung: beziehen. 
Hier iſt nicht Die Nede von den matürlichen ſon⸗ 
dern nur von den übernatürlichen Gnaden Gottesz die 
Lehre vou jenen «gehöret — in die —32* von "Got: 
306 Vorſehung. 

—Daß die natürlichen und übernaktiefichen. Gnaden 
Gottes “gar oft von einander getrennt ſeyen, lehrt die 
taͤgliche Erfahrung. Wäre da fein Unterſchied/ ſo wa⸗ 
ren alle Hohen, Reichen und Gelehrten auch ſittlich gut. 
Dieſen Unterſchied hatte: Jeſus vor Augen, da erfeinen 
Vater pries, daß er die Geheimniffe feines ı Reiches: vor 
den Klugen verborgen, ; jelbe ‚aber den Kleinen geoffen— 
bart habe. Matthi 11, 25,- Sefus hat fein: Reich der 
fleinen Heerde verjprochen, $ 292. und Die» Armen ha— 
ben seber, als die Reichen, das Evangelium vom Reiche 
Gottes angenommen. $. 291. Darin liegt eine wich— 
tiger, Xehre für Biele, ja für und Alle. Die meiſten 
der » natürlichen "Güter werden von Gott dem Kinde 
ſchon in die Wiege ‚gelegt; aber um die Güter des Hei— 


les miffen wir bethen. Br — ei ah 
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LT zum Wahren und Guten. 


$. 629.10 Die uns erleuchtende ‘Gnade. 113 


Das Wort Gottes Lehre und glauben, daßje der 
gute Gedanke von Oben herab, von Gott fey, welcher 
deßwegen der Vater der Lichter heißt: Jede gute 
und vollfommene Gabe fümmt von Oben: herab, vom 
Bater der) Lichter , » in "welchem Fein Wechſel » und‘ * 
Schatten der Veränderung iſt. Jakob 1, 17. 

Der Ölaube iſt eine Gabe Gottes; dieß wäre ver 
nicht, wenn Das heilige Licht nicht von Dbem’ herab 
wäre: denn der Glaube ift die richtige Erfenntnig Got— 
tes; Hieher gehört alfo auch der Inhalt des 8. 476. 

Wenn wir den wahren Sinn der heiligen 
Schrift verfiehen, jo haben wir dieß weit mehr: der 
höhern Erleuchtung als unferen Nachforfchungen zu vers 
danken: Da öffnete er, Iefus, ihnen, den Npofteln, 
den Verſtand, die Schrift zu verſtehen. Luk. 24, 45. 

Paulus glaubte, daß alle richtige Erkenntniß 
von Dben herab fey, da er an die Ehriften zu Ephefus 
fehrieb:  Euretwegen danfe ich’ Gott immer, und ich er⸗ 
innere mich am euch in meinem Gebethe, daß der’ Gott 
unfers Herrn Jeſu Chrifti, der Vater der Herrlichkeit, 
euch’ den Geift der Weisheit und der Offenbarung "zu 
feiner Erfenntniß geben wolle, und daß er die 
Augen eures VBerftandes erleuchte, auf daß ihr 
einfehen möget, welches die Hoffnung eures Berufes 
ſey ve, Epheſ. 1, 16—18. | 

Paulus balt die Rüdfehr aus vo Finfters 
niffen des Unglaubens und Lafters zum Lichte 
des Glaubens und der Tugend für ein Werf der Güte 
Gottes; er fchreibt an Timotheus: Strafe mit Sanft- 
muth, die der Wahrheit widerftreben, vieleicht gibt 
ihnen Gott beflern Sin, um die Wahrheit zu erfennen, 
er, 3. 

Es war ein wahres Licht, welches erleitchtet einen 
jeglichen Menfchen, der da auf die Welt fümmt. Joh. 
1, 9. Diefes Licht iſt Jeſus; dieſer aber iſt von Oben her: 
ab, gefandt von der Barmherzigkeit ded Vaters, auf daß, 
die da nicht fehen, ſehend werden, und die’ da” fehen, 
zur Strafe ihres Stolzes, blind werden. ' Qoh. 9 '39, 
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a Daß- das ‚Licht, » welches uns zum Mahren und 
Guten erleuchtet. von Oben herab ſey, lehrt auch die 
Sefchichte Aller, die in den Geheimniffen des Reiches 
Gottes tiefe Kenntniffe erlangt haben; die Propheten 
hießen Seher, und wurden für Vertraute Gottes 
gehalten, weil man glaubte, daß Gott fie erleuchte: 
Die, heiligen Männer Gottes. haben geredet, was ihnen 
der heilige Geiſt eingegeben bat. 2. Br. Petri 1,24. 
Siehe. $$. 444. 545. 

Man denfe an die höhere Erleuchtung der Singer 
Sefu, und an die Befehrung des heifigen Paulus, 89. 
358. 360. 

Jeſus glaubte, daß das heilige Licht von Oben 
herab ſey, da er ſeinen Vater pries, daß er die Ge— 
heimniſſe ſeines Reiches vor den eingebildeten Weiſen 
verbarg, ſelbe aber den demüthigen Kleinen Bee. 
Matth. 11, 25. 

Wenn die Erleuchtung des Verftandes von Oben 
herab ift, jo müflen wir Darum betben, und mehr 
vom Lichte der Gnade, als von unferm Bemühen, ers 
warten; alle heiligen Männer, die Gott um Erleuchtung 
bathen, glaubten, daß e8 eine uns erleuchtende. Önade 
gebe. Der fromme David bethete: Gib mir, o Gott! 
Berjtand, jo will ich dein Gefes erforfchen. 118. Pfalm 
34. V. Paulus bethete immer, daß Gott die Augen 
des Berftandes der Ephefer erleuchte. Epheſ. 1, 16—18. 


$, 630. 
Ba in unferm Herzen Gutes vorgeht, ift von Oben m 


Gottes Herrichaft erjtreckt fich nicht nur über. une 
fern Berftand, fondern auch über unfern Willen ‚oder 
her unſer Herz. r 

, Haben wir eine Findliche Furcht Gottes, fo ift 
jie e "yon, Gott, ‚welcher. jagt: Sch will meine Furcht in 
ihr Herz legen, auf daß fie von mir Bi ha 
Serem.. 32,40. —A — 
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Dive Liebe’ Gottes’ iſt ein Gefchenf Gottes; denn 
fie iſt in unfere Herzen durch dem heiligen Sei; aus⸗ 
gegoſſen, welcher uns gegeben tft. Röm?!s, 5. 

‚Der uns befeligende Troſt ift von Oben herab. 
8,1548. 

Haben wir eine fromme Neigung zu sehen, 
jo haben wir dieſe dem höhern Einfluffe zu verdanken; 
denn wir willen nicht, was wir bethen follen, wie ſichs 
gebührt, fondern der Geift bittet für uns "mit unaus— 
fprechlihen Seufzern. Rom. 8, 26. 

Haben wir gegen Gott findlihe Geſinnun— 
gen, fo find diefe eine Gabe des Himmels: Weil ihr 
Kinder feyd, fo bat Gott feinen Geift in euere Herzen 
gefandt, der da ruft: Abba! Vater! Galat, —* 
Roms 8, 15. 

Gute Geſinnungen nenni der Apoſtel Paulus 
geiſtlich geſinnt ſeyn, welches der heilige Geiſt in uns 
wirket: Ihr ſeyd nicht fleiſchlich geſinnt, ſondern geiſt— 
lich, inſofern der Geiſt Gottes in euch wohnet. Roͤm. 
8, 9. 10 

Auch nur Das Achtgeben auf Das, was wahr 
und 'gnt-ift, wirket Gott in und: Der Herr that 
der Purpurfrämerin Lydia Herz auf, fo daß fie flei- 
Big Acht gab auf Das, was von Paulus geredet wurde. 
Apoftelgeich. 16, 14. 

—Iſt unfer Herz verfchlofeen, und muß ed dem 
Guten offen ftehenz; fo ift es Gott, der ſelbes üffnet. 
Der Herr that ihr Herz rauf rc. Apoftelgefh. 16, 14. 

Es iſt nicht das Werk des Menfchen, fondern 
Gottes ;owenn wir das Gefeß Gottes Lieben: Ich 
will ihnen mein Gefeß tief in ihr Gemüth eindrücken, 
und will e8 in ihr Herz fchreiben; und ich werde ihr 
Gott, und fie mein Volk feyn. Seren. 31, 33. Hebr. 
10, 16. — 

Iſt unſer Herz träge zum Guten, fo iſt es Gott, 
der uns zieht, und —* zum Guten gibt. doh. 
G 

Das Gute lieben ee thus, if Beides von 

8 * 
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Gott: Gott iſt esder in euch das Wollen und Thun 
nach feinem Willen wirket. Phil. 2, 13 

Fordert die Tugend Stärfe, weil fie ein Kampf 
ift, ſo iſt es Gott, der und am inwendigen Men— 
ſchen ftark macht, Epheſ. 3, 16, 

Werden wir anders, al® wir zuvor waren, das 
iſt, beſſer, fo iſts, als hätten wir ein neues Herz; 
nnd dieſe wohlthätige Nenderung Fann nur Gott im ung 
hervorbringen: Ich will: euch ein neues Herz (geben, 
einen neuen Geiſt in euch pflanzen; das fteinerne Herz 
will ich aus eurem Fleifche hinwegnehmen, und euch 
ein Herz von Fleiſch, ein fühlendes Herz, ı geben 26 
Ezechi 36, 26. 11, 19. 

Kurz: Gott macht euch gefchiett zu allem ‚nie 
damit: ihr feinen Willen thuet; und wirfet in euch, waß 
ihm ‚gefällig ift, durch Sefum Ehriftum, dem fey Ehre 
von: Emwigfeit zu Ewigkeit. Amen. Hebr. 13,21, © 


d. 631, 


Gott: Heiliget amd rechtfertiget und, es gibt eine uns heili-⸗ 
gende Gnade. 


Wenn Gott in dem Menjchen eine ganzliche 
Aenderung bewirfet, fo beftebt diefe darin: 

“Das. Alte wird weggefchafft, und der vorige ver» 
derbliche Zujtand wird aufgehoben: Ihr. jeyd abge— 
waſchen. 1,Br. Kor. 6, 11. Waren Finfterniffe im 
Berftande, jo kömmt nun. das Licht der wichtigen Erz 
fenntniß in denfelben; und war das Herz wie fteinern, 
ſo wird. eg nun neu. Ezech. 36, 26: | ü 

Die Sünden werden nachgelaffen, und der Sünder 
iſt vor den Augen Gottes gerecdhtfertiget: Ihr ſeyd 
gerechtfertiget durch den Namen  unfers Herrn Jeſu 
Shrifti und durch den Geiſt unfers Gottes. 1. Br. Kor. 
6, 11. Gleichwie durch eines Menfchen Ungehorfam 
viele Sünder geworden find, alſo werden auch durch 
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eines Gehorfam viele’ Geredjte. Rom: 5, 1, Wer 
will die Auserwählten Gottes beſchuldigen ? Gott "ift 
es, der fie rechtfertiget, > Rom.’ 8, 33. 

Wer abgewaichen und gerechtfertiget iſt, der iſt 
auch gebeiliget, da er zuvor ein Unheiliger war: 
Ihr ſeyd geheiliget, 1. Br; Kor. 6, 11: 

Dadurch wird der innere Menſch im einen neuen 
Zuftand verfegt, neu, wiedergeboren, und ver tft 
vom nun an, wie neugeboren. Wahrlichl wahrlich 
ich fage dir: es jey denn, daß Jemand durch das Wafs 
fer und den heiligen Get wieder geboren werde, ſo 
kann er in das’ Reich Gottes nicht eingeben > Johl 8, 5 
Petrus lobte Gott den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
der nnd mach feiner großen Barmherzigkeit, durch Die 
Auferftehung Jeſu Ehrifti von den Todten „zu einer le⸗ 
bendigen Hoffnung wiedergeboren bat, KK Broil, möl 
Ein folcher Menfch iſt einen Todten gleich‘, 'nder. zum 
Leben auferwecfet wird: Auch und, da wir der Sünden 
wegen todt waren, bat Gott der Vater mit Ghrifto le > 
bendig gemacht, durch deifen Gnade ihr dem Ver: 
derben entriffen worden ſeyd; auch uns hat er mit ihm 
auferwecdt, nnd in das himmlische Reich durch Je— 
ſus Chriſtus verfegt. Epheſ. 2, 5. 6. 

Wer abgewafchen, gerechtfertiget,  gebeiliget und 
wiedergeboren ift, bat auch wiederdie Rechte eines 
Kindes Gottes, und ift wieder ein Erbe feines himmz 
fifchen Reiches. Alles Diefes drückt der heilige Paulus 
fo aus: Da die Güte und Menfchenliebe Gottes unſers 
Heilands erfchien, bat er und nicht aus den Werfen 
der Gerechtigkeit, die wir gethan hätten,  fondern nach 
feiner Barmherzigkeit befeliget, durd) das Bad der Wies 
dergeburt und die Erneuerung‘ des heiligen Geiſtes, wels 
chen ‘er reichlich durch Sefum Chriftum unfern Heiland 
über und ausgegofien bat, auf daß wir, durd feine 
Gnade gerechtfertiget, Befiker des ewigen Lebens, der 
Hoffnung nach, ſeyn ſollten. Tit. 3, 4-7. 

Dorans entfteht die wahre Lebensrube, hie 
Den mangelt, ber, wie Die heilige Schrift fagt, vom 
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Leben Gottes entfernt: if: Da wir num durch den Glau— 
ben gerechtfertiget find, fo laſſet uns mit Gott 
Frieden haben, durch unfern Herrn Sefum Ehriſtum re. 
Rom 5, 1. 

— Brächte Gott in uns dieſe Wirkungen nicht J 
vor, jo wäre es dem Sünder nie möglich, je wieder 
ein Gegenftand des göttlichen Wohlgefallens, und aus 
feinem zerrütteten moraliſchen Zuftande im den Zuftand 
jener fittlichen Ordnung verjegt zu werden, in welchem 
er Gott wohlgefallen und in fein heiliges Reich eins 
gehen Fanır. 

Die _ Gnade, durch welche Gott dieſe Wwichtigfien 
Wirkungen im unfrer Seele hervorbringt, heißt heilig- 
machende Onade, gratia sanctificansz' da und nun 
Gott redhtfertiget und heifiget, fo gibt es eine — 
—* Suade. 


$. 632. | 
Es gibt eine übernatürliche Gnade Gottes. Was iſt dieſe? 


“* Unter‘ diefer Gnade verſtehen wir den Einfluß 
Gottes auf unfern Verftand und anf unſer Herz, um 
jenen für das Gute zu erleuchten, und um dieſes für 
das Gute einzunehmen; oder wie der heilige Auguftin 
jagt: Gratia est inspiratio dilectionis, ut cognita 
sancto amore faciamus *). 

Nun aber ift das Licht, das ums erleuchtet, von 
Dben herab, $. 629. und was in unferm Herzen Gutes 
vorgeht, ijt Gottes Wirkung; $. 630. folglich gibt es 
eine wirfliche übernatürliche Gnade Gottes, 

Diefer Gnade legt die heilige Schrift verfchiedene 
Namen beiz fie heißt Die Kraft, die da in und wirfet. 
Ephef. 3, 20. Sey zufrieden, daß dir meine Gnade 
beiftehbt, denn meine —7 iſt in der Schwachheit 





*) 8. Augustin. contra duas epistolns Pelagian. 1. 4. n. 11. 
(ed. Maur.) a ern — 
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mächtig und ſtark. Darum will ich mich gerite meiner 
Schwachheit rühmen, auf daß die Kraft Chrifti in 
mir wohne. "2.Br. Kor. 12, 9. Sie ift recht eigent- 
lich Gottes Herrfhaft über unfre Seele, bie 
Racine fehr ſchön befchreidt: „Die Herrfihaft der Gnade 
ift for liebreich und heilig; fie zieht das Herz an, und 
das Herz vereinigt fich mit ihr. Wir wandeln immer 
an ihrer Hand; fo verdienen wir, und müffen unfere 
Berdienite Önaden nennen. Gott, unter deſſen Herr— 
fchaft wir immer ftehen, rührt und erleuchtet durch feine 
Eingebungen ; und der Menfch handelt immer frei, und 
wirft mit 9: 

Gottes Gnade iſt Gottes beſtändiger Beiſtand 
zur Erreichung unſers höchſten Endzweckes — unver: 
diente Aeußerung der Güte Gottes. Wer wird längs 
nen, daß nebſt den ordentlichen Wegen der Vorſehung 
Gott noch befonders und täglich auf Verſtand und Herz 
des Menfchen wirfen und uns beiftehen könne, auf dap 
wir unfern Endzwed erreichen? 

Da Gottes Gnade in unſem Innerſten wirft, ſo 
gibt e8 eine innerliche Gnade, die mehr Teiftet, als 
die Freiheit, das uns gegebene Geſetz, dad Beifpiel 
Chrifti, gemachte, eigene Erfahrungen, das Wort Got- 
tes ꝛc. 


§. 633. 


Bor gibt uns feine Gnade nach feiner Barmherzigkeit, und 
nicht unferer Verdienſte wegen. 


Dieß Tiegt im Begriffe der Gnade. $. 626. 
Gott ift es, der in euch das Wollen und das 
Thun nah feinem Willen wirfet. Phil. 2, 1% 
Diefer nämliche Apoftel lehrt, Gottes Güte habe ung 
befeliget, wiedergeboren, erneuert und in das himmlifche 
Reich verfegt, nicht um der Werfe unfrer Gerechtigkeit 


— 





*) Racine Poeme sur la grace. Chant. III. X 
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willen, ſondern nach ſeiner Varmherhighein. , 
7 2130 41 
Das größte Werk der Barmherzigkeit Gottes vift 
die Anftalt unjrer Erlöſung; biefe aber iſt eine Wirs 
fung der nfreieften Güte Gottes, der uns geliebt hat, ehe 
wir ihn Tiebten. H. 502. Diefer Beweis liegt: im der 
ganzen Geſchichte der Religion. Oder wer hat ihm, 
dem Herrn, gegeben, daß ihm vergolten würde Nom, 

kin dd: i 

' Der Urheber der: Gnaden Gottes iſt der heilige 
Geiſt; dieſer aber ift in der Austheilung feiner Gnaden 
freiyı was er nicht wäre, wenn: Diefelben immer Beloh⸗ 
nungen unſerer Werke wären. $. 555. 

Da und Gottes Gnade. zu Allem nothwendig iſt, 
und wir ohne dieſe ſchlechterdings nichts vermögen, ſo 
kann⸗ ſie nie eine Folge und Belohnung unſerer Un 
ſeyn. 8. 634. 

Warum ward die Gnade den Städten —** 
und Bethſaida angetragen, den Menſchen in Tyrus und 
Sidon aber nicht gegeben? Warum leuchtet das Licht 
des Evangeliums einem, Bolfe, und ein anderes fit in 
den Finſterniſſen des Todes? Wäre die Gnade eine 
Folge sunferer Werke, ſo dürften fich Viele vor dem 
Herrn erheben; wer aber darf dieß? Im: Gegentheife 
foll uns das reiche Maß der Gnaden Gotted demüthi— 
gen und danfbarer machen. Du ftehft durch den Glan: 
ben. Gut! aber rühme dich deffen nicht, fondern ſey 
vielmehr demüthig. Rom. 12. K. 

Gott iſt * in der Vertheilung ſeiner Gnaden 
göttlichfrei; 555. eine Wahrheit, die uns nicht 
ee „ce senbren vor Gott demüthig/ ME 
—* und dankbar machen fol, | 


— g. 634. 
Dom, Gottes Gnade, ubemsänen wir nichts; fie Er uns * 
Allem nothwendig. * 
| dei, een chert: a mich Fönnet ihr nic 
Soh., 15, 5 i gr H> 10% ia An ara 
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Denn wir ſind nicht im Stande etwas Gutes aus 
uns, inſoferne dasſelbe bloß von uns ausgehen ſoll, 
auch nur zu benfenz ern eh re si 
von’ Gott: 2. Br, Kor 3, 

Gott iſt eg, der in pur das Wolfen. —*— * 
bringen nach feinen Wohlgefallen wirket. Phil2, 13% 

Wir haben zwar manchmal gute Gedanken; allein, 
fie bleiben oft ohne Wirfungz denn der Geift iſt willig 
das Fleifch aber ſchwach. Matth. 26, 41. Bon. diefem 
Zuftande jagt der Apoſtel: Sch weiß, daß in mir, das 
iſt, in meinem Fleiſche nichts Gutes wohnt.» Das: Wok 
fen steht: »bei mir, aber: das Gute zu * —* 
Röm. 7, 18. nun 

Ohne den Beiſtand der göttlichen Gnade iſt au us 
jer Bemühen, gut zu werden und Gutes zu thun, um—⸗ 
ſonſt; Gott gibt Segen: und Gedeihen: Ich habenge— 
pflanzt, Apollo hat begoſſen; aber Gott hat das Ge— 
deihen gegeben. So iſt es num weder Der dapflan⸗ 
jet, noch Der begießt, —* Gott, der da⸗ ** 
gibt, 515 Brio Kor. 3,6% 7. > 

Dhne Gottes Beiſtand —20 wir im — Sag 
ans Ende aushalten Sch babe aber die Zuver⸗ 
ficht, daß, Der in euch das gute Werk angefangen hat, 
es auch vollenden wird ıc. Phil. 1,6. Wem 
Sündigen Fallen beißt, fo iſt Stehen das Berharren im 
Guten; nun aber kann und nur Gott ftehen nahen: 
Der Herr kann ihn, den Gefallenen, —— zung 
er jo gut jteht, wie du. Rom. 11. K. | ar) 

Bekehrt ſich ein Sünder, fo iſt es, als wenn er 
von einem ſchweren Falle aufſtünde; und ohne Gottes 
Gnade kann er nicht aufſtehen: Der Herr kann — 
richten ꝛc. NRöm. 11. K. Van: 

Wir müſſen alfo mehr der in uns wirkenden Gnade 
Gottes, als unferm Bemühen, zufchreiben: Durch Got: 
te8 Gnade bin ich, der ich bin, und feine Gnade ift 
in mir nicht Teer geblieben; fondern ich habe mehr ges 
arbeitet, als Alle, nicht aber ich, fondern Die 
Gnade Gottes mit mir. - 1. Br, Kor, 15, 10. 
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Sprit denn all unfer Vermögen von Gott, 2. * 
Kor. 3, Ben 

Die Kirchengefchichte wird von Pelagianern und 
GSemipelagianern reden, welche die Nothmendigfeit der 
Gnade läugneten; und wenn die Kirche die Lehre diefer 
Leute  verdammen wird, fo werden wir unfre Glau— 
benslehre auch dadurch beftätiget fehen. 


I. 635. 


Nothwendigkeit der Gnade Gottes aus dem moraliſchen Verfall 
der menſchlichen Natur. 


Seit der Sünde iſt Widerſpruch im Menſchen, und 
die Harmonie zwiſchen Geiſt und Fleiſch iſt nicht mehr: 
Das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt, und der Geiſt 
gelüſtet wider das Fleiſch. Dieſe beiden ſind wider 
einander, ſo daß ihr nicht thuet, was ihr wollet. Galat. 

Jeſus ſagt von dieſen gegen einander kämpfenden 
Partheien: Der Geiſt iſt willig, das Fleiſch aber iſt 
im Kampfe ſchwach. Matth. 26, 41. 

Deßwegen beklagt ſich der Apoſtel Paulus, daß er 
oft Das thue, was er ſelbſt mißbilliget, und Das nicht 
thue,: was er ſelbſt billigt. Rom. 7, 15 — 24. Er 
mußte bekennen: Ich weiß, daß in mir, das iſt, in mei— 
nem. Fleiſche, nichts Gutes wohnt. Nom. 7, 18. 

Dieß ift das Neich oder die Macht der Sünde in 
uns; „gäbe ed Fein inwendiges Neich Gottes, im Ge- 
genfaße zum innern Reiche der Sünde, fo müßte der 
Menfch ohne weiters verloren gehen, wüßte er aud 
hunderttaufend Ölaubensartifel; er müßte ind Verderben 
gerathben, weil er einen lebendigen Grund des Verder- 
bens in fich bat, aber Fein lebendiger Grund der Tu— 
gend und Seligfeit in ihm wäreu *). 

Ban ons ach num u es iſt bem — E —— 


—53 —[ 


dd 
322. 


ER er die’ Vorrede zum I. Dim Seite XxXXIV. 
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eine göttliche Gnade nothwendig, eine Kraft von Oben 
herab, wodurch fein ſchwaches moralifches Vermögen vers 
gänzt, und der gute Same des Wortes ı Gottes im ver— 
dorbenen Erdreiche des menschlichen Herzens fruchtbringend 
gemacht wird. Nur Gottes Herrſchaft erſtreckt ſich auf 
das Innere des Menfchen; felbft der Menſchekann ſei— 
nen Berfiand nicht Verfeuchten, nody fein Herz andern. 
Dazu wird Allmacht erfordert. Und wenn der Menich 
wiedergeboren werden muß, um in Das Neich Gottes 
einzugehen, kann dieß der Menſch? Jeſus fagt, Diefe 
Miedergeburt für das Neich Gottes gefchehe  durd) den 
heiligen Geiſt. $. 552. 

Gerade unfere moralifche Schwäche macht nicht nur 
Gottes Gnade nothwendig, fondern iſt auch der Beweis, 
daß es eine Gnade gebe. Sey zufrieden, fagt der Herr 
dent Ayoftel Paulus, mit dem Beiftande meiner Gnade; 
denn meine Kraft it in der Schwachheit‘ mächtig and 
ftarf. 2. Br, Kor. 12, 9. 

Dazu ift der Sohn Gotted erfchienen, daß er Alles 
herftele, anders und neu mache; 1. Br. Joh. 3, 8. 
Joh. Dffenb. 21, 5. Sollte er Alles nurraufer 
uns und nicht vielmehr in uns 'herftellen, 
Himmel und Erde neu madhen, und: unfer In— 
nerſtes im alten Zuftande des Verderbens laß 
fen?‘ Sit das Reich Gottes nicht vielmehr in uns, als 
außer uns? Hat die Sünde nur Folgen außer uns 
gehabt, und nicht vielmehr unfern innern moralifchen Zu— 
and zerrüttet? Nein, wenn e8 eine göttliche 
AUnftalt der Herftellung aller Dinge gibt, ſo 
muß es auch eine Önade Gottes geben, welde 
die Dinge in uns berftellt, das ift, eine une 
heiligmadende Gnade. 


hs” 8. 636 


Die Stärke der Gnade Gottes 


Gottes Gnade ift all mächtig, ja * BRirkun- 
gen find das größte Wunder, das nur Gott wirken 


3366 
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kann. Ber Menfchen iſt es unmöglich, daß ein Reicher 
im den Himmel komme; aber bei Gott find alle 
Dinge möglich. Matth. 19, 27. Da ift offenbar 
die Rede von dem uns zum Heile nöthigen sn] 
Gottes 

Jeſus verſichert, wer mut ihm vereiniget iſt, "der 
werde viel Gutes zu thun im Stande ſeyn, und immer 
mehr Gutes thun können, weil er ihm ſeinen Beiſtand 
geben werde. Sob. 15, 1—5. 

Welche Wirkungen bat nicht Gottes Gnade in den 
Apofteln des Evangeliums, in den Propheten und 
allen großen Männern des Reiches Gottes hervorge- 
bracht? Sie hat die Welt mit allen ihren Tormenten 
überwunden; denn Alles, —* von Gott —5 iſt, 
überwindet die Welt. 1. Dr. Joh. 5, 4. Diefe 
ganze Gefchichte ift ein —— Beweis der Macht der 
göttlichen Gnade. $. 419. 

Wie viele Geifter hat nicht Gottes Gnade yplößlich 
erleuchtet? Man denke an Pauli Befehrung. Wie viele 
Herzen hat fie nicht mächtig und augenblicklich, gerührt? 
Man überlege den Inhalt des $. 630. 

"&feichwie Gottes Almacht Himmel und Erde neu 
hen: wird, jo wirft Gottes Gnade in der moralifchen 
Welt, fie macht auch da Alles neu; und wo fie ift, da 
geht eine moralifche Wiedergeburt vor. Deßwe— 
gen heißen die Wirfungen der Gnade ein Ziehen; Soh. 
6, 44. ein Lebendigmachen; Epheſ. 2, 5. 6. ein nettes 
‚Herz erfchaffen; Ezech. 36, 26. ein Wiedergebären; 
1. Br. Petri 1, 3. und die Gnade felbft heißt die in 
und wirkende Kraft Gottes, Kraft von Dben 
herab. Epheſ. 3, 20. ED _ 

er Deßwegen haben von jeher alle frommen Maͤnner 
ihr größtes Vertrauen zur Gnade Gottes gehabt; der 
heilige Paulus rühmt ſich: Ich vermag Alles in Dem, 
der mich ſt ärkt. Phil. 4, 13. Dazu forderte ihn der 
Herr ſelbſt auf. Sey zufrieden mit dem Beijtand mei— 
ner Gnade; dein Meine Kraft if in der le 
mäadhtig und ſtark. 2% Kor. 12, 00000 
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‚Der .beilige Paulus. freute ſich: Die Gnade Gottes 
J in mir nicht leer, das heißt, ohne Wirkung Eeblis⸗ 
„Br. Kor. 15, 10 
Das heißt; Die Gnade Gottes iſt oft mit * 
Erfolge verbunden; mit den Worten der hieran Theo⸗ 
— ‚Datur gratia efſicax. 


N 637, 


Sottes Gnade zeigt ihre Stärfe in unferer merstifhen 
Schwäche. p 


Die ganze Geſchichte des Reiches Gottes zeigt. und, 
daß Gott durd Schwache Werkzeuge große Wirkungen. 
hervorgebracht habe. Wir fanden darin einen, fchönen, 
Beweis für die Göttlichfeit der Religionsanftalt. $. 419, 

Paulus wollte vor Gott gern ſchwach fepn, ja 
er rühmte fi, um Gott die Ehre zu geben, feiner Leis 
den und Schwachheiten: Sch will mich gerne meiner. 
Schwachheit rühmen, auf daß die Kraft Chriſti 
in mir wohne .... Denn wenn ich ſchwach 
bin, fo bin ich ſtark; das heißt, deſto herrlichere 
Thaten wirket Gott durch mid. 2. Br. Kor. „12, 
9, 10. Wir haben einen folhen großen Schag in dem: 
irdenen. Gefäßen, (der Apoftel vergleicht fich einem. 
fchwachen Gefäße) auf daß die überfchwängliche Kraft. 
Gottes erkannt werde, und daß diefe Kraft va von, 
und. jelbjt berrühre. 2. Kor, 4, 7. | 

Wie oft wollten ſich die Propheten im Gefühle 
ihrer, phyfifchen und moralifchen Schwachheit einem als 
ferhöchften Auftrage entziehen; und der Herr nahm. ihre. 
Sntfhuldigungen nicht an? Wer bin ich, daß ich zu 
dem Pharao gehen, und die Kinder Iſraels aus Egyp⸗ 
ten führen sollte? 2. B. Moſ. 3, 11. Ach, mei, 
Herr! ich bin immer unberedt gewefen ıc. 2. B. Moſ. 
4,10, Jeremias entfchuldigte fih: A, a, a, Herr, mein 
Gott! gie ‚ich kann uch reden ; denn ih bin, MR ei, 
Kind. 4:0. 1 243 44 Armin rrhdhm 
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Arch bier iſt geiſtliche Weisheit; denn gerade 
dadurdy wird Gottes Gnade fihtbar, und 
erjcheint im ihrer deſto größern Stärfe, je größer Mer⸗ 
Eqwachheit iſt. 

Eine ſchöne Lehre, die auf unſer Denken und Han⸗ 
se den wichtigften Einfluß hat. Laſſen wir uns alſo 
durch unſere Schwachheiten nicht abhalten, unfere Pflicht 
zu erfüllen! Geben wir das Lob der Stärfe nicht: uns, 
fondern der Önade Gottes! Streben wir zwar, ohne 
Schwachheit zu ſeyn; allein, laflen wir ung von unfern 
Schwachheiten nicht mutblos machen! Bethen wir, das 
mit uns der Herr fage: Meine Gnade genüge dir. 
2. Kor, 12, 9. 


— $. 638, 
Die Gnade Gottes ift nicht immer mit dem Erfolge verbunden, 


Die Gefchichte des Neiches Gottes ift eine Tautere 
Gefchichte der Gnaden, die Gott feinem Volke erwiefen 
hat. Wenn dieſe Anftalt der Anbauung eines Wein— 
berges gleich iſt, wie oft hatte nicyt der Herr Urfache, 
zu lagen und zu fagen: Mein Geliebter batte einen 
Weinberg an einem hochliegenden fetten Ort. Diefen 
hat! er umzäunt, die Steine daraus genommen, und 
anserlefene Neben darin gepflanzet ; mitten darin hat 
er einen Thurm gebaut, eine Kelter darin aufgerichtet, 
und gewartet, daß er gute Trauben brächte; er bat aber 
wilde Beeren gebradit. Nun, ibr Einwohner Serufas 
lems und ihr Männer von Juda! feyd Richter zwifchen 
mir und meinen Weinberge. Was habe ich meinem 
Weinberge mehr thun follen, das ich nicht getban habe? 
Warum hat er denn wilde Trauben gebracht, da ich 
wartete, daß er gute Trauben bringen folte? Yun 
aber will ich euch zeigen, was ich mit meinem Wein: 
berge thun —** 5 DI will ich wegnehmen u 
ar, 5, 1— sie 

Wenn —* heilige Geiſt der Urheber der Gnaden 
Gottes iſt, wie oft hatte Gott Urſache, zu klagen: 


%, 638. Die Önade ohne ‚Erfolg. 497 


hr widerfeßet euch allzeit dem heiligen: Geiſte; wie 
eure Väter, alfo auch ihr. lnoftelgeih. 7. 51. 


Wenn das Himmelreich einem Manne gleicht, der 
ein foftbares Abendmahl bereitet, und Viele beruft, ‘wie 
oft entfchuldigen fich die Öeladenen: Ich bitte dich halte 
mich für entfchuldigt? Luk. 14, 18. 

Wenn Gottes Liebe die Hände von Anfang an ges 
gen fein Volk ausgeſtreckt, und es in fein Reich einge: 
laden bat, wie oft hatte der gute Bater Urfache, zu 
flagen: Den ganzen Tag habe ich meine Hände zu dem 
Volke ausgeſtreckt, das nicht glaubt, und widerfpricht, 
Röm. 10, 21. 

Die Propheten Flagten: Herr! wer hat unfern Res 
den geglaubt? Röm. 10, 16, fat. 53, 1. 

Menn uns Gottes Liebe vor dem Verderben rets 
ten und in die ewige Sicherheit feines Reiches bringen 
wollte, wie vielmal fonnte er nicht Flagen: Wie oft 
habe ich deine Kinder verfanmeln wollen, wie, eine 
Henne ihre Jungen unter ihre Flügel verfanmelt; und 
ihr habt nicht gewollt? Matth. 23, 37. | 

Wenn ung Gottes Gnade erleuchtet, biegſam macht, 
und beffert, wie oft Fonnte der Herr Hagen: Mit euren 
Dhren werdet ihr hören, und werdet e8 nicht verſtehen; 
mit offenen Augen werdet ihr fehen, und werdet es doch 
nicht einjehen; denn dag Herz dieſes Volkes ift fühllos, 
und jchwer hören fie mit ihren Ohren; und fie. haben 
ihre Augen zugefchloffen, auf daß fie ja nicht mit den 
Augen, jehen, und mit den Ohren hören, und es zu 
Herzen nehmen, und fich befehren, und ich ihnen. helfe ? 
Matth. 13, 14. 15, Ifai, 6, 9. 10. Ihr Hartnäckige 
und  Unbefchnittene an Herzen und Ohren! Anoſt⸗ 
geſch. bi. 

Jeſus droht Ach und Weh den Städten ee 
Bethfaida und Kapharnaum, weil felbe von den Gna- 
den Gottes Feinen Gebrauch —— hatten. Matth. 
11, 21—24. | 

Das heißt: Die Öhabe Gottes iſt nicht im⸗ 
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ner mit-dem Erfolge verbunden; mit den Wor⸗ 
ten der bisherigen Theologie: Datur gratia ineſſicax. 
Wenn Gottes Gnade nicht mit dem Erfolge ver— 
bunden ift, 10 gefchieht Dieß nicht deßwegen, weil ung 
Gott die nothwendige Gnade verfagt, fondern weil die 
Menfchen von Gottes Talenten feinen guten Gebrauch 
machen; daher die Klagen Gotted gegen fein Volk in 
den angeführten Stellen, und nie hatten die Menfehen 
Urfache, den Herrn einer Kargheit anzuflagen Y. 


8. 639, 
— Gnade hebt die Freiheit des Menſchen nicht auf. 


Die Gnade Gottes iſt nicht immer mit dem Er— 
folge verbunden, wenn und weil der Menſch von den 
Snaden feinen Gebrauch macht, dem heiligen  Geifte 
wiberfirebt, Gottes Einladung nicht annimmt, feine Auz 
gen zufchließt, und fein Herz verhärtet; $. 638. folglich 
hebt Gottes Gnade die Freiheit des nicht auf. 

Gottes Gnade legt dem Menſchen keine Feſſeln 
an, ſondern ſie behandelt ihn nach den Geſetzen ſeiner 
moraliſchen Natur und Freiheit, erleuchtet und leitet 
ihn; ſie zieht das Herz an, und das Herz vereinigt ſich 
mit ihr; was nach den Geſetzen der Menſchennatur ge— 
ſchieht, iſt nicht gegen unſre Freiheit. 

Gottes Gnade iſt ung zu Allen nothwendig; 8. 634. 
wäre fie immer mit dem Erfolge verbunden, und würde 
fie unfre Freiheit aufheben, fo würde Gottes Wille im: 
mer gefcheben, was nun aber der Erfahrung widerfprict. 


Wem gibt Gott ſeine Gnade? Wem gibt er fie nicht ? 


* Da wir ohne Gottes Gnade nichts vermögen , jo 
muß ung Alles daran Liegen, zu wien, wie wir Got: 





* Siehe meine Religion in bibliſchen Bildern, unter dem Artikel: 
Hartnäckig. 


; 


$.,640. „Ber ‚empfängt Snate? 


MiArs: = 


tes Gnade erlangen fönnen, damit. wir uns auch vor 
jenem. Sehler hüten, ‚der ung ‚bon Gottes Gnade aus⸗ 


ſchließt 

‚Gott gibt war Allen Gnade, aber um orbehtlicher 
Weiſe ein höheres Maß von Gnade zu erlangen, můſ⸗ 
ſen wir⸗ erſtens, mit. Jeſu vereiniget ſeyn; wir ſind 
dieß, wenn wir an ihn glauben, ihn lieben, und. Mit⸗ 
glieder ſeines Reiches geworden ſind; denn er ſagt: 
Ohne mich, außer. der Vereinigung mit mir, koͤnnet ‚ihr 
Nichts thum. Joh. 15, 5. Der heilige Paulus sagt: 
Ehriftus  wirfe in Ihnen, die gläubig geworden find. 
1: Br Chef. 2, 13. 

Wir koͤnnen "die Nothwendigkeit der Vereinigung 
mit Sein, um feine Gnade zu haben, begreifen, wenn 
wir bedenken, daß der Beiftand des Reiches Gottes 
nur den Kindern und Bürgern dieſes Reiches zu Theft 
werden könne; was gehen uns Jette an, die deahßen 
fu? Jeſus ment fih den wahren Weinftod, den 
wir vereiniget feyn müffen: Bleibt in mir, and RL) 
in -euch. Gleichwie die Rebe von fich felbft Feine Frucht 
bringen kann, fie bleibe denn am Weinſtocke; alſo auch 
IR, 19, ihr „bleibet denn in, mir, Ich bin der Wein⸗ 

; ihr ſeyd die Neben. Wer in mir bleibt, und’in 
Sn in bleibe, der bringt viel Frucht; denn ohite ntich 


Fönnet ihr Nichts thun. Sob. 15, Ad. 


Jeſus iſt das Haupt des, Körpers, welcher das 
Menfchengetchlecht iſt. Das Haupt hat Einfluß auf alte 
Glieder, und das Glied muß mit dent Haupte vcteiniget 
ſeyn, um Kraft zu haben. In ihm, Jeſu, wohnet | Die 
ganze Fülle. der Gottheit leibhaft; und ihr ſeyd durch 


ihn erfüllt, welcher das Haupt aller Sürftenthimer und 
aller Gewaltigen it. Koloſſ. 2, 9. 10. Laſſet ung 


Wahrheit 'mit Liebe verbinden, und in allem Guten zu> 

nehmen, für ihn, der das Haupt iſt, nämlich, Chriftus, 

u den der ganze Leib zufammengefügt it) und ein 

ied am ander hängt, durch alfe'Gelenfe, deren eines 

dem ‚andern Nahrung zuführt, nach, J—— der EN 
VI. Band. 
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nnd, jo den Wachsthum des Leibes durch die Liebe be⸗ 
fördert. Epheſ. 4, 15. 16. 

Wenn man, mit, Sefu. vereiniget ſeyn muß, um 
feine ‚Gnade, zu haben, fo hat der, Ungläubige an 
felber. feinen: Theil; denn er ift draußen. 1. Kor. 5, 12. 
Gott gibt, zweitens, feine Gnade den demüthi- 
gen. Shriften, und verfagt jelbe dem Stolzen, ‚Die 
ganze Gefchichte ift ein lauterer Beweis für dieſe Wahr: 
heit. Ein demüthiger Geift ift der Einn, den das Reich 
Gottes verlangt... $. .18. Sefus pries feinen: Vater, 
daß er feine Geheimmiffe den. Stolgen verborgen, den 
Kleinen, aber, das ift, den Demüthigen geoffenbaret hat. 
Matth. 11u, 25. 26. Er. ift zum Gerichte auf die Welt 
gefonmten, damit, wie er ſagt, die da nicht fehen, ‚denen £ 
werden; und die da fehen, ‚blind werden. oh. 9, 39. 
Es hat, dem Vater gefallen, Das Reich der Eleinen Seerde 
zu geben. . Luk. 12, 32. 
4. Petrus, Sagt kurz und gut: Gott widerfteht den 
Hoffärtigen ; ..aber . den Demüthigen gibt er Gnade, 
1...Br. 5, 5 


I. 641. 
Wer erhält noch mehr Gnade? Wer verliert felbe? 

Wenn Gottes Gnaden die Talente find, die er 

uns gibt, fo hat da, Einer zwei, der Andere zehn Ta— 
lente; Einem wird das Talent genommen, und Senent 
gegeben, der fchon viel hat. Welcher Knecht erhielt nun 
noch mehr Talente? Jener, der von feinen Talenten 
einen ‚guten Gebrauch machte. Und welcher verlor 
alle feine Talente? Jener, welcher nicht mitwirfte ; 
da hieß es: Nehmet ihm das Talent, und gebet «8 
Dem, der zehn Talente hatz denn einem Jeden, der da 
hat, dem wird gegeben, und er wird die Menge haben; 
Wer aber nicht hat, dem wird auch genommen, was er 
hat. Matth. 24, 28. 29. Dieß heißt: Wer mit den 
Gnaden Gottes thätig mitwirkt, der wird immer mehr 
Gnaden erhalten, feine Einſichten und Liebe werden zu— 
nehmen; - ‚Wer aber mit den Gnaden Gottes nicht mit- 
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wirfet, dem wird Gott das Licht nehmen, under wird 
an Kopf und Herz täglidy abnehmen. Die Gefchichte 
Bieler, befonders der müßigen Geiftlichen. 

Bildlich drückt Jeſus diefe Lehre: fo aus: Ich bin 
der wahre Weinſtock, und mein Vater ift der Weingärts 
ner. Seder Nebzweig an mir, der nicht Frucht bringt, 
wird er wegfchaffenz jeden aber, der da Frucht bringt, 
wird ser reinigen, daß er noch mehr Frucht 
bringe. Joh. 15, 17 2%. Schöne Gründe, mit den 
Gnaden des Himmels thätig mitzuwirken! 

Wie viel konnte nicht Paulus für das Keith 
Gottes thun, weil ver von feinen Gnaden einen guten 
Gebrauch machte? Mit Vergnügen ſagt er: Durch 
Gottes Gnade bin ich, der sich bim, und feine Gnade 
ift in mir nicht Teer geblieben; ſondern andy ich "habe 
mehr gearbeitet als Alle, nicht “aber "ich, ſondern die 
Gnade Gottes mit mir. 1. Br. Kor. 15, 10, | 

Es ift alfo möglich, Daß Gottes Gnade in ung 
zunehme, welches nicht nur von einzelnen Gnaden, 
fondern auch vom Zuftande der: Gnade zu verftehen iſt; 
der Gerechte kann noch gerechter, und Gott immer 
wohlgefälliger werden. Wer gerecht iſt, der werde noch 
gerechter, und wer heilig ift, der werde noch heiliger, 
Joh. Dffenb. 22, 11. Wenn e8 nicht Chriften gäbe, 
die mehr oder minder vollfommen, mehr oder minder 
gerecht wären, jo wärem Nerrlichfeit und Geligfeit aller 
vollendeten Gerechten gleich; nun aber Iehrt die Reli— 
gion, daß hierin unter den Seligen ein Unterfchted ey. 
$. 349, Es muß alfo auch ein Mittel geben, die hei— 
ligmachende Gnade in einem noch veichern Maße zu 
erhalten; man fehe die Lehre von den Saframenten im 


folgenden Hauptſtücke. 


$. 612. 


Es gibt einen Zuftand der Gnade Gottes, oder des göttihen 
Wohlgefallens. 


Es gibt einzelne Gnaden, Erleuchtungen, from⸗ 
me Empfindungen, wodurch der Menfch gebeflert wird, 
” | 9* 
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denen . der — aber widerſtreben kann. ‚ss. 
629, 630. | 

Es gibt iberdieß einen Zufand der Guabe 
Gottes. Ein jeder. Zuftand ift bleibend, entweder 
für immer, oder doch für eine längere oder. kürzere Zeit. 
Im Zuſtande der Gnade Gottes hat der Menſch Got— 
tes bleibende Gnade, Gottes Liebe und Wohlgefallen; 
er iſt ein Freund Gottes. Wenn der Menſch einem 
Leibe verglichen wird, ſo iſt der Zuſtand der Gnade 
Gottes die dauerhafte Geſundheit dieſes moraliſchen Lei⸗ 
bes; gratia habitualis. 

Bäbe. es feinen Zuftand der Gnade Gottes, fu gäbe 
4 keinen Gerechten, an dem Gott fein Wohlgefallen 
haͤtte. Wer wird nun aber dieß ſagen? Hieher gehö— 
ren alſo alle Texte, welche Gottes Wohlgefallen an Je⸗— 
nen ausdrücken, die ſeinen Willen thun. Henoch wan— 
delte mit Gott. 1. B. Moſ. 5, 22. 24. Gott hatte 
Noe als einen gerechten Mann befunden. 1. B. Moſ. 
7,1: Abraham wandelte mit Gott. 1.38. Mof. 17,1. 
Wir fennen hundert Andere, die im Reiche Gottes groß 
find ‚uund denen der Herr ſelbſt dag 3eugniß gibt, —* 
ww en —* —— haben. —77 — 


$. 643. 
Was if die Rechtfertigung? 


"Die Rechtfertigung, justifieatio, ft die Verſetzung 
des Menſchen in den moraliſchen Zuſtand, worin ihn 
Gott haben will, und worin der Menſch Gottes Wohl⸗ 
gefallen, hat. Mit den Worten; der bisherigen Theolo— 
gie: Est divina‘actio, qua Deus homini ob méêri- 
tum Christi'peccata dimittit, eumque interius. re⸗ 
novat, ac regenerat , infusaque sanctificante gra-⸗ 
tia, filium ——— —5* coelestis haeredem 
constituit. 

Es gibt eine Gnade, die; * heiliget, er 
und uns in die Rechte der Kinder Gottes wied 
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nimmt. 8. 631. Es gibt auch einen Zufland ber 
‚Gnade; $. 642. folglich gibt es ein herr Gottes, 
die Rechtfertigung heißt. 

‚Darin Tiegt auch der Sinn dieſes Wortes pau⸗ 
lus hat alles Dieſes im Briefe an Litus —8 5 
schön ausgedrückt. — 

Wenn wir bedenken, daß der Menſch Fe 1 
Sünde in den Zuſtand der moraliſchen Unordnung vers 
fest worden ſey, Gottes Wohlgefallen und die "großen 
Hoffnungen eines Erben des Neiched Gottes‘ verloren 
‘habe, fo muß es ung überaus freuen, daß es eine uns 
rechtfertigende, das ift, Alles in und herſtellende Gnade 
gibt, und die Lehre von der Rechtfertigung muß uns 


wichtig ſeyn. 


§. 644, 


Was wird erfordert, um in den Zuſtand der Gnade zu | 
kommen? 


Jeſus jagt: Ihr ſeyd meine rer wen. ihre 
thuet, was ich euch gebiethe.  Ioh. 15,7 1451 Mersmeine 
Gebethe hat, und fie hält, der ift es, der mich liebt. 
Joh. 14, 21. 

Wir find alfo Freunde Gotted und im Zuftande 
feiner Gnade, wenn wir thun, was er befiehlt; nun, 
was beftehlt der Herr?! Erftend, daß wir an feinen 
Sohn Iefum glauben,ng.4771,umd zweitens, daß 
wir ſeine moraliſchen Gebothe halten; 9.485. 
um im den Zuftand der Gnade zu fommen, ift alſo ein 
durch Tugend lebendiger Ölaubenothwendig, 
Sp wenig Leib und Seele: getrennt „werden: follen, ſo 
wenig fünnen Glaube und Handeln „getrennt ſeyn; wie 
‚der Apoſtel Safob ſagt. 26. 9. A8bu m on met 

Mun it sand die Frage: beantwortet ob uns der 
Glaube oder die Tugend rechtfertige; wir wigſen⸗ daß 
Eines und das Andere weſentlich nothwendig iſt. 
au· Es Es gab von Aufang an Menſchen, en. viel den, 


* ” 
ie 
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feeren Glauben und. andere, die zu viel den bloßen 
Werfen einräumten. Sene —— der Apoſtel Jakob, 
dieſe Paulus. 

Da wir der Gnade bedürfen, um recht zu glauben, 
und um recht zu handeln, ſo bleibt auch unſere Recht— 
fertigung eine Gnade Gottes, die er uns um Jeſu und 
nicht um unſerer Verdienſte willen, folglich umſonſt- 
erweiſet. 

Die Kirchengeſchichte, wenn ſich dieſe anders für 
eine Fortſetzung der eigentlichen Theologie hält, wird 
viel von einem Streite reden, der darüber unter Ka— 
tholiken und Proteſtanten entſtanden iſt. 


8. 645. 


Es ift möglich, daß der Menfch aus dem Zufrande der Gnade 
in den Zuftand der göttlichen Ungnade herabſinke. 


Wir haben Beifpiele, daß Menfchen, die im 
Stande der Gnade waren, und denen Gott felbft das 
Zeugniß ſeines Beifalles gab, wieder in den Zuſtand 
der moralifchen. Unordnung, oder der Ungnade Gottes 
zurücftelen. Adam ward in Heiligfeit erfchaffen, und 
er. ward Sünder; David war ein Mann mach dem Her: 
zen Gottes, und wie tief fiel ier? Salomon: hatte den 
Beifall Gottes, und fein Ende war: traurig. 

Paulus fürchtete, er möchte, nachdem er Anderen 
geprediget habe, am Ende felbft verworfen werden. 1, Br. 
Kor. 9, 27. 

Ezechiel erklärte im Namen des Her: Wenn der 
Gerechte von feiner Öerechtigfeit abläßt und fündiget, 
fo wird er in feinem Sünden fterben; um feiner Miffe- 
thaten willen, die er begangen hat, wird er. fterben. 
Ezech. 18, 26. Ed wird an alle feine |—N 
die er gethan hat, nicht gedacht werden, ı 24; 

Es ift in der Natur: der Sache en, 
daß der Berftand wieder verfinftert, und das Herz durch 


— 
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Böfesthun nad) und nach von der Liebe des Böſen wie- 
der. eingenommen werde; ein ſolcher Rückfall gefchieht 
gemeiniglich langſam, folglich nach den wich der 
Menfchennatur. 
> Wenn. ein folcher Ruͤckfall nicht möglich, wäre, was 
rum: hätte Paulus Furcht haben. follen? 1. Br. Kor. 
9, 27. Warum. follten wir, nad feiner. Warnung, 
unfer Heil in Furcht und Zittern wirfen? Phil. 2,12. 
Warum hätte uns Jeſus fo ernftlich. gewarnet: Wachet 
und, bethet, auf daß: ihr nicht, in Verfuchung fallet; 
der Geift ift zwar willig, aber das. Fleifch ift Schwach. 
Math. 26, Al. »Marf. 13, 37. Eben, weil wir eine 
Berheißung haben, daß wir in Gottes Ruhe eingehen 
follen, fo müffen wir in Furcht wandeln, damit Nie- 
mand aus und auf dem Wege ins Reich der feligen 
Ruhe zurück bleibe, Hebr. 4, 1. vom lebendigen Gott 
abfalle, Hebr. 3, 12. und am Glauben Schiffbruch leide. 
Ale Zerte, ‚welche die „große Hoffuung felig zu 
werden, ausdrücken, fchließen die Pflicht zu. wachen, 
folglich die Möglichkeit eines Nücfalles Feineswegs aus. 
Der, heilige. Öeift ift 5. B. fogar das Unterpfand' diefer 
Hoffnung; und dennoch jagt der heilige Paulus, es fey 
nicht unmöglich, den heiligen. Geift auszulöfchen.: 1. Thef- 
fat. 5, 19. und denfelben zu betrüben. Epheſ. 4, 30. 
Eine heilfame Warnung, auch für die größten Geifter ! 


8. 646. 


Kann —* Menſch verſichert ſeyn, daß er im anbe 
Gnade lebe und bleibe? 


8 ift möglich, daß der Menfch aus. dem Zuftande 
ne Gnade in den Zuftand, der göttlichen Ungnade her- 
abfinfe; F. 645. folglich weiß fein. Menjch mit voller 
Gewißheit, ob er das Ziel feines Heiles erreichen, und 
bis ans Ende verharren werde. Diefe Furcht ift dem 
beſten Menfchen eigen; Paulus trug Sorge, er möchte, 
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nachdem er Andern geprediget habe, am Ende felbft ver- 
worfen ‚werden. 1. Kor. 9, 27. | 

’ Eben fo wenig kann der Menfch, ohne befondere 
göttliche Dffenbarung, mit Gewißheit jagen, daß er vor 
Gott gerechtfertiget fey; fo dachte Paulus von ſich: Ich 
weiß mich zwar nichts fchuldig, aber darum bin ich noch 
nicht gerechtfertiget; der Herr ift e8 aber, der mich rich- 
tet. 1. Br. Kor. 4, 4. Mer fann fagen: Mein Herz 
ift rein, ich bin frei von Sünden? Sprüchw. 20, 9. 
Es iſt fein gerechter Menjch auf 0 welcher Gutes 
thut, und nicht fündiget. Ekkleſ. 7, A. Sagen wir, 
wir haben feine Sünde, fo verführen wir uns ſelbſt, 
und die Wahrheit ift nicht in une. 1. Br. Joh. 1,8 
Der Menfch kennt fich felbft nicht, ſelbſt der befte nicht; 
ja... je beffer der Menſch ift, defto mehr Mißtrauen hat 
er oft zu fich felbft, und entdeckt an fich moralifche 
Schwachheiten; weil der Menfch, je mehr er fich dem 
deal der Vollfommenheit nähert, je mehr er fich mit 
dem vollkommenſten Wefen vereinigt, deſto Teichter und 
fchüeller jede Unvollkommenheit an fich wahrnimmt und 
bitter: beklagt; wie der heilige Bernard fo fchön als wahr 
jagt: Humilitas est virtus, qua homo verissima 
sul agnitione sibi ipsi vilescit °*). 
‚so! Dennoch gibt e8 Zeihen der Auserwählung, 
und. Beweife einer auf Demuth und auf Vertrauen zu 
Gott gegründeten Sicherheit. Bon dieſer moralifchen 
Gewißheit handeln in der heiligen Schrift viele Stellen: 
Unterfuchet euch ſelbſt, ob ihr im Glauben feyd, prüfet 
euch. ſelbſt; oder feyd ihr euch nicht bewußt, daß Sefus 
Chriftus in euch ſey? Dann ſeyd ihr Feine Achten 
Ehriften ; ich hoffe aber, ihr werdet erfahren, daß wir 
ächte Ehriften: find. 2. Kor. 13, 5. 6. Der „heilige 
Geift ift das Unterpfand unſrer Hoffnung, ſelig zu, ſeyn: 
dieſer bringt das Reich Gottes ‚in und; das Reich aber 
iſt, wie, re sagt, — und Brei im — 
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Seifte. Rom, 14, 17. Wer nun alfo im Gott wahr: 
haft vergnügt ift, der hat den Beweis, daß er ein Erbe 
des Neiches Gettes fey, in fih. So gibt der Geift 
Gottes Zeugniß unferm Geifte, daß wir Kinder Gottes 
find, er 8, 16. 


I. 647, 
Gott wirft feine Gnaden in ums durch feinen heiligen 'Geift. 


Gott erleuchtet, ftärfet, tröftet, befeliget, erneuert, 
belebt und heiliget ung durch feinen heiligen Geiftz 55; 
545— 553. darin befteht num aber Gottes Gnade‘; SS. 
629-631. folglich wirft Gott feine Gnaden im uns 
durch feinen heiligen Geiſt. F. 550. 

Eine Wahrheit, die auf unſer vefigiöfes erragen 
einen wichtigen Ginfluß hat. 

Ueberhaupt ift der Einfluß der Lehre von * 
Gnade auf unſern moralifchen Charakter wichtig. Das 
raus entftehen Pflichten, von Denen die ep Hi 
handeln muß. 

So lange ſich die Theologie faſt nur mit ſcholaſti⸗ 
ſchen Fragen abgab, ward über die Gnade Jahre lang 
unnüß disputirt; Daher die Namen Theomiften, Augu— 
ſtinianer, Kongruiften, Moliniften ıc. Wenn die Theo- 
fogie einmal von ihrer wichtigen Grundidee ausgeht, wer 
hätte noch Luſt und Zeit, fih mit fo manchen un— 
nüsen Fragen abzugeben, die nur zur Befriedigung des 
ntenfchlichen Vorwitzes, nicht aber zu unſerm ———— 
Heile dienen? 

Die Geſchichte dieſer Disputationen und auch der 
Feinde der Lehre von der Gnade gehöret in die Kit- 
chengejchichte. 

Dieſe Lehre iſt die Vorbereitung zur ehe von 
ven Saframenten überhaupt und ingbefondere; Denn, 
‚wenn uns Gottes Gnade überaus nothwendig ift, wird 
es Feine Mittel oder Anftalten geben „uns dieſe Gnade 
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zu. verleihen? Und da begreife ich auch, warum Gott 
diefe, Önade ‚mit einer finnlichen Handlung verband, da- 
mit, und die Mittel und der Zeitpunkt. der. göttlichen 
Hilfe befannt ſeyen; dieß fordert. unfre Eingefchränftheit. 


§. 648. 


Die Lehre von den guten Werfen. 


Mit. der Lehre von der Gnade ift Die. Lehre von 
den guten Werfen innigfi verbunden; Diefe- befteht 
in folgenden Wahrheiten: 

Unter einem. guten Werfe verjtehen wir ein 
Werk, das, den Beifall; Gottes hat. Hier „find auch gute 
Gedanken „», Öefinnungen und: Empfindungen nicht aus— 
gefchloffen. Glaube, Liebe und. Hoffnung find z. B. 
eher. fromme  Öefinnungen, als Werke, die in. äußerliche 
Thaten übergingen. 

Damit ein. Werf ein gutes Werk ſey, muß 
dasfelbe dem Willen oder; Gefeße, Gottes  gemäß,..der 
Handelnde moralifch frei, im Zuftanderder. Gnade feyn, 
und die gute Meinung haben, den Willen Gottes zu 
thun; Sefus verwirft befanntlich Alles, was ohne Nüd- 
fiht auf Gott, nur aus Eitelfeit oder. ‚anderen: Neben: 
abfichten gethan wird. Matt. 6,.1—6. 

Auch. die Hoffnung ift ein Gott wohlgefälfiges 
Merk; denn, es gefällt dem. Herrn ,. wenn man Ber: 
———— Hoffnung zu ihm hat; dadurch wird ſein 
Name verherrlichet, weßwegen er die feſte Hoffnung 
nicht zu Schanden werden läßt. Alle großen Männer 
des Reiches Gottes hofften; und wo hat uns der Herr 
verbothen zu. hoffen? 68. 94. 101. 102. 103. Sene, 
welche behaupten, der Menſch müſſe Gott ohne Hoffnung 
lieben, nennt man Quietiſten und Moliniſten.. 

Ein Menſch, der im Zuſtande der Gnade iſt, kann 
Werke thun, die. Gottes Wohlgefallen haben; daher die 
im Evangelium herrſchende Aufforderung zu guten Wer— 
ken; und wie oft hat Gott ſolchen Werken ſeinen Bei— 
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fall gegeben? Sefus vergleicht den Gerechten einem 
guten Baume, der gute Früchte bringt, weil derſelbe ein 
guter Baum iſt. Matth. 7, 16—20: 

Da wir der Gnade Gottes bedürfen, um ein gu— 
tes Werf anzufangen und zu vollbringen, $. 634. fo 
find unfere guten Werfe Wirfungen der Gnade 
Gottes in uns; und wir haben nie Urfache, uns 
derfelben zu rühmen. Wer fich rühmet, der rühme fich 
in dem Herrn, 2, Br. Kor. 10, 17. wie Paulus fic 
rübhmt. 2. Br. Kor. 12, 9. 

Gute, Werfe find ‚vor. Gott auch .verdienftlic. 
Was können wir verdienen? Nicht Gottes Gnade, Die 
uns aus Gnade gegeben wird; wenn wir aber mit der 
Gnade thätig mitwirken, fo gibt und der Herr, erftens, 
mehr Gnade; find wir am heiligen Weinftoce ein frucht- 
bringender Nebzweig, fo reiniget ung der Vater, wie 
Sefus fagt, auf daß wir noch mehr Früchte bringen. 
Joh. 15, 2. $. 641. Zweitend, machen wir, wie Pe: 
trus ehrt, unfern Beruf zum ewigen Leben im Reiche 
Gottes durch gute Werke gewiß. 2. Br. 1, 10. Je— 
ſus fagt fehr deutlich, daß nur Jene in das ewige Le— 
ben eingehen, die. in ihrem Leben werben gute Werke 
geübt haben. Matth. 25, 32—46. Denn der Richter 
wird dann einem Seden nach feinen Werfen vergel- 
ten. Rom. 2, 6. Man fehe $. 485. 

Weil wir in diefem Sinne den Himmel vers 
dienen können, fo fagt Sefus den Jüngern und ung: 
Freuet euch, und frohlocdet, denn euer Lohn ift fehr 
groß im Himmel. Matth. 5, 12. Wenn diefes: Leben 
ein. Kampf ift, fo ift der Himmel die verdiente. Krone. 
2. Br. an Zimsth. 2, 5. 4,8 Br Safobi 1, 12. 
VFDETRDE I TLEFT. | 
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Deſu Anſtalt, uns ſeine Gnade zu verfehäffen 
durch die heiligen Sakramente. 





— Ich bin der wahre Weinſtock, und mein Vater iſt 
ann der Weingärtner. Jeden Reb weig an mir, der Feine 
Frucht bringt, wird er wegfchaffen; jeden aber, der da 

Frucht bringt, wird er reinigen, auf daß er noch mehr 

Frucht bringe. . Bleibet in mir und ich in euch. 
Sleichwie der Rebzweig von ſich ſelbſt keine — brin⸗ 
gen kann, er bleibe denn am Weinſtock; alſo auch ihr 
nicht, ihr bleibet denn in mir. Ich bin der Weinſtock, ihr 
ſeyd die Rebzweige. Wer in mir, bleibt, und, ich in ihm, 
der bringt viele Frucht; denn ohne mich ‚Fönnet ihr 
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Die Lehre von der Anftalt der Saframente in einem Bilde, 


Das Himmelreic, ift einem vornehmen Manne gleich, 
der in ein entferntes Land hinzog. Diefe Reife betraf 
das Wohl feiner lieben Kinder; denn diefer gute Vater 
follten hingehen , feinen Lieben ein befferes Vaterkand zu 
bereiten, wo fie, ungeftört von Innern nnd auswärtigen 
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Feinden, ein glückſeliges Leben führen könnten. Der 
bingehende Vater fagte feinen Kindern oft, es ſey gut: 
für fie, daß er hingehe, denn er werde: fie nicht: verlafs 
fen, ohne für fie geforgt zu habenz er werde fie: nicht 
als. Waifen zurüdlaflen, er fomme wieder, und nehme 
fie dann zu ſich; bis er wieder fomme, werden fie freis 
lich viel zu leiden haben, man werde fich Mühe geben, 
fie. von ‚feiner Liebe, abwendig zu machen, und fie zw 
bereden, daß fie, umfonft hoffen, deun ihr Vater komme 
nicht wieder. Habet Muth, fo ſprach der hingehende 
Bater, denn fehet! ich laſſe euch mein: Andenken und 
ſonſt alle Güter zurück, die euch zur beſtändigen Stär— 
kung nothwendig ſind. Verachtet ſie nicht, denn ihr 
ſeyd ſchwach; ‚den Schlüſſel zur Vorrathskammer der 
Güter, die ich euch zurücklaſſe, gebe ich eurer guten 
Mutter; bittet ſie, und ſie wird euch meine Güter aus— 
theilen, denn ſie iſt die von mir beſtellte Ausſpenderin 
aller Güter, die ich euch nun gebe. $. 588. 

Nachdem der forgfältige Vater in feinem Haufe 
dieſe eben fo väterliche als weife Anftalt getroffen hatte, 
ging er hin, und. fam lange nicht wieder. ©» Diejenigen 
unter feinen Kindern, die von der Liebe‘ ihres Vaters 
Gebraud; machten, blieben gut und ihrem Vater treu; 
die gute Mutter theilte mit Vergnügen die anvertrauten 
Güter aus. | 

Da gab es aber auch Verächter der Liebe ihres 
Vaters: dieſe wollten um Mutter, Vater und "Güter 
nichts wiſſen, und überließen fich dem Verderben. Wie 
wird ed mit Diefen ergangen feyır, als der Vater fam? 

Diefer Vater iſt der hingegangene Heiland; dieſe 
Kinder find wir; dieſe Güter find die uns von Jeſu 
zurückgelaffenen Güter; dieſe Mutter iſt die Kirche, 


JBRIRIAN HAT Fre 8. 650. ———— 
Jeſus hat uns den Beiſtand feiner Gnade zuruckgelaſſen. 


ip Jeſus hat e8 ‚bei, feinem Abfchiede wiederholt gefagt, 
er. wolle, uns wicht, als Waifen zurücklaſſen, ſondern 
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er laſſe uns feinen heiligen Geift und mit dieſem Alles 
zurück, was uns zum Endzwecke  unfrer Heiligung und 
Befeligung nothwendig iſt. —Jeſu Verheißungen gehen 
nicht mur Die ſämmtliche Kirche, fondern einen jeden ein: 
zelnen: Chriften an: Den es geht um das Heil eines 
jeden Einzelnen. 9.569, 

Was und der Herr zurückgelaſſen hat, ift Gnade; 
wir bedürfen ‚aber feines beftändigen Beiftandes, Denn 
er ſagt es ausdrücklich: ohne mich könnet ihr Nichts, 
Joh. 15, 5. > Siehe. 562. 

Sefus hat uns folglich den Beiftand feiner 
Gnade: zurücgelaffen, weil und diefe zu allem Guten 
nothwendig ift. F. 634. 


$. 651, 


Jeſus hat feine Gnaden mit finnlichen Zeichen verbunden. 


Inder Natur ift die Frucht vom Schöpfer unter. 
eine Schale gelegt, anf Daß, wer dieſe ergreift, auch 
jene erlange; ſo hat Jeſus ſeine Gnaden mit gewiſſen 
ſinnlichen Zeichen verbunden, welche wir die Materie 
nennen. 

Da nur der allmächtige Jeſus eine Gnade, die in— 
nerlich wirkt, mit einem ſinnlichen Zeichen verbinden 
kann, und folglich ſeine Gnade nur mit dem von ihm 
beſtimmten Zeichen verbunden iſt, ſo muß dieſes Zeichen 
unumgänglich ‚beibehalten werden, wenn wir anders 
der erwarteten: Wohlthat Jeſu theilhaftig ſeyn wollen. 

Es iſt ein Beweis und Werk der Weisheit Jeſu, 
daß er: feine Önaden mit folchen ‚Zeichen: verband ‚Die 
mit der Gnade eine Aehnlichkeit haben, das ift, die äu— 
Berlich Das auswirken und andenten, was die Gnade 
innerlich hervorbringt. Die Schwachheit des Menfchen, 
der finnlich ift, feheint e8 fo zu fordern, 

Es ift zwar ein und der nämliche Urheber der 
Gnade, die Wirfungen der Gnade aber find verfchieden. 
Da die Gnade in ung, die wir viele Wunden und Bes 


“ 
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dürfniſſe haben, verſchiedene Wirkungen hervorbringen 
muß, fo hat Jeſus nach ſeiner Weisheit! auch mit ro. 
reren Zeichen. eine göttliche Kraft verbunden. + mn 

Solche Zeichen Tehren und ‚was wir zu thun * 
ben, um dieſer oder jener Gnade theilhaftig zu werden; 
wir Fennen den Augenblick , in welchen uns der Herr 
eine Gnade erweifet: eben dadurch wird unter den Chri— 
fen Zutrauen zu den Saframenten und Freude an den- 
ſelben befördert. Man vergeffe nie, daß wir ſinnlich 
find. Wenn du ein reim geiftiges Wefen wäreft, fo 
würde fich Gott auch, begnügt haben, dir bloß: geiflliche 
Gaben zu geben; nachdem aber deine Seele mit einem 
Leibe vereinigt ift, ſo gibt er dir auch feine "Gnade, 
welche bloß geiftlich ift, unter fühlbaren * 
körperlichen Zeichen 5). 

Es iſt auch ein Beweis der göttlichen Allmacht, 
daß Gott mit ſchwachen Zeichen Wirkungen verband, die 
wahre Wunder find, und die Kräfte der ganzen Welt 
überfteigen. 

In dieſer ganzen Anftalt ‘zeige ſich Gott groß im 
Kleinen, auf daß wir uns nie rühmen, fondern Gottes 
Dazwiſchenkunft erfennen, uns demüthigen, und immer 
dem Herrn die Ehre geben. $. 419, 14: 


8 65%; | 

Was ıft ein Saframent? : J 
Ein ſolches von Jeſu zu unſerer Heiligung ein⸗ 
geſetztes ſinnliches Zeichen, womit er nach ſeiner All⸗ 


macht, Güte und Weisheit eine unſichtbare Gnade ver— 
bunden hat, nennen wir Sakrament. 


8.653, 
Die Form der Saframente. 


Unter der Form der Saframente verftehen wir 
jene Worte, weldhe die Materie oder Hand: 


6) 'S. Chrysostimi re 8. in Matchacum n. 4. (ed. Maurin. 
"TV pP 787.) 
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lung begleiten und die Abſicht des die Sakra— 
mente Adminiſtriren den ausdrücken; daher der 
heilige Biſchof Auguſtin: Accedit verbum ad elemen- 
tum,»et. Sit Sacramentum *). 

Gleichwie in: einem jeden Sntzament eine, eigene 
Handlung iſt, ſo find. auch die Worte, verfchieden 5. welche 
dieſe ſeyen, erhellt am deutlichſten aus der beftändigen 
Art der, Kirche, die Sakramente auszuſpenden. 

+ 4 d. 654. 

a in Der Urheber der Saframente. 

Da nur Gott ſeine Gnade, mit, einem finnlichen 
Zeichen,: welches mit feiner. Gnade keineswegs in einer 
nothwendigen: Berbindung fteht, verbinden kann, ſo kann 
nun Gott der Urheber, der. Sakramente ſeyn, weil nur 
ers allmächtig „und der. freie Urheber ‚feiner Gaben ift, 
mat; micht auch: die Kirche, eine von Jeſu zurücges 
Faffenesogöstliche, Gewalt? Sind alle Saframente - 
unmittelbar von Jeſu, oder mittelbar. durch feine 
Kirche, eingefeßt, die bierin Die Befehle, ihres „Herrn 
vollzogen hätte, der vierzig Tage mit feinen Apofteln 
von der Einrichtung feines; Reiches; geredet hat? Apo— 
ftelgefch. 1, 3. Dieß ift von der Kirche nicht entjchie- 
den. Bons jenem vierzigtägigen . Öefpräche, Jeſu mit 
feinen Jüngern ſagt ‚der. heilige ;Papft Leo der. Große: 
Sene Tage find nicht leer vorübergegangen;  fondern 
große Saframente wurden da eingefegt, große Geheim— 
niffe geoffenbart **). 


I. 655. 
Es gibt Saframente der Todten. 


Es iſt hier die Rede vom moralifchen Tode des 
Menſchen, in welchem Sinne Jeſus vom verlornen 
*) S. Augustini in Evangel. Joannis, Tract, 80,, Mi 3 Cedit.; 


urin,) 
Kay Lech: M, Sermo de Ascensione I. (Sermo 73. ex edit, 
ot Ballerin.) cap. 2. H: m 7 ee Art? 
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Sohne ſagt, er feyito dt gemeien z vundıbebeudignges 
worden; verloren — and — 
worden. Ruf, 15, 33.) Dir Tr; bit Pe 

Der Menfch, welcher int —* — Todes niſt, 
bedarf einer Wiederbelebung, einer Verſetzung vom Tode 
zum "Leben, vom Zuftande des göttfihen Mipfallensınin 
den Zuftand des göttlichen Arobige tale was wir 
Rechtfertigung nennen.  $. 643. 3 rn ue 

Diefe Wohlthat wird dem —5 Todten erwie— 
ſen, und jenes Zeichen, mit welchem Jeſus dieſe Gnade 
verbunden hat, nennen wir ein Sakrament der 
Todten. 

Wird es ſolche Sakramente geben?“ Esagibt einen 
Zuſtand des göttlichen Mißfallens, und einen Zuſtaud 
des göttlichen Wohlgefallens, Es iſt nothwendig, daß 
Menſchen, die Gottes Wohlgefallen verlorenshabeny die⸗ 
ſes wieder erlangen; und da Jeſus gekommeniſt die 
Sünder zu berufen, nnd da er alle Heilsmittel zurück⸗ 
gelaſſen hat, ſo mußte er auch her, bernaien 
ralifch Todten einfegen. tm da 

Der Sold der Sümde tft der Tod. Rom— 44 
Der Menſch iſt num aber im Zuſtande der Sünde, ſo— 
bald er. geboren iſt: denn es gibt eine Erbfünde zig 73: 
und dann, wenn er feine erlangte Unfchuld - wieder 
verliert, fo bedarf er eined neuen Bades der 'morali- 
fchen Reinigung; das heißt: Taufe und Buße find 
Säframente der Todten. Br) lack ang, 


— 


— 


d. 656. 


Es gibt Sakramente der Lebendigen: 


Auch der Gerechte bedarf verfchiedener Önaden, 
weil feine Bedürfniffe verfchieden find. 
Der Gerechte ift moralifch Tebendig, gleichwie der 
Gottloſe moralifch todt iſt. Der verlorne Sohn iſt yom 
Zuftande des moralifchen Todes in den Zuſtand des mo- 
VI. Band. 10 
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raliſchen Lebens verſetzt worden, weil in und mit ihm 
eine ganzliche Aenderung vorgegangen ift, Luk. 15,.32. 

Da Sefus für alle moralifchen Bedüuͤrfniſſe feiner 
Auserwählten geforgt bat, fo muß es auch Saframente 
der Febendigen, das ift, Zeichen geben, welche den Ge- 
rechten gewiffe Gnaden verleihen, deren diefe bedürfen. 

Es gibf auch Gnaden, die Gott nur feinen Freuns 
den gibt; denn er wirft Das Heilige den Hunden und Die 
Perlen den Schweinen nicht vor. Matth. 6, 7. Es 
muß alfo Saframente geben, die nur im Zuftande 
der Gnade, oder des moralifchen Lebens em— 
pyfangen werden können; denn es find Perlen mit 
felden verbunden, die von den: Unheiligen nicht erfannt 
werden. 

Wenn der Gerechte eine neue Gnade vom Herrn 
erhält, fo nimmt in feiner Seele der Zuftand feines 
moralifchen Lebens zu, und er wird dem Heiligen von 
Ewigkeit noch lieber, weil er ihm durch diefes Wachs⸗ 
thum der heiligen Liebe nun noch Ähnlicher geworden iſt. 


$ 657. 
Mer ift der Minifter oder Ausfpender aller Saframente, 


Jeſus ift e8, der alle Heilsmittel zurücgelaflen, 
$. 650, und mit gewiffen Zeichen gewiffe Wohlthaten 
verbunden hat; $. 651. was da alfo gefchieht, gefchieht 
in feinem Namen, auf feinen Befehl, und mit 
der von ihm erhaltenen Vollmacht; folglich ift er der 
wahre Minifter aller Saframente. 

Bon Jefus bezeugt die heilige Gefchichte ausdruͤck— 
fih, er habe nicht felbft getauft, fondern feine Jünger; 
Soh. 4, 2. und dennoc, fagt Johannes von ihm: Ders 
felbe ift e$, der mit dem heiligen Geifte taufet. Joh. 
1, 33. 

Sp lehren auch die Apoſtel, denn fie fchrieben: 
Sedermann, halte uns „für Diener Chriſti, und Aus⸗ 
ſpender der Geheimniſſe Gottes. 1. Br, Kor. 


5.658. Kraft der Sakramente. 447 


4, 1. Unter Geheimniß wird hier Alles verftanden, 
was Gott Großes und Wurnderbares zu unferm Heile 
gethan, und ung im feiner Kirche zum bejtändigen Ge- 
brauche zurücgelaffen hat. 

Da der, welder ein Saframent ausfpendet, Das 
thut, was Sefus verordnet, fo muß jener das Saframent 
fo austheilen, wie Jeſus felbes eingefegt hat; und es 
muß fein Wille feyn, das zu thun, was der Herr ver- 
ordnete, Darin befteht die Lehre von der Inten— 
tion des Minifters *). | 


$. 658, 


Die Kraft der Saframente; 


Jeſus hat ſeine Gnade, worin die Kraft der Sa— 
kramente beſteht, mit ſinnlichen Zeichen verbunden $. 651. 
und wo immer in der heiligen Schrift von einem Sa— 
kramente die Rede iſt, wird die Wirkung nicht von der 
Handlung getrennt. Joh. 3, 5. 20, 22, Apoſtelgeſch. 
22, 16. 

Jeſus iſt es, der uns durch gewiſſe Zeichen gewiffe 
Mohlthaten erweifet, $. 654. 

Folglich hängt die Wirkung der heiligen Handlung 
nicht von der. Frömmigkeit Des Diener der 
Kirche ab; denn hätte da Jeſus für feine Verehrer 
geforgt? Wo wäre das Zutrauen der Chriften? Wie 
viel Uneinigfeiten würden nicht daraus zwifchen Geift- 
lichen und Weltlichen entſtehen? Müßten dann nicht 
die Saframente fehr oft erneuert werden? was mın aber 
die Kirche nie gethan hat. Wäre da nicht zuvor eine 
Unterfuhung über die Sittlichfeit der Geiſtlichen nothz 
wendig ? 





BT der Intention; des ein — BER Minitere 
le ‚.Perrone Baelectiones 'Theolog. Tract. ‚de, Sacramentis 
enere cap. III. Rop. IH, (Vol. V. edit, Lovan.) 
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Von Seite des Miniſters wird zwar der Wille 
vorausgeſetzt, zu thun, was Jeſus verordnet, und es 
fo, zu thun, wie es der Herr verordnet hat; allein, da— 
raus folgt noch gar nicht, daß die Wirkungen feiner 
Handlung von ihm abhängig ſey. 

- Da die Wirkung eines Saframentes eine Gnade 
ift, die nur Gott verleihen kann, und.da wir eine Gnade 
nie. verdienen können, Sefus aber das Heilige nicht den 
Hunden vorwirft; fo feßen zwar. die Saframente, bei 
ung. gewiffe Bedingniffe, oder eine Vorbereitung vor— 
aus, Glauben, Neue, Befferung ꝛc.; die Wirfung des 
Saframentes aber ift Feine Folge von der Befchaffenheit 
des ein Saframent empfangenden Menfchen,  fondern 
von ‚der Güte Gottes, denn auch die Heiligkeit " des 
Menfchen kann nicht machen, daß ein ſchwaches Zeichen 
“eine Gnade wirke. Hinge diefe Wirfung vom Menfchen 
ab, wie hätte die Kirche ſeit ihrem Urfprung Kinder 
„saufen fönnen ? 

Da mit den übrigen Kirhenzeremonien feine 
Gnade nothwendig verbunden ift, und fie auch nicht von 
Sefu eingefegt find; jo find diefelben von den Safra- 
menten weſentlich unterjchieden. 


I 659. 


Nothwendigkeit der Sakramente. 


| Wir bedürfen der Gnade Gottes; denn ohne diefe 
fönnen wir Nichte. F. 634. Unſer Heil machte es 
alfo nothwendig, daß der Herr mit feiner Gnade bei 
uns bleibe; yerfönlich ift er nun aber nicht bei ung 
geblieben: $. 650. 

he Unfre Schwachheit erforderte, daß gewiſſe Hands 
Tungen beftimmt werden, mit denen. der Herr. feine Önas 
den verbunden hat; $. 651. das heißt: die Saframente 
find ung nothwendig;. diefe Anftalt ift vernunftmäßig, 
weil fie unferen Bedürfniffen angemeffen iſt; troſtreich, 
eben weil fie und in jedem Falle zu Hilfe kömmt. 


$. 660. Anzahl der Saktamente. 449 
$. 660. 
Die Anzahl der Saframente. 


Unfere geiftlichen Bedürfniffe find verſchieden; 
folglich, bedürfen wir auch  verfchiedener Gnaden. Es 
find mancherlei Wirfungen; es ift aber ein und derfelbe 
Gott, der Alles in Alfen wirft. 1. Br. Kor. 12, 6. 
Da die Saframente die Quellen der Gnaden find, fo 
muß es auch mehrere Saframente geben. 

Wie viele? Die beftändige Uebergabe der Kirche 
lehrt, daß diefe immer .ftieben Handlungen für Safra- 
mente, gehalten habe, weil in diefen Alles ift, mas zu 
einem Sakramente erfordert wird. 

Dieſe ſieben Fälle find: 1. Wenn der Menfch 

auf dieſe Welt kömmt, bedarf er nicht der Reinigung 
und Aufnahme in das Reich Gottes? 2, Wenn er in 
die Gefahr koͤmmt, dem Glauben vom Reiche Gottes 
untren zu werden, bedarf er nicht der Stärfung? 3. Wen 
ihm feine, Sünden Gottes Leben und Wohlgefallen ge: 
raubt haben, bedarf er micht eines Verſoͤhnungs mit⸗ 
lels? A. Wenn er eines Mittels bedarf, feine Seele 
zum ewigen Leben zu ernähren, die Gebothe und Piebe 
feines Erlöfers immer. im Andenken zu haben, 5. Wenn 
er im Tode mit feinem Testen Feinde ringe. 6. Wen 
er fih dem Dienfte Des Menfchenheiles, oder 7. der 
Erziehung der Kinder zum Neiche Gottes widmet. 
9:3 „Man bedenfe den Zufammenhang diefer Lehre mit 
„der ‚vorhergehenden und nachfolgenden. _ Gleichwie „fe e 
eine, Folge der Lehre von der Gnade ijt, fo it fie eine 
Rorberenns zu Dem, was nun noch nur 9 
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Jeſu Anjtalt, die Menfchen, die an ihn glau— 

ben, unter die Bürger und Erben des Reiches 

Gottes aufzunehmen, in dem beil, Sakramente 
der Zaufe, 





Wahrlih! wahrlich! ich fage dir: Es fey denn, daß 
Jemand durch das Wafler und den heiligen Geift wie: 
der geboren: werde, fo kann er in das Reich Gottes 
nicht eingehen. 

Sefus an Nikodemus. 


$. 661. 


Sohannes tauft, und verfpricht eine beifere Taufe. ' 


E;n. Tanfe ift eine Abwafchung mit Waſſer, folg- 
lich eine Reinigung ; fo heißen auch die Levitifchen Rei— 
nigungen eine Taufe. Hebr. 9, 10, 

Da nur der Unreine einer Reinigung bedarf, fo 
ward die Taufe bald auch für einen Ausdrucd des Wil: 
fens, ſich nicht bloß von phyſiſcher, fondern auch von 
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moralifcher Beflefung zu reinigen, gehalten. Wenn ein 
Heide zum Judenthume überging, fo mußte er fich nicht 
nur befchneiden, fondern auch taufen laflen. Wie alt 
diefe ‚Sitte fey, weiß man nicht. 

Der Erſte, der öffentlich und feierlich taufte, und 
Alle, die fich beffern wollten, zur Taufe aufforderte, ift 
Sohannes, der von diefem feinem Amte den Namen der 
Täufer erhielt; er predigte das Evangelium. von der 
nahen Eröffnung des Himmelreiches, $. 270. ermahnte 
zur Buße, weil der Ungebefjerte nicht in das Reich Got— 
tes eingehen fünne; Matth. 3, 2. und die feinen Wor: 
ten Gehör gaben, taufte er: Ich taufe euch mit Waffer 
zur Buße, Matth. 3, 11. Er predigte die Taufe der. 
Buße’ zur Vergebung der Sünden. Lulri3, 322). 

Johannes verfprach zugleich eine befjere Taufe, 
die, den Täufling mit Muth, und mit den Gaben des 
heiligen‘ ©eiftes ausrüften ‚werde:. Ich taufe euch mit 
Waſſer zur Buße; der aber nach mir kommen wird, iſt 
maͤchtiger, als ich; denn ich bin nicht werth, ihm die 
Schuhe nachzutragen; derfelbe wird euch mit dem 
heiligen Geiſte und mit Feuer taufen. Matth. 
3, 11: Taufe wird auch für Alles genommen, was 
von Dben auf ung herabkömmt; ſo heißen auch die von 
Gott über und gefandten Peiden eine Taufe. Luk. 12, 50. 
Am Pfingfitage famen Fener und der Geiſt Gottes über 
die Apoftel. $. 358. Johannes hatte dieſe Taufe, vor 
Augen; allein er verfpricht allen Anwefenden eine Taufe 
mit. Feuer und Geift, das ift, eine Taufe, die fich durch 
mächtige Wirkungen vor der feinigen auszeichnen werde; 
was aber. Gott in ung wirft, wirft er Durch den heili— 
gen Geiſt, der Deßwegen die Kraft aus der Die 
genannt wird. Luk. 24, 49. 

8, 662, 
Iefus verordnet die Taufe, 
u Jefus wollte die alte Sitte, Jene zw kaufen, Die 
sun beſſern Religion übergehen » in feineru Kirche beibe⸗ 
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halten wiſſen; obſchon er nicht taufte, ſo ließ er ſich 
dennoch ſelbſt taufen, um dieſe Handlung durch fein 
Beifpiel zu heiligen, "9271. und gab feinen Jüngern 
dert Befehl zu taufen, Soh 4, 1.9, 3, 29236, 
Den fererfihften Befehl zu taufen, "gab ver 
Herr feinen Jüngern, als er von’ diefen den Tekten Ab- 
fchted nahm, und in den Himmel auffuhr: Gehet hin, 
lehret alle Völker, und taufet fie im Namen Des 
Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Geiftes, und 
fehret fie Altes halten, was ich euch befohlen habe. 
Matth, 28,19. 

Es ift die gemeinere Meinung, daß Sefus die Taufe 
bei der feierlichen Gelegenheit feiner eigenen Taufe zum 
Sakramente erhoben habe. 

= Die 'Gefchichte Tehrt, daß die Ayoftel, nach den 
Befehle ihres Herrn, Alle getauft haben, die das Evan— 
gelium annahmen; es heißt von des Apoftel Petrus 
erfter Predigt: Die fein Wort annahmen, ließen fi 
taufen, und es wurden an demfelben Tage bei drei— 
tauſend Seelen dem Neiche Gottes einverleibt. Apo— 
ftefgefh. 2, 41. Denn, als die Anwefenden fragten: 
Ihr Männer und Brüder! was follen wir thun? ant— 
wortete ihnen Petrus: Thut Buße; und ein Jeder 
bafſe ſich in dem Namen Jeſu Chriſti taufen, 
zur Vergebung euerer Sünden, ſo werdet ihr die Gabe 
des’ heiligen Geiſtes empfangen. 37. 38. BB. Dieſer 
namliche Apoſtel taufte den Hauptmann Kornelius mit 
allen ſeinen Hausgenoſſen. Apoſtelgeſch. 10. K. 

Dieſe Taufen geſchahen, wo immer ein Wen 
ind Waffer waren, an Flüffen, Apoftelgefch. 8, 36. 
Safer,” 10, AT. in’ Kerfern. 16, 33: 


| $ 663. 
Durch die Taufe werden wir in das Reich Gottes aufgenommen. 


8 Wer ſich taufen Taßt, nimmt das Evangelium vom 
Himmelreiche an und bekennet ſich als einen Verehrer 
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Sefirz deßwegen wurden die Täuflinge der erften Kirche 
zuerſt im Chriftenthume unterrichtet, und ‚mußten vor 
der Taufe das Glaubensbefenntniß ablegen. har 

Durch die Taufe wurden fie alfo in: die Kirche 
Jeſu Chriſti feierlich aufgenommen ;>da num Diefe Kirche 
auch das Neic, Gottes und der Eingang tim jeneschimms 
lifche ift, fo ift die Taufe unfre Aufnahme. in die —* 
und das Reich Gottes. 

Da das Heil von keinem Anderen, als von Jeſus 
kömmt: da man an dieſen aber nur in der chriſtlichen 
Kirche glaubt, ſo iſt die Taufe auch unſre Fe 
in Das ewige Reid, Gottes. 

Sehr fchön beißt e8 von Genen, die Petrus u 
fehrte, und die man taufte: Sie wurden dem Rende 
Gottes einverleibt. Apoſtelgeſch nmAlır. Die 
Apoftel glaubten alfo, daß Jene, die. nicht getauft fi a 
nicht zum Neiche Gottes: gehören. 

’ Weil wir dur die Taufe in die Kirche Pe 
wird dad Kind an der Kirchthüre empfangen; denn ehe 
e8 getauft ift, ift es noch Draußen, dem Reiche Gottes 
noch nicht einverfeibt, wie die heilige Schrift fi ſich mr. 
drüct. 1. Kor, 5, 12. 

Sit die Taufe unfre Aufnahme in das Reich Got; 

tes, fo ift diefelbe auch unsre Aufnahme. in:alfe 
Rechte der Kinder Gottes; und die Taufe vers 
fchafft uns in diefem heiligen Reiche das Bürgerredt; 
e8 heißt fortan: Ihr feyd nun nicht mehr Säfte und 
Frempdlinge, fondern Mitbürger der er und 
Hansgenoffen Gottes. Epheſ. 2, 19. 
Mer e8 für ein Glück halt, fein Burgerrecht im 
Reiche Gottes und ſein Erbtheil mit den Kindern Got— 
tes zu haben, der freue ſich, daß er getauft iſt; denn 
der Knecht bleibt nicht ewig im Haufe; der Sohn aber 
bleibt ewiglich. Joh. 8, 35. Wir wiſſen, daß das 
Erbtheil der Kinder Gottes das ewige Leben fey. 

Nur der Ehrift hat alfo auch das Recht zu den 
Gütern und Heilsmittelm "der Religion; denn nur der 
Sohn hat ein Recht fie Guͤter ves Hauſes. mi“ 
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Da: fich nicht alle Menſchen zum Glauben san das 
Reich: Gottes bekennen, fo muß da ein Zeichen feyn, 
welches die Ehriften von den Nichtchriften unterſcheidet; 
ein Zeichen der Aufnahme, weil wir finnlich find, 

Wenn wir durch wie Taufe in das Reich Gottes 
eingehen, wer iſt alfo der Chriſt? Ein Erbe des 
Reiches Gottes, dem der Herr das Neich bereitet hatz 
eim Kind und Erbe Gottes, ein Miterbe des Sohnes 
Gottes, Einen jener ‚Glücjeligen, die Gott zum ewigen 
Leben beftimmt hatızc. Luk. 22, 29, 30. Avoftelgefch. 
24147, Roms 8,17. » Man überlege den Inhalt und 
Geiſt des S. 10. 


§. 664. 


Inter Taufe werden wir von Sünden gereiniget, geheiliget 
und gerechtfertiget. 


Es iſt zu ‚erwarten, daß Gott Iene, Die er in fein 
Reich aufnimmt, reinigen und heiligen werde; denn der 
Sold der Sünde iſt der Tod, die Hoffnung der Kinder 
Gottes aber iſt ein ewiges Leben; da muß die Sünde 
als die Urſache des Unheiles, weggeſchafft werden. 
Nom. 6, 23. 

Der Menfch fümmt in der Sünde, Die derfelbe von 
Adam. ererbt ‚hat, in diefe Welt, und er gehört in 
dieſem Zuftand noch nicht zum Reiche Gottes; wenn wir 
an unfre uns nun angeborne Verdorbenheit Denken, fo be⸗ 
greifen wir, warum uns der. heil. Paulus Kinder des 
Zornes, das ift, ftrafwürdig nennt Ephef. 2, + Da 
uns Gott durch die Taufe in fein Reich aufnimmt, fo 
reiniget er fchon das. Kind in. der ‚Taufe von. der 
dem ſelben anflebenden Nadel: Es BR 
ererbte Sünder 8. 73. | 

‚Wir werden in der Taufe 2 von 5* gr 
ſönlich en Suüͤnden gerekiniget; dieß haben die Apoſtel 
Allen verſprochen, die ſich taufen laſſen: Thut Buße, 
und ein: Jeder laſſe ſich in dem Namen Jeſu Chriſti 
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taufen zur Vergebung euerer Sünden, fo werdet 
ihr die Gabe des heiligen Geiſtes mr... i Apoſten⸗ 
geſch. 2, 38. 

In dieſem Glauben nennt der ‚heilige Paulus die 
Taufe das Bad unfrer Wiedergeburt; das Bad reini: 
get, und man ift, wenn man rein ift, wie neugeboren. 
Tit 35 

Das Waſſer der Taufe heißt ein reines Waſ— 
fer, nicht weil es an ſich rein iſt; ſondern, weil es 
uns reiniget: Wir find gewaſchen mit reinem Waſ⸗ 
fer, Hebr. 10, 22. In fo weit die Taufe nur seine 
Abwafchung von leiblicher Unreinlichkeit ift, hat ſie kei⸗— 
nen Werth, wie Petrus fagt im 1. Br. 3, 21. Nun 
aber feyd ihr abgewafchen ;- ihr feyd geheiliget, ihr feyd 
gerechtfertiget zc. 1.Br. Kor. 6, 11. Man flieht, wie 
die Apoftel immer Abwafchung, Heiligung und Nechtfer- 
tigung miteinander verbinden, nnd: von welcher Abwa— 
fchung fie reden. 

Wer rein von Sünden tft, der hat Gottes ea 
gefallen: er iſt gerechtfertiget ; $. 643. das heißt?" 

der Taufe werden wir geheiliget und gerechtfertiget, * 
weil wir von unſeren Sünden gereiniget werde. ii 


8. 665. 


In der > verpflichten wir uns, ein heiliges geben 
zu führen. 


Wer in eine, Gefellichaft aufgenommen * er 
fich den Geſetzen derfelben umterwerfen, und diefe Unter— 
werfung verfprechen, Durcd die Taufe werden. wir in 
die. heilige Gemeinde der. Erben‘ des Reiches Gottes auf⸗ 
genommen; da verfprechen wir alfo, ‚die Gebothe Gottes 
zu halten, und ein den Gefegen des Reiches Gottes an: 
gemeflenes, das iſt, heiliges ‚Leben zu führen. »$. 663, 
vn. Der Feind des Neiches: Gottes iſt der Teufel, 
welcher auch der Urheber der Sünde und der erſte 
Menſchenmörder iſt; wird uns Gott in fein. Reich auf⸗ 
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nehmen, wenn wir nicht dem Teufel, feinem und nm; 
ſerm Feinde, das iſt, der Sünde abſagen? 

Aus dieſem einleuchtenden Grunde ward in der 
erſten Kirche Niemand getauft, der nicht von der Taufe 
öffentlich der Sünde abgeſagt hätte; daher wird noch 
die Frage an den Täufling geſtellet: Widerſagſt du dem 
böſen Feinde und allen feinen Werfen? und zur Erin— 
nerung mußten in den. erften Zeiten die Neugetanften in 
weißen Kleidern umhergehen. 

Wir müffen, ehe wir in die Gemeinde des Reiches 
Gottes aufgenommen werden, dem Böfen abfagen, weil 
das Reich Gottes ein Reich der Heiligen ift, im welches 
das’ Unreine nicht eingeht. "Soh. DOffenb. 21, 27. Es 
ift ein Neid, des Lebens; in der Sünde aber iſt der 
Tod. ı Röm. 6, 23. 

7 Die Apoftel nannten die Chriften Heilige, weil 
ſie dem Böſen abgefagt hatten: Ihr ſeyd . ein 
he iliges Volk1. Br. Petri 2, 9. | 
2GChriſtus hat die Kirche geliebt, damit’ er fie 
beifigen'und reinigen möchte durd die Abwa— 
hung des Waffers im Worte des Lebens; das 
mit er ſelbſt ſich eine berrlihe Kirdhe ver— 
ſchaffe, die keine Unreinigkeit oder Runzel, 
oder etwas dergleichen an ſich hätte; ſondern, 
damit fie heilig und unbefledt ſey. Ephef. 
5,125. 26. Als Glieder dieſer herrlichen Kirche And 
wir zur Heiligfeit verbunden, 

Die Apoftel beriefen fich oft auf die Taufe, um 
den Chriſten die Pflicht der Heiligkeit ans Herz zu legen: 
Ihr feyd abgewafchen, ihr feyd geheiliget, ihr feyd ges 
rechtfertiget ıc. 1. Kor. 6, 11. So viele aus uns 
auf Chriftum getauft find, fo viele haben Chriftum ans 
gezogen,‘ werſprochen, fich "Chrifti Heiligkeit "eigen" zu 
machen? Galat.’3, 27. Die Ayoftel vergleichen unſre 
Taufe der Auferftehung Ehrifti, der dag Grab verlaflen 
hatzwaund zum neuen Leben hervorgegangen ift. Wiffet 
ihre nicht, daß wir alle, die” in Chriſto Jeſu getauft 
find, auf feinen Tod getauft find? Denn wir find mit 
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ihm durch. die, Taufe auf feinen Tod begraben, damit, 
wie Chriftus von den Todten durch die Herr⸗ 
lichkeit feines Vaters auferwedt worden if, 
alforauch wir in einem neuen Leben— HRAHDNER 
ſollen. ‚Rom, 6, 344. | har 
' Ein Ehrift ift alfo eine neue —— —3 
wie ihn Paulus nennt: denn ſieh! Alles iſt neu * 
worden. ı 2% Br. Kor. 5, 17. 


$. 666. 


N der heiligen Taufe nimmt uns der. bimmlifche Base: als 
Ä feine Kinder an, il 


Der Vater hat beichloffen, ung durch Feſum Ehri- 
ſtum nach dem Wohlgefallen ſeines Willens zu Kindern 
anzunehmen. Epheſ. 1, 5. Nun aber werden wir in 
der Taufe. in das Reich Gottes aufgenommen, folglich 
auch in diefem Saframente von ‚Gott an — — 
angenommen. 6F. 668. er 

Die, ‚glücklichen: Verhältniſſe, in — vor 
der Sünde mit dem himmliſchen Vater waren, ſind 
durch die Sünde zerſtöret worden; denn Licht und. Fin—⸗ 
fternifje find nicht beieinander; dieſe Verhältniffe wer— 
den nun in der Taufe wieder hergeftellt; denn. die Chri— 
ften dürfen nun wieder Gott ihren Vater nennen, und 
haben den Geift der Kinder Gotted empfangen. Weil 
ihr Kinder feyd, fo hat Gott feinen Geift in euere 
Herzen gefandt, der da. ruft: Abba! Vater! * 
lat. 4,16) 

Alfo ift nun bier fein Knecht mehr, — ein 
Sohn; wer aber Sohn iſt, der iſt auch Erbe durch 
Gott. Galat. 4, 7. Sind wir Kinder ſo ſind wir 
auch Erben, nämlich Erben Gottes. Röm. 8, 17. 

Was hoffen und erben wir? Darauf antwortet 
Die ganze Öefchichte: Wirhoffen und erben das Reich 
Gottes, welches der himmliſche Vater feinem: Sohne, 
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und dieſer, wie er fagt, uns bereitet hat. Luk. 22, 
29. 30. | 

‚Welch? eine Freude, getauft zu feyn! Welch’ ein 
Glück, mit Gott in den Verhältniffen eines Kindes 
zusftehen! Weg alſo mit aller fflavifchen Furcht! Denn 
ihr habt nicht einen Fnechtlichen Geift empfangen, daß 
ihr euch abermal fürchten müßte; fondern ihr habt den 
Geift der Kindfchaft empfangen, durch welchen wir ru— 
fem: Abba! lieber Vater! Rom. 8, 15. 

Was ift die ganze Erlöfungsanftalt, als die Wie- 
deraufnahme der Menfchen in jene glücdlichen Verhält: 
niffe mit Gott, welche ohne Sünde beftanden hätten ? 
Man ſehe auf die ganze Gefchichte zurück. 

Diefe Verbindung tft der Grund der Pflichten ges 
gen den himmliſchen Vater. 

Denn wir werden im Namen des Vaters —— 
bekennen da den Glauben an das von ihm bekannt ge— 
machte Evangelium vom Himmelreiche; erfüllen da ſei— 
nen Willen, und werden dabei zu ſeinem Dienſte, oder, 
was Eines iſt, zu ſeiner Verehrung eingeweiht. 

Muß es nicht eine Handlung und einen Moment 
dieſer Annahme an Kindesſtatt, eine Taufe, geben? 


$. 667. 


zu sad Taufe werden wir Brüder und Miterben des Soh— 
| nes Gottes. 


1 Wir werden, zweitens , im Namen des Sohnes 
Gottes getauft. Dieß hat einen mannigſacen wichti⸗ 
gen Sinn. 

Mir wiſſen, wie wichtig der Sohn Gottes‘ im 
Keiche Gottes ſey. Man überlege den ganzen Inhalt 
des breiundzwangigiien *— vorzüglich den 
—* 536 

Da wir uns taufen Ae⸗ ſo nehmen wir das 
von ihm gepredigte Evangelium an, und kommen folg⸗ 
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ih mit ihm in. alle Verhältniffe, die ihn im— ud 
Gotted wichtig machen. 

Wir werden feine Sünger, weil wir ihn als un: 
fern Lehrmeifter annehmen; & 527. feine Schafe, 
das ift, Menfchen, die ihr Heil von ihm erwarten, weil 
wir glauben, daß das Heil nur durdy ihn komme; $$. 
522.533. feine Glieder, weil. er das wahre Haupt 
des heiligen Leibes der Kirche hier und dort ıftz $. 530. 
feine Untertbanen, weil er der König des Himmel und 
Erde umfaffenden Reiches Gottes if; H. 528. feine 
Brüder, weil er auch Menjcd geworden iſt. 9.525, 

Iſt er unfer Bruder, fo find wir jene Miterben; 
deun Brüder haben Eine Erbichaft, weil fie Einen Ba: 
ter haben: Sind wir Kinder, jo find wir auch Erben, 
nämlich; Erben Gottes, und Miterben Ehrifti. Rom 
8, 17. Welches ift Sefu Erbtheil? Darauf antwor- 
tet nicht nur die ganze Gefchichte, ſondern er ſagt ſelbſt 
ausdrücklich: Sch bereite euch das Reich, mie mir es 
mein Vater bereitet bat, daß ihr bei: meinen Tiſche in 
meinen Reiche efjen und trinfen könnet ꝛc. Luk. 22,29,80; 

Auch daraus folgen Pflichten gegen Jeſus, den 
Urheber unfers Heiles; und wir find die Miterben ſei⸗ 
ned Neiches, fo wird es ung nicht befremden, wenn wir 
auch die Miterben feines Leidens werden müffen: Wir 
find die Miterben Ehrifti, wenn wir anders mit 
ihm leiden, auf dag wir auch mit ihm zur —R 
keit erhoben werden. Rom, 8, 17. 

Man ſieht, wie in einer Theologie vom Reiche 
Gottes Eines in das Andere greift. Die Geſchichte legt 
den Grurd zur Lehre vom Sohne Gottes, im dreiund— 
zwanzigſten Hauptſtücke; dieſe Lehre iſt die Vorbereitung 
zum Unterrichte von der Taufe, wo wir in die glück— 
lichen Verhältniſſe mit dem Sohne Gottes kommen; 
und erſt daher erhält die Seice von F Klar gegen 
denfelben: ihr Licht. | 

Denn, da wir im Namen des Sohnes’ Gottes ges 
tauft werden, ſo werden Pr —* zu Verdi Bee: 
ehrung eingeweiht. | 


= 


J —V———— 
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mShat nnng an are ns 
2 der Zaufe werben, wir, Tempel des heiligen Geiftes. 


8* Bir, erkennen. die Dienfte, welche der. heilige Geiſ 

dem Reiche Gottes geleiftet hat. Man fehe das vier⸗ 
undzwanzigſte Hauptſtück. 
—In der Taufe werden wir in das Reich Gottes, 
folglich in alle Verhältniſſe mit dem, Geiſte Gottes auf: 
genommen; denn wir werden auch in binemaßeamen 
getauft. 

Das Reich Gottes iſt Friede und Freude im hei— 
ligen Geiſte. Röm. 14, 17. Dieſes Glück bringt der 
heilige Geiſt in uns; 8. 551. das heißt: er wohnet 
in uns. $. 553, | Mm 

Wir. werden nun aber. in der Taufe Mitglieder 
bes Reiches, Gottes, folglih. Tempel des heiligen 
Geiſtes, weil..der ‚Geift Gottes nur in den. Kindern 
Gottes wohnet: Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes 
Tempel ſeyd, weil der Geiſt Gottes in euch 
mohnet? So aber Jemand den. Tempel: Gottes. ent— 
heiliget, den. wird Gott firafen; denn. der ‚Tempel Got— 
te..ift „heilig, . und diefer jeyd ihr. 1. Kor. 3, 16, 17. 
Wiſſet ihr. nicht, daß euer Leib ein, Tempel des heiligen 
Geiſtes ift, der, in, euch wohnet, welchen ‚ihr von. Gott 
empfangen habt, und daß ihr nicht euch ſelbſt angehört? 
1Kor. 6, 19. 

‚Empfangen wir in. der Taufe den, Geift Gottes, 
fo erhalten wir. da auch den. Geift der Kinder Gottes, 
das iſt, den Geift der. Freiheit, der, und vom Geiſte der 
ftlapifchen Furcht. befreiet, und mit Vertrauen. bethen 
lehrt: Abba! Vater! Röm. 8, 15. Öalat, 44.6.1, 

Petrus verſprach nur den Getauften den heiligen 
Geiſt; nachdem er ſeine Zuhörer zur Buße und Taufe 
aufgefordert hatte, ſprach er: So werdet ihr die Gabe 
des ‚heiligen Geiſtes empfangen. Apoftelgefch.. 2,38. 

Die Lehre vom heiligen Geiſte, im vierundzwanzig— 
ſten Hauptſtücke, wird uns alſo erſt dadurch lieb, daß. 
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e8 eine Taufe, das it," ein-Saframent gibt, welches 
und zum Tempel dieſes befeligenden Geiſtes macht, 

Alfo auch da ift wieder ein Grund der Pflichten 
gegen den heiligen Geift, und ein genauer Zufammen: 
hang in der Theologie, wenn Diefe von ihrem Prinzip 
ausgeht. 

Warum find die chriftlichen Völfer jo milde und 
menfchenfreudlich, die anderen aber fo barbariſch? Iſt 
nicht auch hierin ein Beweis, daß in den Ehriſten der 
ſanfte Geiſt Gottes wohne? —J” 


| In der Taufe kommen wir in die Gemeinſchaft mit allen Y 
Heiligen, hier und dort. . 


4 


E8 gibt eine Gemeinfchaft der Heiligen; s ‚622, 
dieſe Gemeinschaft ift nur zwifchen den Heiligen oder 
Kindern Gottes; denn nur Diefe heißen Heilige, Wir 
iden aber un ve Taufe Mitglieder des Reiches 
Gottes; F. 663. folglih kommen wir in der 
Auf⸗ mit allen Heiligen in Gemeinſchaft. 

Es gibt eine Gemeinfchaft der Heiligen hier; wir 
fommen alfo durch die Taufe in die Gemeinſchaft niit“ 
der ganzen Kirche und einem jeden Mitgliede derſelben 
denn da werden wir Chriſten. INS 

Es gibt auch eine Öemeinfchaft mit den Heiligen dort; 
wir kommen alfo durch die Taufe in die Gemeinfchaft 
mit allen Heiligen des Himmelreiches; denn, indem wir 
getauft werden, werden wir, wie es in der’ heilige” 
Schrift heißt, dem Reiche Gottes ?invertece 
—— 2, 41. ai 

Die Tanfe gibt uns das Necht zum Genuſſe aller 
Güter des Neiches Gottes, zur Anhörung des Evange⸗ 
liums, zur Empfangung der Sakramente; wir dürfen 
uns freuen, wenn Gutes gethan wird; und wir Dürfen‘ 
uns in die Fürbitte der Heiligen hier nd: ‘dort empfehs 
tens’ wir’ folfen "mit "Freunde Gutes thun) "Warum? 

VI Band. 11 
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Weil ihr nun nicht mehr draußen, Gäſte und Fremd—⸗ 
linge im Reiche Gottes, fondern Mitbürger der, Heiligen 
und Hausgenofjen Gottes ſeyd. Epheſ. 2,.19. 
Daraus fließen Pflichten a. gegen die fammt- 
liche Kirche, b. gegen einen jeden Chriften, und c. wor 
unfere heiligen Brüder im Himmel. 


I. 670. 
Sn der Taufe werden wir für das Neich Gottes wiedergeboren. 


Der Menfch wird zweimal geboren: einmal aus 
dem Fleiſche für dieſe Welt; und einmal aus dem 
heiligen Geifte für die beffere Welt, oder das Neich 
Gottes. Bon diefer zweifachen Geburt redet Jeſus ganz 
deutlich bei Soh. 3, 3—6. 

Die Sünde hat den Tod mit feinen Vorbothen 
und Folgen in die Welt gebracht; da wir alle Sünder 
find, fo bedürfen wir Alle einer Erneuerung oder 
Wiedergeburt, die darin befteht, daß wir in jene 
glückfeligen Verhältniffe wieder gefeßt werden, in welchen 
wir uns befinden würden, wenn wir ohne Sünde ges 
blieben wären. 

Jeſus verſichert, wer nicht wiebergeboten ift, 
der könne in das Reich Gottes nicht eingehen. Dieß 
begreifen wir, weil wir Sünder find, das Neich Gottes 
aber ein Neich der Heiligen ift. Es fey, daß Jemand 
wiedergeboren Weit, fo kann er das Reich Gottes 
nicht ſehen. Joh. 3, 3 

Diefe Wiedergeburt des Menfchen gefchieht nun in 
der Taufe, wie Sefus lehrt: Wahrlich, wahrlich, ich 
fage dir, Nifodemus! es fey denn, daß Semand durch 
das Wafjer und den heiligen Geift wiedergeboren 
werde, fo kann er in das Neid) Gottes nicht eingehen. 
Sob. 3,.5. 

Depwegen wird die Zaufe das Bad unfrer 
Wiedergeburt genannt. Gin Bad, weil wir da aus 
dem Wafler hervorgehen; und eine Wiedergeburt, weil 
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wir‘ da für das Reich Gottes bereitet werden. "zit. 
37 5. Ephef. 5, 26. 

Diefe unfichtbare, wichtige Wirfung bringt in une 
der heilige Geift hervor; und eben deßwegen können wir 
wicht begreifen, wie diefelbe gefchehe: Was vom Fleifche 
geboren ift, das ift Fleifchz und was vom Geifte ges 
boren wird, das ift Geiſt. Laß dich es nicht befrem- 
den, daß ich dir gefagt habe: Ihr müſſet wieder gebo— 
ven werden, Der Wind bläst, wo er will, und du 
höreft fein Sanfen wohl 5; aber du weißt nicht, woher 
er fomme, und wohin er fahre. So ift e8 auch mit 
Sedem, der aus dem Geifte geboren ift. Joh. 3, 3—6, 

Wenn wir einer Wiedergeburt bedürfen, um in 
das Reich Gottes einzugehen; wie willfommen muß. ung 
das Saframent feyn, in welchem der heilige Geift ung 
wiedergebärt ? 

Da alle diefe Wirfungen durch den heiligen Geift 
gefchehen, fo heißen diefelben eine Erneuerung des 
heiligen Geiſtes. Man überlege den Sinn dieſes 
Ausdrudes. Tit. 3, 5. Wenn daher eine neue 
Kreatur in Ehrifto ift, fo iſt das Alte vergangen; 
und fieh! es ift Alles neu geworden. 2. Br. Kor. 
5, 17. So ift e8 im Neiche Gotted zu erwarten, 
welches die Gefchichte der Wiederherftielung des Men 


ſchengeſchlechtes iſt. 
$. 671. 


Das von Jeſu angeordnete fichtbare Zeichen in der Taufe. 


Sefus hat feine Gnaden mit finnlichen Zeichen ver- 
bunden, $. 651. Mit welchem Zeichen hat er nun 
die Wirfungen der Taufe verbunden ? 

Jeſus befahl, Jene zu taufen, die fein Evangelium 

annehmen; das Taufen aber gefchah mit Waffer, 

und er felbft ward in der Taufe mit Waſſer begoſſen. 

Die Apoſtel tauften mit Waſſer; denn als Philippus 

und der Kämmerling der Königin Kandaze auf der 
1” 
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Straße fortzogen, kamen ſie an ein Waſſer; und der 
Kämmerling ſprach: Sieh, da iſt Waffer! könnte ich 
mich nicht gleich taufen laſſen? Apoſtelgeſch. 8, 36. 
Und nachdem Petrus den Glauben des Hauptmanns 
Kornelius nnd feiner Hausgenoſſen geſehen hatte, ſprach 
er: Kann dieſen wohl Jemand das Waſſer verwehren, 
daß ſie nicht getauft werden, da ſie den heiligen Geiſt 
empfangen haben, wie wir? Apoſtelgeſch. 10, 47. 
Um in: dad Reich Gottes einzugehen, erklärt Jeſus eine 
Wiedergeburt aus dem Waffer und dem heiligen Geifte 
für nothwendig. Joh. 3.5. 

Dazu kömmt auch der Beftäwbige. Gebraug der 
Kirche, und der Umſtand, daß die Kirche Alle als Irr— 
lehrer verworfen hat, die mit einer andern Materie tauften. 

Sefus hat nicht beſtimmt, ob dieſe Taufe durch 
Eintauchung, oder durch Begießen, oder durch 
Beſprengung geſchehen müſſe; es iſt deßwegen auch 
für die Weſenheit des Sakramentes gleichgiltig, welche 
von dieſen Arten angewendet werde. In der alten 
Kirche ward der Taͤufling dreimal in das Waſſer ein— 
getaucht: Non semel, sed ter ad singula nomina, 
in personas singulas, Patris, Filii, et Spiritus 
sanetintingimur, jagt Tertullian *). Dennoch gibt es 
auch Beifpiele, daß Kranfe im Bett, nicht durch Eins 
tauchen, fondern Begießen getauft worden find *). &8 
ift auch wahrfcheinlicher, daß jene dreitaufend, welche 
Petrus befehrte, nicht durch das mühſame Eintauchen, 
fondern durch Begießen getauft worden ſeyen. Ayoftel- 
geſch. 2, 41. Die Eitte des Eintauchens ift noch 
der morgenländifchen Kirche, und war über zwölf Sahr- 
hunderte in der lateinifchen. 

Eben ſo wenig iſt es für die Wefenheit. der Zaufe 
nothwendig, daß die Eintauchung oder Begießung einz 
* *— DE geichehe, wenn dieſelbe nur im Nas 





— adv. Praxeam cap. 26. 
3 Cypriani Edk. 76. „aa — Ced. aan Venet, 
ps 368. seq.) : 55 
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men des Vaters, des Sohnes, und des heiligen —* 
geſchieht. 
Da es nicht in unſern Kräften iſt, mit einem fin: 
lichen Zeichen eine Gnade zu verbinden, fo iſt jede 
Taufe, in der eine andere Materie, als Waffer, des 
braucht wird, ungiltig, und hat die ——— der 
wahren Taufe nicht. 

Das von Sefu in der Taufe angeordnete Zeichen iſt 
alfs ein Abwafhen mit natürlihem Waffer, Se 
fus hat dieſes Zeichen erwählt, weil dasſelbe mit den 
unfichtbaren Wirfungen der Taufe eine Aehnlichfeit hat: 


$. 672, 
Die Worte oder Form der Taufe, 


Unter der Form eines Saframentes verftehen wir: 
die Worte, welche diefe Handlung begleiten; 
9653. nun aber hat Jeſus befohlen: Taufet fie im“ 
Namen des Baters, und des Sohnes, und des 
heiligen Geiſtes. Matth. 28, 19. Diefe Worte 
find alfor die Form der Taufe, | 

Der Glaube des Ehriften iſt ein Glaube: anveine 
Anftalt „Gottes, des Baterd, des Sohnes, und des hei⸗ 
ligen Geiſtes; F. 564. da der Chriſt fich im der Taufe 
zu dieſem Glauben befennet, fo muß er bei feiner Auf: 
nahme zur Verehrung des Vaters, des Sohnes, und des 
heiligen: Geiftes eingeweiht werden. | 

Die Kirche hat von Anfang an jede Taufe als 
ungiltig verworfen, in welcher diefe Worte nicht unver⸗ 
fälſcht beibehalten wurden. 

Es iſt zwar in der Apoſtelgeſchichte die Rede von 
einer Taufe im Namen Chriſti; es wird aber 
bier nur die chriftliche Taufe verſtanden, und dieſe 
von der Taufe des Sohannes, die den heiligen Geift 
nicht gab, unterfchieden, Daß die chriftliche Laufe im 
Namen des Vaters, des Sohnes, und des heiligen Gei- 
ſtes ertheifet werde, hat Chriſtus zu deutlich befohlen, 
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als daß dieß ſchon in den Zeiten der Apoſtel hätte ver- 
geſſen werden können. Matth. 28, 19. Man leſe 
Apoſtelgeſch. 19, 1-7. 


§. 673. 
Die Taufe iſt ein Sakrament. 


Ein Sakrament iſt ein Zeichen, welches Jeſus ein— 
geſetzt, und mit welchem er für den Endzweck unſrer 
Heiligung eine gewiſſe Gnade verbunden hat; $. 651. 
nun aber hat der Herr mit dem Zeichen des Abwafchens 
durch Waffer Gnaden verbunden ; $$. 663— 670. folg— 
lich ift die Taufe ein Saframent. 

Dafür wird die Taufe von der lateinifchen und 
griechifchen Kirche gehalten. 


$. 674. 
Was ift die Taufe. 


Da wir nun die Wirkungen, Materie und Form 
der Taufe fennen, fo fünnen wir num auch die’ Taufe 
definiren: Die Taufe ift jenes Saframent, im welchem 
wir durch das Waffer und durch das Wort des Lebens für. 
das Neich Gottes wiedergeboren werden 9 670.175: 

Diefe Definition hat uns Gefus felbft: gelehrtinbei 
Soh. 3, 35. | 


$. 675. 
Die Taufe ift ein Saframent der Todten. 


She der Menfch getauft ift, ift er draußen, das 
ift, außer dem Reihe Gottes; denn er wird erfi 
in der Taufe in die Gemeinfchaft der Heiligen aufge 
nommen; $. 663. ehe er getauft ift, ift er in Sünden, 
von denen er erft in der Taufe gereiniget wird; $, 664 
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er wird. alfo im der Taufe aus dem Zuftande, des. gütts 
lichen Mißfallens in den Zuftand des göttlichen Wohl: 
gefallens verfeßt; ein Saframent aber, welches: diefes 
feiftet, nennen wir Saframent der Todten; $. 655. ein 
folche8 Saframent ift alfo auch das GSaframent der 
Taufe. 


| §. 676. 
Die Taufe ift das erfte Saframent. 


Die Taufe ift Das erſte Sakrament; das heißt, 
ehe wir getauft find, können wir fein anderes Sakra— 
ment empfangen. 

Warum? : Weil wir in der Taufe in die Kirche 
eingehen, und der Rechte der Kinder Gottes theilhaftig 
werden. $. 663. 

Deßwegen bat die Kirche die Katechumenen immer 
zuerft getaufet, bevor denfelben ein anderes Saframent 
mitgetheilt wurde; auch Jeſus hat befohlen, erft nad 
dem Unterricht zur Taufe zur fchreiten. 

Und nach der alten Kirchenzucht mußten ſich 
vor dem Genuffe des heiligen Abendmahles Alle aus 
der’ Kirche entfernen, die noch nicht getauft waren, ‚oder 
in’ öffentlicher Kirchenbuße lebten; Niemand genießt die 
Bortheile des Bürgerrechtes, ehe er ald Bürger auf: 
genommen tft. 


§. 677. 
Die Taufe ift das nothwendigfte Saframent. 


Die Taufe ift das erfte Saframent, weil wir ohne 
diefes fein Recht zu den Gütern der Kinder Gottes ha- 
ben; :$. 676. wenn und diefe Güter nothwendig. find, 
jo ift e8 auch die Taufe; ja fie ift das nothwendigſte 
Win weil fie das erfte ift. 

Wenn es für unfer Heil nothwendig ift, daß: wir 
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in die Gemeinſchaft der Heiligen aufgenommen, von un⸗ 
ſeren Sünden gereiniget, wiedergeboren, und in die 
glückſeligen Verhältniſſe mit Gott verſetzt ſind; (ſiehe 
$. 663-—670,),, fo. iſt auch Die Taufe für unſer Heil 
weſentlich nothwendig; denn alle jene Güter werden ung 
in: der Taufe zu Theil. 

Dieß drückte Jeſus ſo aus: Wahrlich! wahrlich! 
fage id) Dir, es fey denn, daß Jemand wiedergeboren 
werde, ſo kann er das Neich Gottes nicht ſehen . 
Es fey denn, daß Jemand durch das Waffer und 
dem: heiligen Geift wiedergeboren werde, fo kann er in 
das Neich Gottes nicht eingehen. Joh. 3, 8, 5. 

Ders Glaube san den Sohn Gottes iſt für unſer 
Heil: weſentlich nothwendig. 9.487. Wer die Taufe 
verwirft, nimmt Jeſu Lehre nicht an; wer diefe ans 
nimmt, läßt fich taufen, 

Was it alfo vom Heile Jener zu halten, die san 
Jeſus glauben und fich gerne taufen ließen; allein da- 
zu feine Öelegenheit haben? Wenn diefe ihre Sünden 
bereuen’, denn ohne Neue rettet auch die Taufe nicht) 
hat die Kirche nie: an dem Heile dieſer Menfchen ges 
zweifelt: Man nennt den Willen derfelben Begierd- 
taufe und Bluttaufe, wenn fie für Sefus sterben. 
Martyres suo abluuntur sanguine , jagt der heilige 
Biſchof Ambrofius *). 

Allein, wie ſteht es mit dem Heile jener Kinder, 
die ohne Taufe ſterben, und weder die Begierd⸗ noch 
Bluttaufe haben? Auch Kinder bedürfen einer pofitiven 
Erneuerung und Wiedergeburt, die durd das Waſſer 
und den heiligen Geift gefchieht. $. 670. 


ig air Yrkde 8 678. ER 
eh TR aufn an ee 


Da Chriftus die Taufe eingefeßt bat, fo ift er 
es eigentlich, der tauft, das ift, durch feine Diener tau— 





*) S. Ambros. de obitu Valentiniani n, ‘53. Ced’ Maur:) 
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fen laßt; ver bat nicht felbft "getauft, und dentioch ſagt 
fein Vorläufer Sohannes von ihm: Die ſer iſt es ‚oder 
mit dent heiligen Geifte tauft Joh 1, 33. Miewohl 
Jeſus nicht felbft taufte, fondern feine Jünger. Joh 4, 2. 
Den Apoftel haben die Erſten vom Herr den 
Befehl befommen, zu taufen; und fie tauften. Matth. 
28,1% Joh. 4, 2. Ayoftelgefh. 2, 41, 10,47, 

Bon den Apofteln ift diefes Amt auf die Biſchöfe, 
ihre Nachfolger, übergegangen; und in der erften Kirche 
tauften die Bifchöfe immer felbft, ja es war den Prie> 
ftern verbothen, ohne Erlaubniß des Bifchofes zu tau⸗ 
fen. Xertullian  fagt: Dandi baptismi jus habet 
summus sacerdos, qui est episcopus, deinde pres- 
byterivet diaconi, non tamen sine episcopi‘ auc⸗ 
toritate, propter ecclesiae honorem *). 

Schon zur Zeit der Apoſtel haben die en 
getauft: Philippus, der den morgenländifchen Kämmer— 
ling und die Einwohner von Samaria taufte, war Einer 
der Diafonen. Apoftelgefch. 8, 12. auch vom 26-40. 

Um fo eher werden die PBriefter getauft haben, 
welche in allen Kirchen von den Apoſteln beſtellt wurs- 
den. Man fieht jedoch aus Zertullians Worten, daß 
die Priefier und Diafonen nichts ohne Erlaubniß des 
Bifchofs vornehmen durften, TR 

Kann auch ein rehtglanbiger Laie, des männ— 
lichen und weiblichen Gefchlechtes , taufen? Die Kir- 
chengefchichte Iehrt, daß die Kirche immer auch die von 
einem Laien nach Jeſu Vorfchrift ertheilte Taufe für gil- 
tig gehalten habe. Schon Tertullian fagt: Dandi bap- 
tismi etiam laieis jus est . . . suffieit, “si in 
necessitatibus utaris *2*). Auch der heifige Hie⸗ 
ronimus drückt ſich hierüber auf gleiche Weiſe aus: 
Frequenter, si tamen we cogit, scimus 
etiam laieis licere (baptizare) ***). Wenn Prie- 


*) Tertullian. lib. de Baptismo cap. 17. 
**) Tertullian. I. c. 
**%*) 8, Hieronym. in Dialog, adv. Luciferiam m ion. 4 


- 
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fter und: Diafonen der Sendung ‘des Bifchofes bedür— 
fen, am: wie viel’ weniger werden fich Laien für die 
ordemtlichen Ausipender dieſes Saframentes * 
dürfen 

Was if vom der Ketzertaufe zu halten? Da 
die Wirfung des Saframentes nicht vom Minifter, fon: 
bern von Chriftus abhängt, der dieſelbe mit einem ge: 
wiffen Zeichen und mit einer gewifjen Form verbunden 
hat, fo halten wir auch die von Ketzern ertheilte Taufe 
für 'giltig. Darüber ift zwifchen dem Papſte Stepha= 
nus und dem heiligen Cyprian, Bifchef von Karthago, 
ein heftiger Streit entflanden, von dem die Gefchichte 
reden wird. Stephanus erflärte: Si quis a quacun- 
que haeresi venerit ad nos, nihil innovetur, nisi 
quod traditum est, ut manus illi imponatur in 
poenitentiam *). | 


$. 679, 
Wer darf getauft werden? Von der Kindertaufe, 


Sefus hat den Apofteln befohlen, zu lehren und zu 
taufen, das ift, alle Sene zu taufen, die ihre Lehre ans 
nehmen. Matth. 28, 19. 

Sp hat die Kirche immer. gehandelt. Wer das 
Evangelium annahm, der ward durch die Taufe in die 
Kirche aufgenommen; da ging alfo die Frage voran: 
Glaubſt du von ganzem Herzen, fo kann es gefchehen; 
und der Kämmerling antwortete: Sch glaube, daß Sefus 
Shriftus der Sohn Gottes ift. Apoftelgefh. 8, 37. 

Die Ermwachfenen wurden im Glauben unterrichtet, 
und mußten vor der Taufe das Glaubensbefenntniß ab- 
legen; ſie hießen Katechumenen. Daher wird noch im— 
ner die Frage an den Täufling geftellt: Glaubſt du? 

Sollen und dürfen auch Kinder getauft 
werden, die nicht willen, Daß fie getauft werden ? 





*) S, Cypriani Epist. 74. (ed. -Maur: Venet. p 831) 
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Auch Kinder bedürfen einer Wiedergeburt für das Reich 
Gottes; Jeſus unterfcheidet dieſe Geburt: aus dem: heilis 
gen Geifte durd; das Waffer genau von der Geburt aus 
dem Fleifche. Joh. 3, 3-8. Das Kind ift noch nicht 
im Reiche Gottes, ſobald es geboren wird, fonft wäre 
fein Mittel der Wiedergeburt nothwendig. 

Auch im alten Teftamente wurden. die Kinder 
durch die Befchneidung in die Gemeinfchaft des Volkes 
Gottes aufgenommen, und Gott hat e& fo ausdrücklich 
befohlen.  Iefus fagt von den Kindern: Für. ‚folche iſt 
das Neich Gottes.  Matth. 18, 16. N 

Die Ayoftel haben oft ganze Familien getauft, und 
die, Gefchichte fagt nicht, daß die Kinder ausgejchlofjen 
worden feyen.  Apoftelgefh. 16, 15. 4. Br. Kor. 
1:, 46. 

Die Kirche hat feit ihrem Urfprunge auch Kinder 
getauft, und der gelehrte Drigenes fagt, dieß ſey der 
Gebrauch der ganzen Kirche, der ſich auf eine apoſto— 
lifche Tradition gründe *). Der heilige Cyprian fpricht 
diefelbe Lehre aus, mit ausdrüclicher Angabe ihres dog— 
matifchen Grundes **). 

Allein, das Kind kann fich nicht pofitiv zur Taufe 
vorbereiten? Das Kind bedarf zu feiner Wiedergeburt 
für das Neich Gottes fo wenig einer pofitiven Vorberei- 
tung, als es derfelben zu feiner Geburt auf diefe Welt 
bedarf; auch da verhält es fich leidend, was bei einer 
Erneuerung und Aufnahme hinlänglic, ift. 


I. 680. 


Man fann und darf nur einmal getauft werden. 


Die Kirchengefchichte Fennt nur ein einziges Bei— 
fpiel, daß einer, der einmal-giltig getauft war, noch 





*) Origenis Commentar. in Epist. ad Roman. lib. 5. n. 9. (ed. 
de la Rue T.IV. p. 565.) „‚Ecclesia ab Apostolis traditionem 
succepit, etiam parvulis baptismum dare.‘* 

**) 8. Cypriani Epist. 59. (ed, Maur,):ad: Fidum. 
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einmal, 3. B. bei feiner Rückkehr vom Abfall, noch ein- 
mal getauft worden wäre. Man denfe an Das, was 
von der Keßertaufe gefagt wurde. $. 678. Der hei: 
lige Bifchof Auguftin fagt: Bebaptizare haereticum 
hominem , omnino peccatum est; rebaptizare au- 
tem catholicum, immanissimum scelus est *). | 

Hieher gehört auch die Lehre von dem unauslöſch— 
lichen Charakter, den wir in der Taufe erhalten. 





*) S. Augustini Epist. 23. (ed. Maur.) ad Maximinum.n. 2. 


35 ö 





4% 
HT tr PR 
# u WERL LO 
⸗ a . + - 
J 
gr3° 13 F 
V 
— 
ea BETT er 
sg ann f 
a Are Jim) 8. 
Hamann) ’ 
z 1 « ni 4 — 
4m it  natidenya - # 933 
a 2 8 8 2 >44 s 
4 x 
€ 5 7 . 
@ I 5 * 
2382 290 2 27128 
* ar 1 3 


a > = si n y PN m 
; DU ARRE BIIrE ERDE 48 ar f 


— A⸗ tet 
a re Kr re Ba —— ton: 33138 3909 ® * 133 mir) 
ya J 1 * 
* 4 A * J anni ihrer HH ATSn Inst 
ü —* 3* — — 11233 r I14304 — 14 
q 07 ‘ 4 
2 iss Ar A Re He 5 \ 


ap 


if ‚uTmoR 


Dreißigſtes Hauptſtuͤck. 


Jeſu Anftalt, die Erben des Reiches Gottes 
im Glauben und in der Hoffnung zu ftarken, 
im Sakramente der Firmung. 


® 





Da die Apoftel, die noch zu Serufalem waren, hör: 
ten, daß Samaria das Wort Gottes angenommen hatte, 
fandten fie zu ihnen Petrus und Johannes, welche, da 
fie hinfamen, über diefelben betheten, daß fie den heilt: 
gen Geift empfingen. ... Dann legten fie ihnen die 
Hände auf, und fie empfingen den heiligen Geift. 

Apoftelgeich. 8, 14—17. 


8. 681. 


Geſchichte der Herabkunft, Mittheilung und Wirkungen des 
heiligen Geiſtes. 


Der heilige Geift, welcher der Geift des Reiches Got— 
res ift, ift und aus diefer heiligen Gefchichte Längft bes 
kannt. Man jehe das vierundzwenzigfte Hauptftüc, 
Da diefer Geift die im Reiche Gottes wirfende 
Kraft des Allerhöchften ift, fo erwarten wir, daß 
e8 ein beffändiges Mittel gebe, diefen Alles 
vermögenden Öeift zu empfangen $. 546. 


Ama Dreibigftes Hauptftück, 


zu - Der Täufer Sohannes hat eine Taufe mit Geift, 
in’ ler die Gaben des heiligen Geiftes über uns 
wie Waffer werden ausgegoffen werden, verfprochen. 
Matth. 3, 11. $. 661. Sohannes hat da nicht an 
die Apoftel, fondern an alle feine Zuhörer geredet: Der- 
felbe, Sefus, wird euch mit dem heiligen Geifte und mit 
Feuer taufen. Matth. 3, 11. 

Am Pfingfttag kam der heilige Geift über die Apo— 
ftel, und wir wiffen, welche Wirfungen derfelbe in die- 
fen Männern hervorgebracht habe, zuerft nämlich, Licht 
in ihrem Verftande, wie es ihnen Sefus bei feinem 
Abfchiede verfprochen hat: Sch habe euch noch viel zu 
fagen, aber ihr könnt e8 jetzt nicht. faffen, wenn aber 
der Geift der Wahrheit fommen wird, derfelbe wird 
euch ale Wahrheit lehren. Joh. 16, 12%. 13. 
I 308) 

Der heilige ©eift brachte, zweitens, Eifer, Muth 
und Stärfe in die Herzen der Apoftel. Auch diefe 
Wirkung des heiligen Geiftes hat ihnen Jeſus verfpro- 
chen: Ihr feyd Zeugen alles Deffen; und ich will euch 
die’ Verheißungen meines Vaters, den von meinem Bas 
ter verheißenen heiligen Geiſt, fenden. Ihr aber follet 
in der Stadt Serufalem bleiben, bis ihr mit der Kraft 
aus der Höhe erfüllt werdet. Luk. 24, 48. 49, 
Ansgerüftet mit diefem Muthe von Oben herab, predig— 
ten die Apoftel das Evangelium ohne Furcht, und rech— 
neten es fich fogar zur Ehre, um Jefu willen, zu leiden: 
Sie gingen fröhlic; von des Rathes Angeficht hinweg, 
weil fie würdig geachtet wurden, um des Namens Jeſu 
wilfen Schmach zu feiden. Apoſtelgeſch. 5, 41. Hie— 
her gehört ſonſt noch Alles, was im vierundzwanzigften 
Hauptſtücke von den Wirkungen des heiligen Geiftes 
gefagt wurde, 

Den heiligen Geift, welchen die Apoftel empfangen 
hätten, theilten dieſe allen getauften Chriſten mit; denn 
wie konnten dieſe den heiligen Geiſt entbehren? Dieſe 
Mittheilung geſchah unter Gebeth und Händeauflegung; 
die Apoſtelgeſchichte ſagt: Da die Apoſtel, die noch 
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zu Serufalem waren, hörten, daß Samaria das Wort 
Gottes angenommen hatte, fandten fie zu ihnen Petrus 
und Sohannes, welche, da fie hinfamen, über diefelben 
betbeten, daß fie den heiligen Öeift empfim- 
gen; denn er war noch über Keinen gekommen, fondern 
fie waren nur getauft im Namen Jefu, mit der von 
Jeſu eingefeßten Taufe. Dann legten fie ihnen die 
Hände auf, und fie empfingen den heiligen 
Geift. 8, 14—17.  Serenäus fagt: So oft die Apo— 
ftel die Hände auflegten, empfingen die Öläubigen den 
heiligen. Geift, der die Speife des Lebens. ıft *). | 

Welche Wirkungen brachte der heilige Geiſt in die- 
fen Ghriften hervor? Die nämlichen, wie in den Apo- 
fteln: denn die vom Geifte geftärften Chriften, waren 
nun ſtark genug, dem Reiche Gottes: Alles aufzuopfern; 
eine Wahrheit, welche die Gefchichte der Märtyrer in 
unzähligen Beifpielen beweifet. $. 371. 

Die Apoftel erhielten zwar mit dem heiligen: Geifte 
auch die Kraft Wunder zu wirfen, welde oft 
auch den erſten Chriſten mitgetheilt wurde; allein diefe 
Wundergabe war weder die wichtigfte, noch "Die, einzige 
Gabe des mitgetheilten heiligen Geiftes; nicht Die. wid 
tigfte, weil diefelbe den Menfchen nicht beffert ,. ‚und 
fein fichere8 Zeichen der Heiligung iſt; denn Jeſus fagt, 
Viele werden fich auf ihre Wunder berufen „und. es 
fey möglich, daß diefe dennoch verworfen werden; Matth. 
7, 21—23. nit Die einzige: denn der Herr ver: 
fprah und gab den Apofteln auch Licht und GStärfe 
durch den heiligen Geift. Sohb. 16, 12, 18. Luk. 24, 
48. 49. Geltener redete: Jeſus von der Wundergabe, 
Die, zwar in den erfien Zeiten die Verbreitung des Evan- 
geliums befürderte, keineswegs aber, die Chriften heiligen 
fonnte; da es aber hier um das Heil eines jeden Ein— 
zeluen geht, fo ſind da andere, Gaben nothwendiger. 
Wenn das Chriftenthum, einem Baume + gleich iſt, der 
in ein neues Erdreich verfeßt, wird, fo find die: Wunder 





| 


*S 8. Irenaeus :adv.chaeres. lib. 4. c. 88. ni/2. (ed. Massuet). 
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das Waſſer, mit welchem der Baum nur ſo lange begoſ— 
fen wird bis derſelbe feſte Wurzeln gefaßt hat, wie 
der heilige Papft Gregor ſagt . Gang im Geiſte 
diefer Wahrheit fagt der heilige Paulus, die Gabe, 
fremde Sprachen zu reden, ſey vielmehr ein Zeichen 
für die Ungläubigen, vals für die Glänbigem ı 11.1 Kor; 
14, 22, Erleuchtet,  geftärft, 'gefalbt und gebeffertsmüffen; 
wie wir, Alle ſeyn; allein, es ift feineswegs nothwendig, 
Daß wir Wunder wirken. Nachdem Paulus den Werth 
der Wundergabe "unterfucht hatte, ſprach er: Eitrebet 
nach den befferen Gaben. 1. Kor.12, 31, 17% 
d. Dad alſo ‘der heilige Geiſt ven erſten Ehriften ns 
ben mitgetheilt hat, die nimmer amd für das Mehl 
eines jeden Einzelnen nothwendig find, fo iftı nicht 
zu vermuthen, daß die ſe Gaben mit dem erſten 
Jahrhumderte werden aufgehört habenz nes 
würde und vielmehr fehr befremden ‚wenn die Mitthei- 
fung) des heiligen: Geiftes nicht bis auf unſere Be 
wäre ‚fortgefegt worden. 

Die Kirchengefchichte zeigt nun, daß die Biföfe 
nterunterlafjen haben, den getauften Ehriften 
durch HDandanflegung den heiligen Geift mit 
** en. 

Es befremdet und num gar nicht, daß diefer Geift 
nicht mehr fihtbar über uns kömmt; denn eine 
ſolche Herabfunft war nur in der erſten Zeit nothwen- 
Dig ; zweitens, find ja feine Wirkungen ihrer Natur nach 
unfichtbar, wie Sefus fagt: Der Wind bläst, wo er 
will, und du böreft fein Saufen‘ wohl? aber du weißt 
nicht, woher er fomme, und wohin er fahre: fo verhält 
es ſich audy mit Jedem, der aus dem Geiſte 
geboren iſt. Joh. 3, 8. Sind nicht auch feine Wir: 
kungen cin der Taufe umfichtbar? Darüber fagt der 
heilige Auguftim: In den erften Zeiten der Kirche, Fam 
ders heilige: Geift über die Gläubigen, und. durch ihn re— 
deten fie Sprachen, die fie nicht gelernt hatten, Es 





*) S. Gregor. M. Homil. 29. in Evangel. n. 4 (ed, Maur.) 
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war dieß ein ſehr paſſendes Wunder z denn, weil das 
Evangelium durch v alleı Sprachen anf der ganzen Erde 
verkündiget werden. follte,nfo war es ſehr ſchicklich, daß 
auf dieſe Weiſe die Mittheilung des heiligen Geiſtes 
in allen Sprachen angedeutet würde; dieß war ein 
vorübergehender Wink: Erwartet man wohl jetzt, 
daß Diejenigen, denen man die Hände auflegt, um den 
heiligen Geiſt zu empfangen, auch fremde Sprachen res 
dem: ſollen? Oder da: wir dieſen Kleinen die Hände 
auflegten, hat Jemand unter euch erwartet, ob fie 
Sprachen reden würden? Und da er dieß nicht bemerkte, 
war er ſo verkehrt, daß er ſich zu ſagen getraute, ſie 
haben den heiligen Geiſt nicht empfangen? Da alſo die 
Gegenwart des heiligen: Geiſtes nicht mehr Durch ſolche 
Wunder bezeugt wird, woraus kann man. erfenmen, ob 
Jemand den heiligen Geift erhalten: hat 2 Er frage: fein 
eigen Herz: hatıner Bruderliebe, ſo bleibt: der: heilige: 
Geiſt in ihm. Frage alfo dein Herz, damit du nicht 
etwa das Saframent empfangen Babe und ı Die 
Wirfungen desſelben nicht 9. 

Was die Apoftel vom Herrn RR 
haben fie den Bifhöfen, ihren Amtsnachfol— 
gern, übergeben; von Anfang bis auf diefe Stunde ha— 
ben die Biſchöfe den getauften Chriften immer die Hände 
aufgelegt, und geglaubt, daß denfelben auf diefe Weife 
der heilige Geist ‚mitgetheilt werde. Der heilige Bifchof 
Eyprian fagtr Wer getauft ift, fol auch die heilige 
Salbung empfangen, damit er durch das Chriſma ein 
Gefalbter des Herrn werde, und die "Gnade: Chrifti 
erhalte **). Und nachdem er die Gefchichte der in Sa— 
maria gefchehenen Händeauflegung erzählt hatte, ſagte 
eris Daßfelbe gefchteht nun auch bei und, daß nämlid) 
Jene, die in der Kirche getauft werben, den Vorſtehern 
der Kirche vorgeftellet werden, und: durch unſer Gebeth 
und Tee ———— den haueen Geiſt — ** 


REG PR 





*) 8, Augustini Tractatus 6. in epist. Joannis n. 10. (ed. ** 
X) S. Cypriani Epist. 70. (ed. Maur. Venet: p. 301.) ) 
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gen, und Durch das göttliche Siegel bezeichnet, werbeit *). 
Der heilige, Bischof Auguftin, nachdem er die apoſtoliſche 
Art, den heiligen Geiſt mitzutheilen, erklärt hat, ſetzt 
bei: Die Kirche beobachtet auch jetzt die nämliche Sitte 
in ihren Vorſtehern oder Bischöfen "9, Aelter als dieſe 
Zeugen, ift Zertullian, welcher jagt: Alsdann wird Die 
Hand aufgelegt, und der heilige Geift unter —— 
bethen angerufen **),. 

Hierin kömmt die morgenländiſche Kirche mit der 
abendländischen vollfommen überein; und wir fagen mit dem 
heiligen Auguftin: Quod universa tenet ecclesia, nee 
eonciliis institutum, sed semper retentum est, non 
nisj ,auctoritate apostolica traditum reetissime cre— 
ditur 7). 

Diefe Handlung heißt Firmung oder Beftätir 
gung, nämlich im Glauben an das Evangelium, vom 
Reiche Gottes, in Diefer großen Hoffnung und. in der 
Liebe Gottes, welche, wie der Appftel Paulus fchreibt, 
durch ‚den heiligen Geift in unfere Herzen ausgegeſſen 
wird. Röm. 5, 5. 


I. 682. 


Jeſus hat eine Gnade zurückgelaſſen, die uns im Glau⸗ 
ben ſtärkt. 


Jeſus hat den Apoſteln ausdrücklich eine Stärke 
von Oben herab verſprochen, die ihnen, als ſeinen 
Zeugen, den erforderlichen Muth, verbunden mit der 
erforderlichen Kenntniß, verſchaffen werde. Luk. 24, 
48. 49. 

Dieſe ftärfende Gnade Hakan die Apoftel erhalten, 
56. 358: 359. 


Hr — 


*) S. Cypriani Epist. 73. (ed. Maur. Venet. p. 316.) 
**) 8, Augustini de Trinit. lib. 15. n. 53. (ed. Maur.) 
x**%*) Tertullian. de Baptismo cap. 8. R 

.F) 8. Augustin. de — contra Donat, lib. 4. 0. 81. (ed. 

Mans) | 


Et 
u% 





—34 


$. 683. Zeichen der Gnade. 179 


"Diefelbe haben die Apoftel den damaligen Chriften 
mitgetheilt. Apoftelgefh. 8, 14—17, $. 681, 
Beduͤrfen wir, die wir im neunzehnten Sahrhunderte 


leben, der ftärfenden Gnade Gottes nicht auh? Geht 


der brüllende Löwe nicht noch immer umber, zu fuchen, 
wen er verfihlinge; dem man im feften Glauben wi- 
derftehen muß? 1. Br, Petri 5, 8. 9. Man bedenfe 
die Gefahren, die unferm Glauben drohen. 

Sefus hat für feine Verehrer in allen Jahrhun— 
derten geforgt, und verfprochen, bei uns bis ans Ende 
zu bleiben. Matti, 28, 20. Siehe SS. 562. 563. 

Und die Gefchichte Tehrt, daß die Kirche die mit 
Gebeth verbundene Handauflegung immer für das Mit: 
tel gehalten habe, den Gläubigen den heiligen Geift zu 
verfhaffen. 'S. 681. 

Es iſt Ein Geift, Ein Urheber der Gnade, allein 
die Wirfungen feiner Önade find verfchieden, teil uns 
fere Bedürfniffe verfchieden find. Wir bedürfen einer 
Gnade, die und reiniget in der Taufe; einer Gnade, 
die uns ftärfet in der Firmung; einer Gnade, die 
ung zum ewigen Leben ernähret im heiligften Abend» 
mahle. Zertullian fagt: Das Fleifch wird gewafchen, 
damit die Seele gereiniget werde, das Fleifch wird ges 
falbet, damit die Seele geheiliget werde; das Fleifch 
wird mit dem Kreuzzeichen bezeichnet, damit die Seele 
wider alle Anfälle des Feindes geftärft werde; das 
Fleifh wird durch die Auflegung der Hände 
bededt, gleichſam überfchattet, damit die Seele 
erleuchtet werde; das Fleiſch wird mit dem Leibe 
und Blute Jeſu Chrifti gefpeist, damit die Seele durch 
die Gottheit ſelbſt ernährt und gekräftiget werde *). 


8. 683. 


Mit welchem Zeichen hat Jeſus die ſtärkende Gnade des heiln 
gen Geiſtes verbunden? 


Die Gläubigen in Samaria empfingen den ara 
'Geift durd; die Handauflegung der Apoſtelz und 


*) Yertullian. de Resurect, carnis cap: 8. 
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der Zauberer Simon wollte um Geld die Gabe erkau— 
fen, Jenen den heiligen Geiſt zu ertheilen, denen auch 
er die Hände auflegen würde. Apoſtelgeſchs, 
14—19. Simon glaubte alſo, daß eine Handauflegung 
erfordert werde. in 

Die  eriten Väter reden von der Handanflegung, 
al8 dem Zeichen der Gnade dieſes Sakramentes. 6. 681. 

Das Zeichen der Handauflegung ift der Ueberſchat— 
tung, die durch den heiligen Geift geſchieht, 
ähnlich; Jeſu Weisheit aber hat Zeichen erwählt, welche 
mit der bezeichneten Gnade eine ANehnlichfeit haben *), 

Es iſt deßwegen fehr nothwendig, daß die Chri- 
fen, welche gefirmt werden, der Handauflegung und 
dem Gebethe des Biſchofes beiwohnen, welches der Sals 
bung mit Chriſma vorgeht. Jene, welche erft nach Dies 
fer Handauflegung und nach diefem Gebethe kommen, 
ſollen gar nicht zur. heiligen Salbung zugelaffen werden; 
es iſt räthlich, daß die Firmlinge durch ein Stoceit- 
zeichen auf jene Handauflegung des Bifchofes aufmerk— 
fam gemacht werden, wie e8 das Ritual von Auxerre 
vorschreibt. 

Viele heilige Väter veden auch von der Salbung 
mit Chrifma, ald dem Zeichen dieſes Saframentes, 
$. 681. 68 ift Deßwegen unter den Theologen nicht 
ausgemacht, ob die Gnade dieſes Saframentes mit dent 
Gebeth und Ber Handanflegung, vder mit dem Gebeth 
und der Salbung, oder mit. beiden zugleich verbunden 
fey ; bei ‚der Ausfpendung diefes Saframentes werben 
nach der Sitte der Kirche beide Zeichen gebrandht. 

Auch das Zeichen der Salbung hat Aehnlichkeit mit 
der Gnade dieſes Saframentes. Gleich wie die alten 
Kämpfer ſich sum Kampfe mit Del ſalbten, fo 
werden wir in diefem Saframente durch die 
Stärke des heiligen Geiftes zum Kampfe für 
die Religion ausgerüftet, und wir find Alle Sol⸗ 





* Siehe meine eb⸗ in Sieden Rilke, unter dem Artikel: J 
Firmung. 
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daten Chriſti. Auch uns fagt der Apoſtel: Sey, er: 
müdlich thätig, wie es fich für einen wacern Streiter im 
Dienſte Chrifti ziemt. 2. Timoth. 2, 3 


I. 684. 
Die Worte oder Form der Firmung: 


Die Apoſtel haben die Handanflegung mit Gebeth 
begleitet... Aypoftelgefch. 8, 15. 

Nach ihrem Beifpiel haben auch die Bifchöfe den 
Getauften nie die Hände aufgelegt, vder fie gefalbt, 
ohne diefe Handlung mit Gebeth zu begleiten, $. 681. 

Diefe Worte nennen wir die Form der Firmung. 
$. 653, 

Es liegt in der Natur der Sache, daß dieſes Ger 
beth die Abficht der Handanflegung der Apoftel und 
Biſchöfe werde ausgedrüdt haben. 

Die gehört zur Weſenheit diefes Saframenteg; 
allein, . da feine Formel diefes Gebethes Yon Jeſu vorz 
gefchrieben ift, fo war die zufällige Einkleidung verſchie— 
den, bis endlich nach vielen Jahrhunderten eine beftimmte 
Formel angenommen ward. 

Bei dem Auflegen der Hände bethet der Bifchof 
jet fo: O allmächtiger, ewiger Gott! der du geruht 
haft, Diefe deine gegenwärtigen Knechte durch das Wafz 
fer und den heiligen Geift wieder geboren werden zu 
laſſen, und der du ihnen die Vergebung ihrer Sünden 
ertheilen wollteft, verleihe nun auch, daß der Geift, der 
Tröfter, vom Himmel über fie herabfteige, der Geift der 
Weisheit und des Verftandes, der Geiſt des Nathes 
und der Stärke, der Geift der Wiffenfchaft und der 
Frömmigkeit; erfülle fie mit dem Geiſte deiner Furcht, 
und drücke ihnen durch deine Erbarmniß das Zeichen des 
Kreuzes Jeſu Chriſti zum ewigen Leben ein, durch eben 
denſelben Herrn Jeſum Chriſtum ꝛc. 

Nach dieſem Gebethe, unter welchem der Bi— 
ſchof ſeine Hände über alle Anweſenden hält, 
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falbet er Einen nach den Andern, bezeichnet fie mit dem 
Zeichen des Kreuzes, und fpricht: N. ich bezeichne Dich 
mit dem Zeichen. ded Kreuzes, und firme dich mit dem 
Dele des Heiles, im Namen des Vaters, und des Soh— 
ned, und des heiligen Geiſtes. Amen! 


$, 65. 
Die Firmung ift ein Saframent. 


Mit der Handauflegung und dem Gebeth der Apo— 
ſtel war eine Gnade. verbunden, welche die Apoſtel da— 
mit nicht verbinden konnten; denn, was thaten ſie weiter, 
als bethen und die Hände auflegen? .$..681. 

Diefe nämliche Wirfung erwarteten. die. Bifchöfe 
aller Jahrhunderte. von. ihrer mit, Öebeth begleiteten Hand: 
auflegung. $. 681. 

Ein mit einer Gnade verbundenes finnliches Zei- 
hen ift nun aber ein. Saframent; $. 652. folglich ift 
es auch die Firmung. 

Zertullian rechnet die Firmung zu den Saframen- 
ten der Taufe und des Abendmahles. Man febe feine 
Worte im $. 682. Der heilige Ambrofius nennt Die 
Firmung, jenes Saframent, in welchem. ung die Fülle 
der Gnade mitgetheilt „wird *). Auch ‚Auguftin, nennt 
die, Firmung ein Saframent. _$..681. 

Die. griechifche Kirche ſtimmt hier wieder mit der 
lateinischen überein. 

u. Die. heilige Schrift fagt nicht, wann Sefus, dieſes 
Sakrament eingeſetzt habe; allein ſie ſagt, der Herr habe 
viel gethan und. verordnet, was. nicht. gefchrieben. ift; 
Soh. 21, 25. Apoftelgefh.. 1, 3. Was. die Apoftel 
gethan und ihren Amtsnachfolgern übergeben haben, muß 
vom Herrn verordnet. jeyn, befonders, wenn von einen, 
Saframente die Rede ift, deſſen Zeichen die Anoftel ohne 
Sefu feine Gnade zueignen. konnten. $ 65, un 0.0 





*) S. Ambros. de Sacramentis lib. 3. 4 (ed Ä 
Mäur:) Doch ift die Aechtheitviefes Wertes zweifelhaft. Y 
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Die rn ift alſo jenes Saframent, in welchem 
die getauften Chriſten von heiligen Geiſte geftärfet wer— 
den, ihren Glauben ftandhaft, bis. in den Tod zu be- 
fennen, und dem Reiche Gottes Alles aufzuopfern. 

Diefe Definition liegt in Dem, was bisher gefagt 
wurde, befonders im Inhalte des $. 681. 

Diefes Saframent heißt bei den heiligen Vätern 
manus impositio, unguenti myslerium, sacramen- 
tum chrismatis, chrisma spiritualis  unguenti, 
chrisma sanetum et supercoeleste, chrisma salulis, 
sigillum, quo accipitur spiritus sanctus, perfectio, 
sacramentum plenitudinis graliae, conſirmutio. 


$. 687. 


Die Firmung ift ein Sakrament der Lebendigen, Von der 
Vorbereitung zu Diefem Saframente. 


Man muß getauft ſeyn, um gefirmt zu werden, 
$. 691. Nun aber werden wir durch die Taufe in’ ven 
Zuftand des göttlichen Wohlgefallens verfett ; '$. 663° big 
670. folglich muß man im Zuftande der Gnade feyn, 
um gefirmt zu werden; ein ſolches Saframent aber 
nennen wir Saframent der  Lebendigenz 9.656.) weß- 
wegen die Firmung von den Vätern — — 
Bud: ‚perfectio genannt wird. 

Wenn die Firmung ein Saframent der vebendigen 
iſt, jo fordert dasſelbe eine gewiſſe Vorbereitung.‘ 

Da unſchuldige Kinder, welche getauft ſind, den 
Zuftand des göttlichen Wohlgefallens nicht verloren’ ha— 
ben, ſo tt dieſen eine andere Vorbereitung nicht weſent— 
lich nothwendig. Kinder, welche ſchon Verſtand habeu, 
ſollen im Glauben unterrichtet werden, 

Erwachſene und Halberwachfene, welche Das 
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Gute. und Böſe unterſcheiden können, müſſen erſtens 
nichts gethan haben, was ſie aus der Verbindung mit 
der Kirche ſetzt (ſiehe $. 6912)5 dieſe ſollen zweitens 
ihre, Sünden bereuen, und ſich durch das Sakrament 
der Buße Gottes Wohlgefallen wieder verſchaffen; und 
drittens, nach dem Beiſpiele der Apoſtel, ſich durch Ge— 
beth, fromme Einſamkeit und gute Werke vorbereiten. 


d. 688. 


In der Firmung verſprechen wir, dem Reiche Gottes Alles 
aufzuopfern, und unſern Glauben nie zu verläugnen. 


Gleichwie wir in der Taufe zu einem neuen Leben 
eingeweiht werden, ſo verſprechen wir in der Firmung, 
unſern Glauben ſtandhaft bis in den Tod zu bekennen, 
ja, dem Reiche Gottes Alles aufzuopfern; denn der 
Herr ſagt: Wer mich vor den Menſchen verläugnet, 
den werde ich auch vor meinem Vater im Himmel ver— 
läugnen. Matth. 10, 38. 

Die Welt vergeht, das Reich Gottes bleibt, und 
verdient alſo, daß wir demſelben Alles aufopfern. Das 
Himmelreich iſt einem Kaufmann gleich, der mit Perlen 
handelt; er weiß eine, die mehr werth iſt, als Alles, 
was er hat; er gibt Alles dahin, um dieſe einzige Perle 
an ſich zu bringen. Dieſe Perle iſt das Reich Gottes, 

Das Himmelreich iſt einem Menſchen gleich „ınder 
einen Schaß in einem Acer gefunden hat; er gibt Als 
les dahin, um dieſen Acer zu faufen, ‚und. den foftba- 
ren Schatz an ſich zu bringen. Diefer Schaß iſt das 
Reich Gottes. Matth. 18, 44. 

Da alſo nur Eines bleibt, und folglich nur Eines 
nothwendig iſt, wie Jeſus jagt, Luk. 10, 42. ſo ent: 
ſteht daraus die ſtrenge Pflicht, dem Reiche Gottes 
Alles aufzuopfern, was ſich mit ARE — 
— 9 verträgt. 
— Wie müſſen wir alſo da handeln? Mir müffen 
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überlegen, ob wir Mnth und Kräfte genug haben, dem 
Reichen Gottes Alles anfzuopfern : Wer » fein. Kreuz 
nicht trägt, und mir nachfolgt ‚u der kann mein Jünger 
nicht feyn. Wer iſt aber unter euch, der ein Gebäude 
aufführen will, und fißt nicht zuvor hin, und überfchlägt, 
ober Geld genug habe „den Bau auszuführen? Das 
mit nicht etwa, nachdem er den Grund gelegtvhat, und 
den Bau nicht vollenden kann, Alle, die es fehen, feiner 
zu fpotten anfangen, und fagen: Diefer Menfch hat anz 
gefangen zu bauen, und kann's nicht vollenden. Oder 
welcher König ift, der da im einen Krieg ziehen will, 
mit einem andern Könige zu kämpfen, der nicht zuvor 
hinfitst und überlegt, 0b er mit Zehntanfend Dem ent- 
gegengehen könne, der mit Zwanzigtauſend "wider ihn 
anrückt? Wenn er das nicht kann, ſo ſchickt er eine 
Geſandtſchaft, fo lange jener noch ferne iſt und VBittet 
um Frieden. Alſo kann auch Keiner unter euch, der 
nicht Alles fahren läßt, was er befitt, mein Sünger feyn, 
Luk. 14, 927—33. Dieß ift die Gefchichte Vieler, die 
in den Martern nicht ausbielten, und vom Glauben 
abftelenz; Bieler, die in unferen Zeiten nicht Muth ges 
nug haben, dem ewigen Leben Alles, was er verlangt, 
aufzuopfern; und dennoch iſt diefe Pflicht fo ſtrenge, 
daß wir das und Argernde Auge ausreißen, die verfüh: 
rerifhe Hand abhauen, das ift, Alles, was unferm 
Heile ſchädlich it, fliehen mirffen, wäre es ung auch 
fo lieb, als das Auge, fo nothwendig, als die rechte 
Hand. Matth. 5, 29. 30. 

Eine fchwere Pflicht! Wir verpflichten — ——— 
derſelben in der Firmung. Der Biſchof gibt dem Ge: 
firmten einen’ Schlag auf die Wange, um anzudeuten, 
daß der Chriſt bereit feyn müſſe, um ** MORE — 
und Verfolgung zu leiden. 

Eben deßwegen werden wir in dieſem Satramuente 
vom “heiligen Geiſte geſtärkt. 5.68% Wozu dieſe 
Stärke, wenn es nicht auf unſerer Seite Gefahren und 
Pflicht gäbe, den Kampf Jeſu Chriſti zu kämpfen? 

Der hiſtoriſche Beweis liegt in der Geſchichte der 
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Apoſtel “and verften Chriſten, die geſtärkt vom heiligen 
Geiſte, Leben und Güter mit Ruhe aufopferten/ um 
Theil zu haben am hercuc⸗n Reiche ihres — 
—* en 392, 


$+ 689, 
If die Firmung nothwendig? 


Durch dieſes Saframent werden wir im Glauben 
geſtärkt, und, ſo zu fagen, unüberwindlichngemacht, 
weil Alles, was aus Gott: ift, die Welt: überwindet, wie 
der heilige Johannes ſchreibt im 1. Br. dd. 55682, 
Dieſe Stärkung ift uns nun: aber nothwendig; denn 
wir ſind unaufhörlich in vielen Gefahren des Heiles, 
und haben die ſtrenge Pflicht, dem Reiche Gottes Alles 
aufzuopfern; 5: 688. folglich iſt und auch das — 
— der Firmung nothwendig. 

| +Deßwegen feßte Sefus dieſes Heilsmittel ein, Fa681. 
pi dies Apoftel eilten, dasfelbe den Getauften: * er⸗ 
Helene Appftelgefch. 8, 14—17. 

„Dennoch fagt die heilige Schrift nicht, ** wer 
Pr gefirmet iſt, in das Reich Gottes nicht eingehen 
könne; denn. diefe Aufnahme und die erforderliche Wie— 
dergeburt gefchieht: in der Taufe 9.4677. uns 9) 

Wenn das Saframent: der Firmung ein koſtbares 
Heilsmittel iſt, mit welcher Sorgfalt ſollen die Amts— 
nachfolger der Apoſtel dasſelbe ertheilen? Mit welchem 
‚Eifer ſollen die Chriſten dasſelbe empfangen? Erfüllen 
aber Biſchöfe und Chriſten hierin ihre Pflichten? Wa- 
* die Ehre —* Sakramentes re . ee 


* 600." a) 


BL DIES 1Ze E22 ge TER darf" freuen 9°" 


Diefe Frage hat auch dieſen Sinn: Wem hat Je— 
ſus die Gewalt: gegeben, den Getauften » unter Gebeth 
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und. Handauffegung den ſtaͤrtenden heiligen Be rn 
zutheilen? 

Der Diakon Philipp hatte in — hat 
aber zur Firmung famen zwei Apoftel von Jerufas 
lem, Apoftelgefh. 8, 14—17. Die Amtsnachfolger 
der Ayoftel find die Biſchoͤfe; $. 607. folglih find 
die Bifchöfe die eigentlichen Ausfpender die— 
ſes Saframentes. 

Sn allen Sahrhunderten haben die Bifchöfe gefirmt, 
wie es die ununterbrochene Tradition bemweifet. Papft 
Sunozentius der Erſte fchrieb im: Sahre 416 an Degen: 
tius: Es iſt eine Sedermanı  befannte Sache, dag es 
feinem Anderu, als allein dem Bifcyofe, geftättet 
ift, die Neugetauften zu firmen. Die Priefter ſtehen 
zwar auf der nächſten Stufe zur bifchöflichen Würde, 
aber zu diefer ſelbſt find fie noch nicht erhoben; nun 
aber ift die Firmung, durch welche den Getaüften "der 
Geift des Troftes mitgetheilet wird, eine bloß bifchöffiche 
Verrichtung, weldhe den Biſchöfen allein zufteht, 
wie man es nicht allein aus der Gewohnheit der Kirche 
beweifen Ffanıı, fondern auch aus der Stelle der’ Apo— 
ftelgefchichte , wo es heißt, daß Petrus und Sohannes 
gefandt worden, Jenen den heiligen Geift zu geben, 
welche die Taufe empfangen hatten, Wenn die Prie—⸗ 
fter taufen, es gefchehe in Gegenwart oder Abmwefenheit 
des Bifchofes, können fie zwar ohne Bedenfen die Sal— 
bung mit dem heiligen Chrifma (welche nämlich am 
oberften Theile des Hauptes des Getauften geſchehen 
muß) machen; im Uebrigen aber haben fie nicht die 
Macht, ihnen das Kreuzzeichen mit demfelben auf der 
Stirne zu machen, weil dieſes allein den Bifchöfen ge— 
bübrt, wenn fie den heiligen Geift ertheilen ). So hat 
auch der Kirchenrath zu Trient entfchieden **). 

‚Db nicht sein Priefter vom Bifchofe gefandt 
werden fünne, das Saframent der Firmung zu ertheilen, 





*),S. Innocentii P. Epist. 25; (ad. Decentium), 2. 6 (ed. Schoe- 
nemann p. 608—609.) 


"*) Concil, Trident, Sess. VII. Cam 3 de Confirmat, 
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iſt noch eine unentſchiedene Frage. Die Griechen hal: 
ten; die Priefter für außerordentliche Ausfpender 
diefes Saframentes *). 


§. 691, 
Wer darf gefirmt werden ? 


Die Apoftel Petrus und Sohannes haben den Chri— 
fien in Samaria die Hände aufgelegt, nachdem fie ges 
tauft waren. Ayoftelgefch. 8, 12—17. Man muß 
alfo getauft feyn, um dieſes Saframent zu empfangen; 
denn man muß in die Gemeinfchaft der Kinder Gottes 
aufgenommen feyn, ehe man an den Rechten derfelben 
Theil haben kann. $1 676. 

Dieß ift der Gebrauch der morgens und abendlän- 
diſchen Kirche in 'allen Sahrhunderten. 

Gleichwie Kinder getauft werden, fo können 
Arch Kinder gefirmt werden Der heilige Bifchof 
Auguftin hat auch Kleinen die Hände aufgelegt; man 
leſe feine dabei gehaltene Nede. $. 681. Mein, Kins 
der koͤnnen fich nicht pofitiv zu dieſem Saframente 
vorbereiten. Dieß iſt fo wenig gegen die Weſenheit 
diefes Saframentes, als es gegen die" Mefenheit der 
Taufe ift, daß Kinder ohne yofttive Vorbereitung getauft 
werden. F. 679. Der heilige Geiſt ift an Fein Alter 
gebunden, und dem Kinde kann ohne fein Wiffen eine 
Wohlthat erwiefen, und eine Kraft verliehen werden, 
die mit dem heiligen Geifte im Tempel feiner Seele 
zurickbleibt. 

Der römifche Katechismus **) fagt darüber im vierten 
Kapitel: „Das Saframent der Firmung fann und mag 
allen nach. der Taufe gereicht werden; es geziemt ſich 
aber doc; nicht, daß es den Kindern ausgetheilt werde, 
die zu ihrer Vernunft noch nicht gekommen find. Ob: 

*) Vid. Perrone Praelect. Theolog. Tractät. de —— cap. 2. 


(ed. Lovan. Vol. VI. p. 108. segqg.) 
”**) Catech. Rom. de Sacram. Confirmat. c. 4 
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ſchon das zwölfte Jahr nicht zu erwarten iſt, ſo will 
es doch faſt gebühren, daß dieſes Sakrament bis zum 
ſiebenten Jahr aufgeſchoben werde ⸗ 

Da man in der Gemeinde des Reiches Gottes ſeyn 
muß, um ein Sakrament zu empfangen, jo find vom 
Saframente der Firmung Sene ausgefchloffen, 
welche die Kirche ausgeftoßen hat, oder welche fich von 
der Kirche felbft getrennt haben; fowie auch Sene, die 
eine Sünde begangen, auf welche die Kirche die ‚Strafe 
der Ausfchließung von ihrer heiligen — —— 9 
legt hat, 


§. 692. m int mai 


nanmangptun 
Man kann nur einmal gefiemt werden. 


Wir haben fein Beifpiel, daß Jemand. das Satra⸗ 
ment der Firmung mehr, als einmal, empfangen 
babe, oder daß, wenn dieß Semand gethan hat, die Kirche 
eine folche That nicht mißbilliget hätte, 

Warum? Weil auch dieſes Saframent der. a. 
des Öetauften einen unauslöfhlihen Charafter. 
eindrückt, weßwegen die heiligen Väter dieſes Sakra— 
ment auch signum ,, signaculum , sigillum, notam 
regiam et, militurem nennen. | Eu 


wrytasdtng 


Dante 
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A Anftalt, bis er wieder kömmt, unter 
ſeinen Verehrern zu erhalten, im heiligſten 
Abendmahle. 





Dieß thut zu meinem Andenken. 
Jeſus an ſeine Jünger 
bei Luk. 2, 19. 


So oft ihr dieſes Brod effet, und den Kelch trinket, 
werdet ihr den Tod des Herrn verfündigen, bis: er wies 
der fümmt. 

Paulus an die Korinther 
im 1. Br, 11, 26. 


Chriftus ift einmal geopfert worden, die Sünden 
Vieler wegzunehmen: zum zweiten Male aber wird er 
ohne Sünde erſcheinen, Jenen zur Seligkeit, die auf 


ihn warten. 
Paulus an die Bekehrten 
aus dem Sudenthume. 9, 28. 
g. 693, 
Die 4 Apofe und erften Chriften Halten das reg * 
tn Herrn. 


MW. wir oben $. 299. hiſtoriſch behandelt haben, 
betrachten: wir jeßt dogmatifch, das heißt, wir ziehen 
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aus der. Gefchichte die in derfelben enthaltenen Glau— 
benölehren. 

Wir wiffen, daß Jeſus vor feinem Hingange- zum 
Vater im Hauſe ſeiner Kirche ein heiliges Abendmahl 
eingeſetzt, und feinem Tode ein Denkmal geſetzt hat, wel- 
ches dauern fol, big er wieder kommt.  $. 299. 

Sefus hat zu deutlich gefagt: Dieß thut zu meinem 
Andenken, ald daß die Ayoftel nicht alfogleich nach dem 
Hingange ihres lieben Meifters follten ein Abendmahl 
gehalten, und dabei, wie er, das heilige Brod und den 
Kelch mit Wein genofjen und ausgetheilt haben. Die 
Apoftelgefchichte jagt von ihnen: Und fie blieben täglich 
einmüthig sim Tempel, und brachen das Brod in den 
Hänfern, und genoffen vergnügt und mit unfchuldigem 
Herzen. 2, 46. Hier iſt offenbarı die. Rede von der 
Art „wie ‚die erſten Chriſten in ihren Häuſern- Gottes⸗ 
dienſt hielten; denn im jüdiſchen Tempel konnten ſie 
zwar bethen, aber nicht das Abendmahl ihres Herrn 
halten, was hier ein Brodbrechen genannt wird, weil 
und wie es auch von Jeſu heißt, er habe das Brod 
gebrochen, als er ſein heiligſtes Abendmahl einſetzte. 
Matth. 26, 26. 

Auch bei einer anderen Gelegenheit “redet die Ges 
ſchichte der Apoftel 13, 2: von einem Gottesdienfte, den 
die Apoſtel gerade feierten, als der heilige Geift Sau— 
lus und Barnabas zu einer befondern Sendung ver- 
langte.» Da nun’ diefe dem Herrn dienten und fafteten, 
jprad) der heilige Geift zu ihnen: Sondert mir den 
Saulus und Barnabas ab, zu dem Werke, wozu ich fie 
beftimmt habe, Es ift wieder hier offenbar die Rede 
von einer gottesdienftlichen Handlung, mit welcher die 
Apoftel gerade befchäftigt waren, (welche diefe gewefen 
jey, wird jedoch nicht gefagt); allein die Apoftel müffen 
das Abendmahl ihres Herrn gehalten vhabenz' denn das 
zu hatten fie vom Herrn den Auftrag, und ſchon fri- 
her beſtand ver Gottesdienft der Ghriften im ae 5 (C 
nad) dem Sinne Jeſu. Apoftelgefch. 2, 46, 17 

Jeſu Andenken ſollte gefeiert: werden, bis er wie⸗ 


> 
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der koömmt Kor. 11, 26, Was alſo die Apoſtel 
vom Herrn empfangen hatten, übergaben ſie allen Kir— 
chen Paulus ſagt: Vom Herrn babe ich Vempfangen, 
was ich euch übergeben habe, daß nämlich der Herr 
Jeſus Chriſtus in der Nacht, da er wverrathen wurde; 
das Brod nahm, und dankte, und es brach, und ſprach: 
Nehmet und eſſet, das iſt mein Leib, der für euch dar— 
gegeben wird; das thut zu meinem Andenken. Deß— 
gleichen nahm er auch den Kelch nach dem Abendmahle, 
nach dem Genuſſe des Oſterlammes, und ſprach: Dieſer 
Kelch iſt der neue Bund in meinem Blute; ſolches thut, 
ſo oft ihr es trinket, zu meinem Andenken: denn ſo 
oft ihr dieß Brod eſſet, und den Kelch trinket, werdet 
ihr den Tod des Herrn verkündigen, bis er wieder 
bömmt. 1. Kor, 11, 23—26. 
DH SH gefchah es von nun an nad) dem Befehle des 
Herrn und der Uebergabe der Apoſtel in allen Kirchen: 
Der gelehrte und ı heilige Kirchenvater Juſtin der 
Märtyrer befchreibt den chriftlichen Gottesdienſt feiner 
Zeit (im zweiten Sahrhundert) fo: Am age, weicher 
feinen Namen von der Sonne hat, und der erfte Tag 
der Woche ift, das heißt, am Sonntag verfammeln fich 
Affe, Die in der Stadt und auf dem Lande wohnen, an 
einem und dem nämlichen Orte. Dafelbft werden, ſo 
fange die Zeit es erlaubt, die Schriften der Propheten 
und Ayoftel vorgelefen. Nach vollendeter Leſung hält 
der Vorfteher der Berfanmlung eine Predigt, um uns 
zu ermahnen, fo fchönen Beifpielen nachzuahmen. . Dann 
fiehen wir alle auf, und verrichten unfer Gebeth gemein— 
fchäftlih *%), fowohl für uns, ald auch für Andere „ wo; 
fie’ fich auch immer befinden, auf daß wir nad) erfanns 
ter’ Wahrheit, durch gute Werfe und Beobachtung der 
5 zum ewigen Leben gelangen mögen 
Nach vollendetem Gebethe begrüßen wir uns mit 
dem Friedenskuſſe. Nachher reicht man dem Vorſteher 
der Verſammlung Brod, Wein und Waſſer; wenn er 





*) S. Justini Apologia I. n. 67. (ed. Maur.) 
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nun alles Diefeg empfangen hat, fongibt er Ehre und 
Ruhm Gott dem Vater, durch den Namen ſeines Soh— 
nes und des heiligen Geiſtes; und verrichtet eine lange 
Dankſagung für ſeine Gaben, mit weichen Gott ung 
zu begnadigen geruht hat. Iſt nun dieſes Gebeth und 
die Dankſagung (Confirmation) vorbei, dann antwortet 
alles gegenwärtige Volk: Amen Darauf vertheilen Die⸗ 
jenigen, die wir Diafonen nennen, einem Seden aus den 
Gegenwärtigen das Brod, und den mit Waffen: gemifch- 
ten: Wein, welche beide DOpfergaben ſo eben konſenitn 
worden, und tragen es zu den Anweſenden. Hu 
Und diefe Speife nennen wir Euch ar iftiez Keiner 
aberı wird derſelben theilhaftig, er gl nube denn zuvor 
alte! Wahrheiten unferer heifigen Religion, und ſey Durch 
die Taufe, welche die Bergebung der» Sinden und die 
immere Wiedergeburt: bewirkt: abgewaſchen, und. betrage 
ſich den Gebothen Jeſu Chriſti vollkommen gemäß. Da— 
rum genießen wir es. nicht wie gemeines Brod, oder 
wie ein gewöhnliches Getränfz fondern , gleich— 
wie Jeſus Chriſtus, das Wort Gottes, Fleiſch geworden 
iſt, und Fleiſch und Blut für unſer Heil angenommen hat, 
ſo ſind wir auch belehrt, daß die kraft des mit Seinem 
Worte geſprochenen Gebethes geſegnete Nahrung, wodurch 
unſer Blut und unſer Fleiſch gemäß der Umwandlung 
genährt wird, ſowohl das Fleiſch, als andy das Blut 
dieſes Fleiſch gewordenen Jeſus ſey. So haben ung 
die Apoſtel in ihren Denkſchriften, welche Evangelien 
genannt werden, das Geboth Jeſu hinterlaſſen er habe 
das Brod ergriffen, gedankt, und geſprochen: Dieß 
thut zu meinem Andenken! Dieß iſt mein Leib; 
darauf habe er den Kelch genommen und nach verrich— 
tetem Dankgebeth geſagt: Dieß iſ mein aturu 
Beides ihnen allein gereicht *). in 
Nachdem dieſer Suftin in allen vbifofonhifchen Set; 
ten Ruhe feines; Geiftes geſucht, und nirgendsngefunden 
hatte, ward ser um das Sahr 130 Chriſt, ‚und fand „in 





*) Justini M. Apologia’T. n. ‚69—66. (ed. Maur. 12 * 
VI. Band. 13 
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dieſem Glauben ſo ganz feine Ruhe, daß er für ſelben 
ſtarb; er ſchrieb für die Chriſten zwei Apologien, die er 
dem römiſchen Kaiſer und dem Senat überreichte; aus 
der größern und wichtigern dieſer Applogien, die man 
jetzt gewöhnlich die erſte nennt, iſt die eben angeführte 
Stelle. 

AS der heilige Polyfarp, welcher am Ende des 
apoftolifchen Zeitalter lebte, und von einem Apoſtel 
als Biſchof von Smyrna beftelt wurde, nach Rom fam, 
trug ihm der damalige Papft Anicetus die Ehre an, 
in der Kirche den feierlihen Gottesdienſt zu 
halten *). 

Diefe heilige Handlung blieb in der Wefenheit im- 
mer diefelbe, obſchon fie, was die Außenfeite der. Cere— 
monien betrifft, in der Iateinifchen und griechifchem Kirche 
eine etwas verfchiedene Gefialt annahm. Es gehört zur 
Deutlichkeit der Lehre vom Abendmahle Jeſu, daß ich 
von der Art, wie dasſelbe in der alten Kirche gehalten 
ward, mehr ſage; denn wir müſſen diefe heilige Hand; 
ung zuerft fennen, ehe wir fragen fünnen: Was ift das 
yon Sefu verordnete Abendmahl? 

Um die Zeit des Gottesdienftes verfammelte - fich 
das Bolf an dem beftimmten Drte, welcher nicht immer 
der nämliche war; die Grabftätten der heiligen Märty- 
rer waren bei den erften Ghriften vorzüglich, beliebte 
Orte; daher ift die Sitte gefommen, unter dem Altare 
immer Gebeine eines Heiligen aufzubewahren. "Sobald 
der Bifchof, ohne den in der Kirche nichts vorgehen 
durfte, erfchien, grüßte er das Bolf: Der Herr, oder 
der Friede fey mit euch! Und das Volk grüßte feinen 
Dberbirten: Und mit deinem Geifte, Während dem 
Einzuge ward ein Pfalm gefungen, von welchem noch 
heut zu Tage ein Gebeth den Namen Introitus oder 
Eingang hat, 

Der Bifchof begab fih an feinen Sitz, vwace zur 


*) Euseb. Histor. Eccles. 1. 5. c. 24. „Anicetus in ecclesia 


consecrandi munus (79V a Polycarpo honoris 
causa concessit. Sr 
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Seite des Altares war, begleitet von’ allen Brieftern 
der Stadt, bedienet von den Diafonen der Kirche. So— 
bald der’ Gefang des Introitus vollendet war, bethete 
der Bifchof theils ſtill, theils mit lauter Stimme; die 
ſes Gebeth, "welches jetzt Kollefte heißt, drückte die from: 
men Wünfche des Bifchofes und Volfes aus, und dauerte 
oft lange. 

Das Volk gab dem Gebethe des Bifchofes immer 
feiert Beifall mit dem Wörtlein: Amen, 

Ein Lektor beftieg nun die Kanzel, und las eine 
Stelle der heiligen Schrift vor: Bethen, Leſen und Sin- 
gen wechfelten miteinander ab; wenn ein Apoftel oder 
eine andere chriftliche Gemeinde an dieſe einen Brief 
gefchrieden hatte, jo ward derfelbe öffentlich abgelefen; 
denn der Inhalt eines ſolchen Sendfchreibens war im- 
mer heilig; die Chriften gaben einander Nachricht vom 
Zuftande ihrer Kirche. Man leſe 3. B. den herrlichen 
Brief, welchen die Kirche zu Smyrna, nad dem Tode 
ihres Bifchofes Polyfarp, an die Chriften anderer Orte 
gefchrieben hat *). 

Nun folgte die Predigt. Ein Diakon Tas das 
Evangelium auf der Kanzel, und der Bifchof hielt über 
dasfelbe eine Anrede, dergleichen wir noch manche haben; 
da'diefe heiligen Männer nicht glänzen, fondern beleh— 
ren, beffern und falben wollten, fo find ihre Predigten 
meift ohne allen Prunf der Gelehrfamfeit, aber vol 
des heiligen Geiftes. Juſſt in fagt: Nach vollendeter 
Lefung hält der BVorfieher der Berfammlung dem Volke 
eine Predigt. Damald war alfo die Predigt ein Theil 
des Gottesdienſtes; ja der vierte zu Karthago gehaltene 
Kirchenrath ſchloß Jenen von der Kirchengemeinfchaft 
ans, der während der Predigt weggeht *). Diefem Uns 
ae durften auch Ungläubige beimohnen, 





» Derfelbe ift zu finden in Ruinart Act. Martyr. ed. Bern. Ga- 
lura T. I. p. 77. segg. 

**) Concil. Carthagin. IV. can. 24. „,„Sacerdote verbum faciente 
in Ecclesia, qui egressus de auditorio fuerit, excommuni- 
cetur.** 
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Allein nahm der Predigt wurden Alle entlaſſen, 
welcher dem heiligften Abendmahle nicht beiwohnen durf- 
ten; denn diefes fing jet an z ein Diakon rief: Geber! 
jegt ift die Entlaffungz oder: 'Fte, missa est. Daher 
hat wahrfcheinfich, die ganze heilige Handlung: den Na— 
men Missa, Meſſe befommens Ueber die Katechunte- 
en und andere in üffentlicher Buße ſtehende Ehriften 
wurden vom Bifchof gewiſſe Gebethe gefprochen, und 
dann auch Diefe entlaffen. 


Was bisher gefchehen war, hieß die Meffe der 
Katechumenen; und was von nun an gefhah, tft die 
Meſſe der Gläubigen. 


Setzt fing die eigentliche Feier des heiligſten Abend- 
mahles8 an; Bifchof und Volk betheten für Alle, für die 
fie bethen wollten, für Freunde und Feinde, für Könige 
und ihre Statthalter, vorzüglich für das Heil der 
Kirche ꝛc. Ein Diafon forderte Ale zur Liebe und 
Berföhnung auf: Hat Jemand Etwas wider feinen Näch— 
ften? Iſt Semand gleißnerifcher oder verftellter Weite 
zugegen? Umaimet euch Einer den Andern. Darauf 
folgte der Friedensfuß; und am Fuße des Altares wur: 
den, wie ed der Herr befohlen hatte, Stolz, Haß, Feind: 
{haft und Rache abgelegt. Matth. 5, 23—26. 


Das Bolk hatte Brod und Wein zum Opfer ge⸗ 
bracht; die Diakonen und Subdiakonen breiteten leinene 
Tücher aus auf dem Altare und auf einem zur Seite ſte— 
henden. Zifche, und brachten die. heiligen. Gefäße herbei, 
Jetzt Fam erſt der Bifchof von feinem Drte an, den Als 
tar, die Opfergaben anzunehmen; was für Das heilige 
Abendmahl nothwendig war, wurde abgefondert und dem 
Allerhöchften unter einem Gebethe, welches jetzt Sefreta 
heißt, aufgeopfert.  Indefjen das Volk feine Gaben dar: 
brachte, ward gefungen und gebethet; man hieß es Dfr 
fertorium. Daß nun Bifchof und Diakonen die Hinde 
wurfchen, ift eine Folge des Berührens der verſchiedenen 
— 

Haraut folgte NT ſtille Meſſe Die Thüren der | 
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Kirche wurden 'gefchloffen und bewacht; Diakonen er: 
munterten das Volk zur Aufmerkſamkeit und flilfen Ans 
dacht; der Biſchof erinnerte das Volk zu bethen, daß 
Gott diefe Gaben annehmen wolle, die Herzen gen 
Himmel zu erheben, und dem Herrn zu danken; er ers 
innerte fi) und das Bolf oft in dieſem Gebethe au die 
Leiden der heiligen Märtyrer, und endigte, mit der 
Aufforderung, zu fingen: Heilig, heilig, heilig. 

Darauf folgte die heilige Dandlung ſelbſt; 
der Biſchof that nun gerade das, was Jeſus bei 
feinem legten Abendmahle gethan hat; ſprach 
über Brod und Wein jene Worte, welde Ses 
ſus gefproden hat; genoß felbft, und theifte 
die heiligen Geheimniffe Allen mit, die am 
Altarewarenz; Diafonen reichten dieſe heiligfte 
Speife allen Anweſenden; felbft die Kinder waren 
davon nicht ausgeſchloſſen; und das heiligfte Abendmahl 
ward den Kranfen in die Hänfer, den Gefangenen in 
die Kerfer gebracht. 

Suftin jagt, wir nennen dieſe Speiſe Abend- 
mahl 9. | 

Bifchof, Prieſter, Diafonen und Volk freuten fich, 
erinnerten fich des Keidend, des Hingehens, der Lehre 
und Berheißung ihres Lieben Heilandes, verfegten fich im 
Seifte an jenen Tiſch, an welchem er mit feinen Sims 
gern das Abendmahl gehalten bat, feine herrlichen Abs 
fchtedsreden waren ihnen noch Tebhaft im Andenken 5 fie 
danften dem lieben Herrn, hatten neue Kräfte zum Gu⸗ 
ten gefammtelt, und der Bifchof entließ fie, 

Dieß hieß das Abendmahl des Herrn hal; 
ten, wie ed der Herr befohlen hat. 


I. 694. 
Sin und Gefchichte des heiligen Abendmahles in einer Parabel. 


Geiſt und Geſchichte des heiligen Abendmahles laſ— 
ſen ſi ſich in folgender Parabel ſehr anſchaulich darftellen., 


) Evxapısia, 8. Justin. M. Apolog. I. n. 66. (ed. Maur.) 
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Es war ein Vater, ein guter Vater, der viele Kin—⸗ 
der hatte, und alle fo zärtlich liebte, wie nur immer 
ein Bater lieben kann; ja, man fonnte feine Liebe fin; 
den, die der Liebe Diefes Vaters gleich käme. Sein 
Leben widmete er ganz dem Glücke feiner Kinder; ver 
ging mit ihnen zärtlich um, nannte fie feine: Lieben, und 
gab ihnen fo gute Lehren, daß fie gewiß glücklich wer— 
den mußten, wenn fie felbe ausüben würden. 

Noch nie iſt ein Vater bei feinen Kindern geblie- 
ben; der Tod hat noch immer Vater und Kind getrennt: 
Biel hat diefer Vater für feine Kinder gethan; er ıhat 
ſich dem Glücke feiner Lieben ganz aufgeopfert, und’ deß⸗ 
wegen kam feine leßte Stunde bald herbei, Dieß fühlte 
ers Wie er feine Kinder in feinem Leben: geliebt hat, 
ſo hat’ ver fie auch im Tode geliebt. Noch nie, war das 
Gefühliider Liebe und Zärtlichkeit in feiner Seele: fo 
heftig, als jegtz er wollte feinen Kindern auch im Tode 
nüßen, was er konnte. Er mußte, wie bald Kinder ihr 
ven Vater, feine Liebe und Lehren vergeflenz; der" Ge: 
danferftel ihm fchwer, daß es feine Kinder gegen ihn 
einft auch fo machen follten,; denn er wußte, daß feine 
Kinder ihren Vater nicht würden vergeffen können, ohne 
ſich unglücklich zu machen, Dieß wollte er verhüten; er 
befchloß deßmwegen, in feinem Haufe eine folche Anftalt 
zu treffen, dergleichen noch feine war; eine Anſtalt, die 
feine Kinder nie werde vergeffen laſſen, daß fie einen 


guten Bater hatten, und daß fie Alle untereinander Kin⸗ 


der Eines Vaters ſeyen. Er war franfz und wußte, 
daß er in wenigen Stunden zum wahren Vater aller 
Menfchen gehen werde Was that er? 

Am Vorabende feines Todes Tieß er alle feine Kin- 
der vor feinem Sterbebette zufammenfommten. Da erfchie: 
nen kleine und große Kinder ; einige waren reicher, als 


die anderen; einige hatten gemeine Handwerke erlernt, 


andere hatten fich iin der Welt zu großen Ehrenftellen 
erſchwungen. — Alle famen, und wollten die Teßten 


Vermächtnißworte ihres fterbenden Vaters hören. Da 
war nicht ein einziger fremder Menſch. Der Bater' ver: 


’ 
: 
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fanmelte feine Kinder am einem Zifche, und nahm alle 
Kräfte zufammen, um noch einmal in ihrer Mitte feyn 
zu können. Dieß follte das legte: Abendmahl feyn, dag 
er mit feinen Kindern halten würde. Da 'war unter 
den Kindern eine fromme Trauer; denn der Vater fing 
am: „Kinder! ich muß euch verlaffen; noch ein Kleines 
— und ihr fehet mich nicht: mehr. Sch werde mit euch 
das Brod nicht mehr eſſen, bis wir Alle im Reiche 
Gottes zufammen fommen, und dort vom beffern Brode 
effen, und vom edlern Weinftoce trinken. Weinet nicht; 
euer Herz betrübe fich nicht. Ich bin für euch nicht 
verloren, denn ich fterbe nicht; ich werde leben, und 
ihr werdet Alle auch Leben; ich gehe hin zu meinem 
und zwi eurem Vater, zu meinem und zu eurem: Gott. 
Sch werde euch nicht verlaffenz ich will für veuch im 
Himmel bethen, damit auch euch in dem Hauſe des 
ewigen Baterd eine Wohnung bereitet: werde. » Kinder! 
Kinderlein!: wir werden Alle zum bimmlifchen Vater 
fommen, und unfre Wohnung bei ihm auffchlagen. Welche 
Hoffnung! Jetzt könnet ihr mir nicht folgen, weil: es 
Gottes Wille noch nicht iſt; wird ed aber einmal Got— 
tes Wille feyn, dann werde ich fommen, euch zu mir 
zu nehmen, damit ihr ſeyd, wo ich bin; dann trennt 
uns fein Feind, Fein Tod mehr. Indeſſen habet Ge: 
duld, und erfüllee Gottes Gebothe. Denfet an Das, 
was ich euch oft fagte: Liebet einander , und fürchtet 
Gott. Daran foll man erkennen, daß ihr meine Kin 
der ſeyd, wenn ihr einander liebet, und vor dem Böfen 
hütet, damit es alle Menfchen fehen, daß ihr Kinder 
euerd Vaters feyd, der Niemanden Etwas zu Leide 
that, Verachtet einander nicht, denn ihr ſeyd alle mit: 
einander Kinder desſelben Vaters; ihr würdet mid) 
noch im Grabe betrüben.  Dieß ift das Teftament 
meiner Geſinnungen; dieß ift mein Tester Wille; werdet 
ihr felben erfüllen? Mir wird bange, wenn ich denfe, 
daß ihr vielleicht mich, meine Liebe und meine Worte 
vergeffen werdet. Kinder! davor wolle euch Gott be— 
wahren denn dieß wäre euer Unglück. Dochh: dafür 
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will ich jetzt ſorgen, damit ihr erkennet, daß ich auch 
im Tode nicht aufgehört habe, euch zu lieben.“ Höret! 
was ich jetzt verordne: 

„Nicht ohne Urfache wollte ich noch einmal das 
Abendmahl mit euch halteuz es iſt wahrhaft mein: leg: 
tes Abendmahl, denn meine Stunde iſt gekommen. So 
follet ihr e8 immerhin zu meinem Andenken auch machen. 
Damit ihr mich nie vergeffet, fo gebe ich euch den Be: 
fehl, daß ihr im jeder Woche einmal: in meinem Hanfe 
zufammen kommet; haltet, wenn ihr verfammelt feyd, 
ein:brüderliches Abendmahl, wie wir es jeßt thun.  Denfet 
dabei an mich; denket, daß ich es euch fo befohlen habe; 
denket, daß euer fierbender Vater das letzte Abendmahl 
genoß, und dann zum ewigen Vater hingegangen fey. 
Lafjet an eurem Abendmahle Niemanden Theil nehmen, 
der nicht zu euch gehört; nur ihr und euere Kinder, 
die ihr mich für euern Vater haltet, follen san meinem 
Tiſche erfcheinen. Wenn ich euch fo verfammelt fehe, dann 
will ich mich freuen, und mit meiner gewohnten Liebe 
auf euch herabfehenz; ich bin in meinem ©eifte dann 
mitten unter euch. Ihr werdet: mich bald nicht 
mehr ſehen. Deßwegen hinterlaffe ich euch mein Bild: 
niß; gebet denjelben auch einen Platz an euerm Tiſche, 
und denket dabei an mich,“ 

So fprach der Vater; feine Liebe hatte feine — — 
Kräfte verzehrt; feine Stunde kam immer näher; mit 
gerührtem «Herzen faben die Kinder dem Ende ihres 
Baters entgegen. Er bethet noch einmal zu ſeinem 
Schöpfer, empfiehlt ihm feine Kinder, fegnet feine Lieben, 
fericht 3 Kinder! Liebet einanderz daran wird man er—⸗ 
kennen, daß ihr meine Kinder jeydz; und — flirbt. 

Die Kinder hatten den Befehl ihres Vaters wohl 
verftanden; fie weinten an feinem Grabe; denn fie lieb» 
ten ihren Bater, weil er fie bis in den Tod geliebt 
bat. Sie famen nun feinem: leßten Befehle pünftlich 
nach. Bald nad) feinem Tode famen fie wöchentlich 
einmalsin feinem Haufe zufammen, hielten ein brüder— 
liches Abendmahl, „und: erinnerten ſich daben mit Wehr 
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muth, Freude, Dank und Liebe ihres hingegangenten Bars 
ters; fie hießen Diefen Tiſch den Tisch) des WVaters, 
und ihre Zuſammenkunft das Abendmahl ihres Vaters; 
der Name: ihres: VBaterd war die Seele ihrer Berfamms 
lungz da warı feim anderes Geſpräch, als won‘ ihren 
Bater, von feiner Liebe, von feinem legten Worten ; da 
ward fein“ fremder : Menfch zugelaffen. Wenn fie fo 
verfanmmelt: waren, da Sprach Einer zum Anderen: "Wir 
thun, was uns unfer Vater befohlen hat. » Wir denfen 
noch wohlrdaran, wie wir das legte Mal mitihm zu 
Nacht aßenz noch hören wir ihn reden, moch ſchwebt 
fein Bild vor unferen Augen: Nein! wie, er Yin jener 
Stunde mit und redete, fo haben wir ihm nie’ redenige- 
hörts, Seine Worte find uns unvergeßlich. Nicht 
wahr, Brüder und Schweitern! wir haben einen guten 
Bater? Wie lieb hat er uns Alle? Wie viele ſchöne 
Lehren hat er und in feinem Leben und. Tode gegeben? 
Seine Liebe wollen wir nie vergeffen ; wir wollen ihn 
ewig lieben; wir wollen ihm im unfrer Seele unaufhör— 
lich danfen; wir wollen feine Gebothe halten damit 
es Himmel und Erde ſehen, daß wir unſern Vater lie— 
bet. Er iſt für und nicht verloren; er. lebt, und liebt 
uns noch inniger, als er uns in ſeinem Körper zu lie— 
ben im Stande war; er liebt uns nun mit der Liebe 
eines Seligen. Dieß wiſſen wir, und dieß iſt unſer 
Troſt, for lange wir von ihm entfernt find! er bethet 
nun für und mit der Liebe eines vollendeten Gereckten, 
bis ser kömmt, und zu fih zu nehmen. "Wir haben 
nicht aufgehört, unfer Vertrauen auf ihn zu ſetzen Brü⸗ 
der und Schweftern! denfet ihr noch daran, was er das 
Teftament feines Willens nannte? Kinder! liebet ein— 
ander, waren feine lebten Worte. ı So wollen wir denn 
einander herzlich lieben; wir find ja alle Brüder unter 
einander, und haben Alle Einen Vater. Keiner foll den An—⸗ 
deren verachten, weil etwarfein Stand oder Rock gerin- 
ger iſt. AIſt der Arme weniger ein Kind des Daters? 
Bir wollen fo rechtſchaffen leben, daß man die Kinder 
unferd Vaters vor allen Menfchen kennen ſoll „> und 
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fremde: Leute unſern Bater in ung feinen Kindern ehren, 
Können wir Semanden etwas Gutes ermweifen, ſo fey 
uns die ‚Gelegenheit willkommen. Wir wollen darnach 
nicht fragen, ob uns fremde Leute: unſrer Zuſammen—⸗ 
kunft wegen loben, oder tadeln; denn wir wiſſen, was 
wir thun; wir kennen unſern Vater, Jene aber kennen 
ihn nicht. Wir wollen für die gute Sache der Tugend 
leiden, was uns Gott ſchickt. So lange wollen wir 
das Andenken unſers Vaters feiern, bis er kömmt, und 
uns Theil nehmen läßt an dem Reiche, in dem er nun 
ewig ſelig lebt.« 

So fprachen Diefe Kinder; dann umarmten Einer 
den Anderen; hatte Einer den Anderen betrübt, fo ward 
hier Alles verziehen; und fo gingen fie nie auseinander, 
ohne beffere Menfchen geworden zu feyn. 

Warum hat diefer Vater in feinem Haufe eine 
folche Anftalt getroffen? Deßwegen, damit fein Anden 
fen’ unter feinen Kindern erhalten werde, und feine Kin- 
der in feiner Liebe bleiben. 

Was hieß dieß, wenn diefe Kinder fo am Tiſche 
ihres Vaters zufammen Famen? Dieß hieß, das Anz 
denken ihres Vaters erneuern, wie er es befohlen hat. 


Wie lange ſollten dieſe Kinder an dem Tiſche 
ihres Vaters ſo zuſammen kommen? Bis ihr Vater ſie 
werde zu ſich genommen haben. 

An wen ſollten dieſe Kinder denken? Von wem 
ſollten ſie reden, wenn ſie am Tiſche ihres Vaters ſo 
zuſammen kamen? Sie ſollen nur an ihren Vater den— 
ken, und nur von ihm reden, von ſeiner Liebe, von ſei— 
nem Tode, von ſeinen Gebothen, von ſeinen letzten Re— 
den. Dieſe Anſtalt war gleichſam der Grabſtein, den 
ſich der ſterbende Vater zu ſeinem bleibenden Andenken 
ſelbſt geſetzt hat. 

Welche durften an dieſem Tiſche zuſammen fom- 
men? Welche kamen bier zufanımen? Nur jene, aber 
jene alle, die diefen guten Bater für ihren Vater hielten, 

Was bekannten diefe Kinder am dieſem Tiſche? 
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Sie bekannten fih Aller als dankbare Kinder *— gu⸗ 
ten Vaters. 

Was war dieß für ein Zeichen, wenn ſich Einer 
bei diefem Tiſche nicht: einfand? Das Wegbleiben von 
dieſem Tiſche war ein Zeichen, daß der Wegbleibende 
ſeinen Vater nicht als Vater erkenne, ſich ſeiner ſchäme, 
und ſeine Gebothe nicht achte. | 

Was nützte es dieſen Kindern, wenn fie am Zifche 
ihres Baters ſo zuſammen kamen? Sie wurden in 
allen guten: Geſinnungen geftärftz; fie Fonnten nicht an 
ihren Vater denfen, ohne ihn zu lieben; fie faßten neue 
Borfüße, Die guten: Befehle. ihres Vaters zu. halten; fie 
verfprachen einander zu lieben und. einander zu dienen; 
in. diefer Familie war Fein Neid, Fein Stolz, feine Feind: 
Schaft; die Liebe hielt Alle zufammen, So zogen fie fich 
die, Liebe Gottes und der Menfchen zu; und fo. blieben 
fie Alle zufrieden. 

Welchen Schaden. hätten. ſich dieſe Kinder. en 
gen, wenn fie den Tiſch ihres Vaters, vernachläffiget 
hätten? Sie würden ihren Vater vergeffen, feine Ge— 
bothe vernachläffiget, und fich unglücklich gemacht ‚haben ; 
fie würden in der Liebe gegen ihren feligen Vater und 
im Wohlwollen gegen einander erfaltet feyn; da würde 
ed unter diefen Kindern bald fo ausgefehen abet, wie 
es jetzt häufig unter den Chriſten augfieht. 

Sollten fich diefe Kinder ſchämen, am Tifche ihres 
Vaters zufammen zu fommen? Es wäre ſchändlich gewe- 
fen, wenn fie fich ihres größten Wohlthäters geſchämt 
hätten; kann Dankbarfeyn je Schande bringen Ande: 
ren Leuten hätten fie antworten follen: Ihr wiſſet nicht, 
was wir thum, wir aber wiffen es; ihr kennet unfern 
Bater nicht, wir aber kennen ihn; ihr zeiget es, daß 
ihr feine Kinder nicht feyd; wir aber find es, und es 
ift unfer Glück, daß wir einen fo guten‘ Vater "haben. 

Wie follten diefe Kinder das Andenken ihres Va— 
ters feiern, um dem Willen ihres Vaters am When 
zu kommen? 

Statt der Antwort will * weitor Kerzen 
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Im Anfange, da dieſe Kinder ihren Vater noch im 
lebhaften Andenken hatten, ging es fehr gut." Die Kin— 
der Famen wöchentlich zufammen, brachen das Brod, 
aßen vergnügt, lobten Gott, hüteten fih vor dem Bö— 
fen, erneuerten an ihrem Tiſche den Tod ihres Vaters, 
und waren beliebt, 

Allein, fie wurden bald Tan. Viele fingen an, 
jelten zu fommen, endlich gar auszubleiben; die Kinder 
hielten fich nicht mehr zufanmen, Einer fam um diefe, 
der Andere um eine andere Stunde; Einige ſah man 
hier, die Anderen dort  verfammelt, und Abendmahl 
halten. So hat e8 der Vater nicht gemeint. Freilich 
war fein Andenfen auch fo erhalten; allein, es würde 
auf Die Kinder weit mehr Eindruck gemacht haben, wenn 
fie den Geift ihres Vaters beibehalten hätten. So ward 
diefe Anftalt zwar nie unterlaffen ; aber die Freude der 
Kinder, das Abendmahl ihres Vaters zu halten, nahm 
immer mehr ab; und man fah ed an ihrem Betragen, 
daß fie an ihren guten Vater beinahe vergeflen hatten. 
Sie fingen an, einander zu verfolgen, zu verachten, zu 
beneiden ꝛc. Alles ging bei ihnen dem legten Willen 
ihres Vaters vor. Einer hatte Dieß, der Andere etwas 
Anderes zu thun, wenn es darauf anfam, am Tiſche 
ihres Vaters zu erfcheinen; ja, es Fam fo weit, daß 
fih Viele dieſes Tiſches und ihres Vaters ſchämten; 
denn, da gab es Leute, Die diefer Kinder fpotteten, wenn 
fie zum Tifche ihres Vaters gingen. Die Gutgefinnten 
aber verließen den Tifch ihres Vaters nicht, bis der 
Vater Fan, und fie zu fich nahm. Die er in feiner 
Liebe bleibend fand, diefe nahm er zu fih, und fie 
waren dann auch am Tiſche des Reiches Gottes feine 
lieben Kinder. 


.. 69. 


Don heiligſte Abendmaht iſt das Dental des Todes Iefu. 
fl 1 i 


Der gute Vater, von * ich redete, iſt Jeſus, 
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diefe ‚Kinder find wir, dieſes väterlicherHdansınift Die 
Kirche, dieſes Abendmahl iſt das heiligſte AARON, 
welches ein Den kmal des Todes Jeſuſiſt. * 

Als der Herr das heiligſte Abendmahl einſetzte, 
ſagte er: Dieß thut zu meinem Andenken. Luk 22, 19, 

Der heilige Paulus, welcher die Korinther die wür— 
dige Weife, das heilige Abendmahl zu halten, Tehrte, 
fagt: So oft ihr dieß Brod effet, und den Keldy trinfer, 
werdet ihr den Tod des Herrn verfündigen, 
bis er wieder fümmt. 1. Br. Kor. 11, 26, 


Warum wollte Sefus fein Andenken, und insbefondere 
das Andenken feines Todes verewiget willen? - Weil 
fein Zod unſre Erlöfung iſt; $. 518. und wie bald iſt 
man vergefien, wenn fein Denkmal da tft, welches ung 
unaufbörlich in das Andenken der Menfchen bringt 2. 
Und wie fönnten wir den Herrn vergeſſen, dem wir. 
unfre wahre Aufklärung und Befeligung, unfern -beften 
Troft und das ewige Leben verdanken, ja, vor defien 
Richterſtuhl wir Alle ftehen werden? Wie nothwendig 
it und das Andenfen feiner Lehren und Verheißungen ? 
Zum zweiten Mal wird er ohne Sünde erfcheinen, denz 
jenigen zur, Geligfeit, die auf ihn warten. Hebr. 
9, 27. Wo wartet man auf den Herrn, als bei fei- 
nem Denfmal? 

Das heiligftie Abendmahl ift auch ein Denkmal des 
Abfchiedes, Jeſu, folglich ein Denkmal alles Deffen, 
was Sefus vor und in feinem Tode gethan und: gelehrt 
hat; was ſich nun aber Großes, Göttliches, Erfreuliches 
und Troftreiches denfen laßt, ift in: Jeſu Abfchiedsreden 
enthalten, Joh, 13—17, KR. 

Dieß ift das Denkmal unſers Glaubens, — 
Hoffnung, unſrer Liebe. 

Jedes Reich hat Denkmale feiner wichtigſten Ereig— 
niſſe; welches Reich iſt wichtiger, als das Reich Gottes? 
Denn dieſes iſt ung zum ewigen Lohne bereitet. Welche Denk⸗ 
male follen uns wichtiger feyn, als die Denfmale des Rei: 
ches Gottes, des einzigen Neiches, das wir ewig unfer 
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nennen: Dürfen? Wie fojtbar iſt Diefes Denkmal des 
Reiches Gottes, das nicht von Steinen erbaut ifb, und 
nicht zerfälle Es iſt ein lebendiges Denkmal, das aus 
Liebe kömmt und Liebe erweckt; ein Denkmal, das man 
nicht ohne Nugen betrachtet, fondern das Jenen zum 
Heile gereicht, die da auf den Herrn warten. 


d. 696. 


Sm heiligften Abendinahle befennen und ftärfen wir unfern 
Glauben an Jeſum. 


Wer das Abendmahl: des Herrn halt, der. tbut’8 
zu.jeinem Andenfen, wie e8 der Herr befohlen hat; er 
denft dabei an den. Tod. des Welterlöfers, und wartet 
auf, feine ‚Wiederfunft. 1. Br. Kor. 11, 26. Dieß 
heißt: Er befennt hier feinen Ölauben an Se: 
[us und an fein Evangelium, 

Aus dieſem Grunde erfcheint ein Nichtchrift nie am 
Tiſche des Herrn; und in den erften Sahrhunderten 
unfrer Religion. wurden alle Sene aus der Kirdye ger 
ſchafft, die fich beim heiligften Abendmahle nicht einfin- 
den durften. Juſtin fagt, Niemand werde da zugelaffen, 
der nicht alle Kehren der Chriften glaubt. 

Indem wir hier alle Beweggründe unfers Glaubens 
überdenken, und den Aft des Glaubens in uns fo .oft 
erweden, als wir am Tiſche des Herrn find, ſo wird 
eben dadurch hier unfer Glaube geftärft. 

Mit dem Slauben ift die Hoffnung verbunden, 
Wir erwarten jenes felige Neich, welches und Sefus 
bereitet, und bei feinem Abfchiede ausdrücklich verſpro— 
chen hat: Sch bereite euch das Reich, wie es mir mein 
Vater bereitet hat, daß ihr. bei meinem Zifche in mei- 
nem Reiche. eſſen und trinken, euch wohl: befinden fol- 
let. ꝛc. Luk. 22, 29. 30. Im Hauſe meines Vaters 
find viele Wohnungen: ꝛc. Joh. 14, 2. Wir werden 
zum Vater kommen und bei ihm wohnen. Joh. 14, 28. 


$. 697. Denkmal des Ehriftengeiftes. 207 


Sch Tebey und ihr follet auch leben. Joh 14,19 
Daran denfen wir bein Abendmahl des Tieben Jeſus, 
befennen unfre Hoffnung, freuen uns derfelben, und 
ftärfen ſie; je öfter wir daran denfen, deſto lebhafter 
ſchwebt uns das Bild unfrer herrlichen Hoffnung vor 
Augen. 

Beer ald Glaube und Hoffnung ift die Bobs: 
denn jene vergehen, dieſe aber bleibt; ohne dieſe find 
jene todt und leer, Wer hat uns, * Jeſus, geliebt? 
Niemand hat eine größere Liebe, als daß er ſeine Seele 
für feine Freunde dahingebe. Joh. 15, 18. Daran 
denfen wir, wenn wir das Abendmahl des Herrn hal; 
ten und fagen: Wie er die Seinigen, die in der Welt 
waren, geliebt hatte, fo liebte er fie bis ans Ende, 
Soh. 13, 1. Wer fann daran denfen, ohne den Herrn 
zit lieben, der ung zuvor geliebt hat? 

Das heiligfte Abendmahl ift auch das Denkmal 
der unbegreiflichen Liebe, die der himmlifche Vater den 
Menfchen dadurch erwiefen hat, daß er für fie feinen 
eingebornen Sohn in den Tod gab. Man 'beherzige 
hier den Inhalt des $. 497, 

Je öfter wir an diefer heiligen Stelle den Aft der 
Liebe erwecen, deſto aufrichtiger werden wir jagen: 
Laffet uns Gott Tieben, denn er hat und zuvor geliebt! 
1, Br. Joh. 4, 19. 

Da unfre Religion Glaube, Hoffnung und Liebe 
ift, fo ift das heiligfte Abendmahl ein wahrhaftiges 
Mittel, in der Religion geftarft zu werden. 


I. 697, 


Das heiligfte Abendmahl ift ein Denkmal des wahren Chri- 
ftengeiftes, und macht uns fittlich beffer. 


Wenn wir und beim heiligften Abendmahle jener 
Tugenden erinnern, und und diefelben müffen eigen ge- 
macht haben, die Jeſus mit Worten und Beifpielen ges 
lehret hat, und" die das Wefentliche des Ehriftengeiftes 
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und des Charakters eines ſittlichguten Menſchen aus— 
machen; jo iſt das heiligfte Abendmahl auch ein Denk 


mal des wahren EChriftengeiftes; ımd wer das 


Abendmahl des Herrn würdig hält, der wird —— 
ſer werden. 

Nun aber erinnern wir uns beim Abendmahle des 
Herrn ſeines Befehles: Ein neues Geboth gebe ich euch, 
daß ihr euch unter einander liebet, euch ſo unter ein— 
ander liebet, wie ich euch geliebt habe. Daraus wird 
Jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger ſeyd, ſo 
ihr die Liebe unter einander habet. Joh. 18, 34. 35. 
15, 12, 17% 

Am Abendmahle des Herrn erinnern wir ung, daß 
uns Jeſus Alle. bis in den Tod geliebt habe,, und daß 
wir Alle eine einzige heilige Familie ausmachen, und 
verbunden feyen, einander zu lieben, weil Alle, Hohe 
und Niedere, Einen Herrn, Einen Geift und Eine Erb- 
fchaft haben. Weil e8 Ein Brod tft, fo find wir Viele 
Ein Leib, Alle namlich, Die von diefem Einen Brode 
eſſen. 1. Kor. 10,17. 

Beim Abendmahl des, Herrn denken wir daran, 
daß Jeſus im Tode für feine Feinde gebethet nnd une 
den Befehl hinterlaffen habe: Xiebet eure Feinde; thut 
Gutes Denen, die euch baffen, und bitter für Die, 
welche euch verfolgen und beleidigen ꝛc. Matth. 5, 44. 

Beim Abendmahl des Herrn erinnern wir und des 
göttlichen Befehles: Wenn du deine Gabe anf dem 
Altare opferft, und erinnerft dich dafelbft, daß dein 
Bruder etwas wider dich habe, fo laß Deine Gabe allda 
vor dem Mltare, und geh zuvor hin, und verſöhne dich 
mit deinem Bruder; und alsdann komm, und opfere 


deine Gabe. Matth. 5, 23, 25. Deßwegen gaben fich: 


die erften Chriften den Friedensfuß, und. die Feinde 
verföhnten fich, ehe fie zum Altare des Herren gingen. 
Und was ift Jeſu Tod, ald eine Handlung der höchſten 
Barmherzigkeit, die Gott und, feinen: —— er⸗ 
wieſen hat ? s$. 497.500... 00 u 

Zur Verſöhnung gehört die Aufriiptigkeit; —* 


Deere —— 


$. 697: Denfmahides- CEhriſtengeiſtes. 209 


ſobald Feinde verſöhnt ſind, ſo iſt das Inwendige ihrer 
Herzen rein von Bosheit, Rache, Verſtellung, Neid und 
Falfchheit. Wie aufrichtig ging Jeſus mit feinen Jün—⸗ 
gern um, beſonders bei feinem Abſchiede ? Wie redlich 
meinte er es ſogar mit ſeinem Verräther Judas ? ra 


Beim Abendmahl des Herrn erinnern wir und der 

Demuth und Dienfifertigfeit des Herrn, der es 
nicht unter feiner Würde hielt, die Füße feiner Jünger zu 
wachen, und der uns Die Lehre gab: Sch habe end) ein 
Beifpiel Ye damit ihr thuet, wie ich gethan habe. 
Wahrlih! wahrlich! ich fage euch, der Knecht ift nicht 
größer, als fein Herr; und der Gefandte iſt nicht grö⸗ 
Ber als der, welcher ihn geſandt hat. Wenn ihr folches 
wiffet, fo feyd ihr glückſelig, wenn ihr * auch befolget, 
Joh. 15, 15 —17. 

Beim Abendmahl des Herrn erinnern wir uns der 
Sanftmuth des Herrn, die er im Tode gegen ſeine 
gröbſten Beleidiger und ſelbſt gegen ſeinen Berräther be: 
wied, Dem rohen Ooldaten, der ihn in's Angeficht 
ſchlug, antwortete er gelaſſen: Habe ich übel geredet, 
ſo zeige mir, daß es unrecht ſey; habe ich aber recht. 
geredet, was {chlägft du mich? Joh. 18, 23. Mit 
welcher Öelafjenheit empfing er feinen Verräther; Freund! 
wozu. bift ‚du gekommen? Matth. 26, 50. Wir den 
fen au, die. Lehre des Herrn: Kernet von mir, denn ich 
bin. fanftmithig und von Herzen demüthig; fo werdet 
ihr für, eure .Seele Ruhe finden. Matth, 11, 29, 


In Liebe, Feindesliebe, Verſoͤhnlichkeit, Aufrichtig⸗ 
— Dienſtfertigkeit, Demuth und Sanftmuth beſteht 
nun aber der Chriſtengeiſt 3 folglich iſt das Abendmahl 
des, Herrn auch ein Denkmal des. wahren Chri— 
ftengeiftes;. und wer dasſelbe würdig. hält, deſſen 
BER und Handlungsweife werden fittlichbeffer werden. 

Von den erften Chriften fagt die Apoftelgefchichte: 
Sie aßen vergnügt und mir unſchuldigem Herzen, 2,46% 
Es war unter der Menge der Gläubigen Ein Herz und 
Eine Seele. IL. — 057 

VI. Band. 14 
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Brod und Rein find Die. von Sefu- verordnete Materie "de 
heiligſten Abendmahles. HRu 


Amt 

Sefus hat das auf Eu Tifche liegende. Brod * 
nommen, als er das heiligſte Abendmahl einſetzte. Da 
fie. aber zu. Nacht aßen, nahm Jeſus das Brod, und 
ſegnete, und brach es, und gab's den Jüngern, und 
ſprach: Nehmet hin und eſſet, das iſt mein Leib. Matth. 
26, 26. So ward es immer gemacht; Juſtin ſagt: 
Nachher reicht man dem Vorſteher der — 
Brod, Wein und Waſſer. 


Der beſtändige Gebrauch aller Kirchen ihre, } F 
dieſes Brod von Waizen ſeyn müſſe. 


Ob dieſes Brod geſauert oder ungeſaͤnert fey, 
hat’ auf die Wefenheit des heiligften Abendmahles feinen 
Einfluß. Sefus fegnete ungefäuertes Brod, denn e8 war 
in der Woche ver ungefänerten Brode; Die. lateinifche 
Kirche hält das Abendmahl im ungefänerten, die griechi— 
fche aber im gefäuerten Brode. 


E gab Menſchen, welche ſtatt des Brodes verſchie⸗ 
dene andere Materien nahmen, und die Kirche hat ſie 
immer als Irrlehrer verworfen; denn wir können kein 
anderes Zeichen beſtimmen, als welches Sau Are _ 
feiner Gnaden iſt, beſtimmt hat, 


Jeſus nahm dann den Kelch, und.) —* Dank, 
und gab ihnen: denfelben, und ſprach: Trinket Alle 
Daraus, denn dieß iſt mein Blut: Des neuen Bundes, 
welches für Viele zur Vergebung der Sünden wergoffen 
wirds » Matth. 26, 27. 28. In dieſem Kelche war 
Wein; denn der Herr ſetzte bei: Sch fage euch aber: 
Sch werde won nun an von dem Gewächſe des. 
Weinſtockes nichtotrinken, bis an den Tag, da ich es 
neu mit euch in dem Reiche meines Vaters trinken 
werde, Matth. 2629. Dieß lehrt vauchn Juſtin in 
der angeführten Stelle und der beſtändige Gebrauch 
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aller Kirchen. Wer da ſtatt des Weines eine andre 
Materie nahm, ward wieder von der Kirche verworfen. 

Zu Suftind Zeiten ward, wie heut zu Tage, dem 
Dpfernden auch Waffer überreicht; nicht als wenn 
das Waſſer eine wefentliche Materie des heiligften Abend— 
mahles wäre, denn die Einfegungsgefchichte fagt nichts 
vom Waſſer; fondern weil es urfprüngliche Sitte der 
Kirche ift, den zum Abendmahl beſtimmten Wein mit 
ein wenig Wafjer zu mifchen. 

Sefus bat fein heiligftes Abendmahl in Brod und 
Wein eingeſetzt; die guten Folgen dieſes Heiligthumes 
find alſo mit dem Genuffe diefer Materie verbunden; 
folglich find Brod und Wein die wefentliche Materie 
des heiligften: Abendmahles. 

Diefe Lehre mußte der wichtigen Frage vorangehen, 
ob, wir. im heiligften Abendmahle nur Brod, oder unter 
diefen Geſtalten etwas Beſſeres genießen, und ſo 
vom Weine. 


J. 699. 


Jeſus iſt im heiligſten Abendmahle unter den Seftalten des 
Brodes und Weines — gegenwärtig. 


Als Jeſus das geſegnete Brod nahm, und bieſes 
u Süngern zu eſſen gab, fagte er: Das ift mein 
Leib, Matth 26, 26. der für euch hingegeben 
wird Luk. 22,019. Und als er dem" Jüngern den 
Kelch des Weines: zu trinken darreichte, ſagte er: Diieß 
iſt mein Blut des neuen Bundes, welches: für 
——* RO EV — DEN ———— 
wir Di: J 
Sg em dieſe Worte im Suchftäßtichen Simen fir 
nehmen: find, ſo iſt Jeſus im heiligſten Abendmahle un⸗ 
ter den Geſtalten des Brodes und Weines wahrhaft 
gegenwärtig z und das geſegnete Brod: iſt jener namliche 
Leib geworden, der am Kreuze hingegeben wird; - und 
. 14 * 
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der Wein iſt jenes Blut geworden, das für * * 
vergoſſen worden. 

J. Jeſu Worte ſind nun aber im buchſtäblichen 
Sinne zu nehmen; denn von dieſem Sinne ſollen wir, 
erſtens, ohne wichtige, in der heiligen Schrift wieder 
gegründete Urſache nicht abgeben, beſonders, wenn won 
der Einfegung der Saframente, einer für die Apoftel 
neuen Sache, von göttlichen Anordnungen ꝛc. die Nede 
ift. Sefus hat zweitens, als Öefeggeber und Teſtator 
gehandelt; in einer für alle Zeiten und Kirchen aber fo 
wichtigen Sache mußte er ohne Figur reden, Brod 
iſt auch nichts weniger, als ein natürliches‘ Zeichen 
eines ’Leibes, noch wurden die Jünger gelehrt „ — 
Brod für eine Figur ihres Herrn zu halten *). 

Lange vor der Einſetzung des Abendmahles hat 
Sefus von demfelben und von feiner wahrhaftigen Ge 
genwart im demfelben geredetz er hatte mit fünf Bro— 
den und zwei Fifchen fünftaufend Menſchen geſättiget; 
diefes Wunder hatte anf diefe Leute einen folchen Ein— 
druck gemacht, Daß fie den Herrn nun nicht mehr ver: 
laſſen wollten. Sefus fing an, von einer wichtigern 
Speife zu reden, die, wie er fagte, in das ewige Leben 
bleibt, und die ihnen des Menfchen Sohn geben’ werde, 
Joh. 6, 27.  Wahrlich! wahrlich! fage ich euch, Mo: 
jes hat euch Fein Brod vom Himmel gegeben, fondern 
mein Vater gibt euch das rechte Brod von Himmel; 
denn dieß ift Das wahre Brod, das vom Himmel kömmt, 
und der Welt das Leben gibt. 32. 33: BB Die! Ju⸗ 
den waren begierig, dieſes Brod zu haben: Herr! gib 
und allzeit dieſes Brod. 34, Bi Sett fing Jeſus an, 
zu verſichern: Ich bin das Brod des Lebens; 35. Bi 
Die Suden verſtanden dieß buchſtäblich, und murrten 
41342, BB. Jeſus, "weit entfernt, feine Worte: im 
figürlichen Sinne auszulegen, beftätigte ‚vielmehr den 
buchſtablichen Sinn derfelben, fo: — * es ſeinen Zuhörern 





9 

9 er Saman, in feinem 3 non naher, a n 
J— nſchheit während 
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fiel, dieſen anzunehmen; denn fie wußten von Jeſu 
Abendmahl noch nichts. Murret nicht unter einanders.. 
Sch bin Das Brod ded Lebens . . ich bin: das Ieben- 
dige Brod, der ich vom Himmel gefommen bin. 48. 
485 51: DB Damit Die Juden nicht glauben, ‚er 
verftehe unter dieſem Brode etwas anderes, als ſich 
felbft,  feßte ser bei, man müfle ihn effen 58 V. 
Mein Fleifch iſt wahrhaftig‘ eine Speiſe, und mein 
Blut wahrhaftigrein Tranf. 56. V. Das Brod,. das 
ich geben werde, iſt mein Fleifch, welches ich für das 
Reben der Melt hingeben werde. 52, V. Noch mehr! 
en serflärt auch, welche Früchte er Denen verichaffe, 
die ihn eſſen werden; er gebe der Welt das Leben. 
33. V. Eure Väter haben das Himmelbrod im der 
Wüſte gegeffen, und find geſtorben; dieſes Brod, das 
vom Himmel: kömmt, ift fo, daß, wer davon ißt, nicht 
ftirbt. 750.8. Mer von dieſem Brode eflen wird, 
der wird in Ewigfeit leben. 52. ®. Im diefem näms 
lichen  Verfe fagt es Jeſus noch einmal, er verftehe 
unter diefem Brode jenes Fleifch, welches er am Kreuze 
für das Leben der Welt opfern werde. Die Juden 
fingen abermal an zu murren: Wie kann und Diefer 
ſein Fleifch zu effen geben? 53. DB, » Und Jeſus, ans 
fatt feine» Worte figürlich zu erklären, drücte den 
birchftäblichen Sinn derfelben noch deutlicher aus: Wahr- 
lich wahrlich! ich ſage euch: Werdet ihr von dem 
Fleifche des Menfchenfohnes nicht "effen, und von ſei— 
nem Blute nicht trinken, fo werdet ihr das Leben in 
eich nicht haben: wer mein Kleifch ift, und mein Blut 
trinkt, der hat das ewige Leben, denn ich werde ihn 
am jüngften Tage auferweden 20.54: 55. BB. Der 
Herr erflärte nun, wie durch Das Eſſen feines: Fleifches 
das Leben in und fomme, nämlich durch vie Vers 
einigung: mit ihm. Wer ntein Fleifch ißt, und. mein 
Blut trinkt, der bleibt in mir, und ich in ihm Gleich⸗ 
wie der lebendige Vater mich geſandt hat, und ich um 
des Vaters willen lebe; alſo, wer mich ißt, derſelbe 
wird auch um meinetwillen leben. 57,58: BB; Die 
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Juden murrten auf's Neue, und fogar Viele von ſei— 
nen Süngern verließen ihm um eben dieſer Rede willeit. 
Dieß ift eine harte Nede, wer kann fie hören? 618. 
Wären Jeſu Worte nicht buchſtäblich zu nehmen ‚fo 
wären fie feine harie Rede, und der Herr würde die- 
felbe anders erflärt haben, um den Abfall vieler Jünger 
zu verhindern ; nur das Findliche Zutrauen hielt Die 
übrigen Jünger bei Jeſu zurück. 68. 69. VV. Hätte 
der Herr fih nur im myftifchen Sinne ein Brod und 
eine Speife genannt, fo hätte er feinesiwegs von einem 
Eſſen feines Fleiſches und vom Trinken ſeines Blutes 
reden können; denn dieß liegt gar nicht in jenem my⸗ 
ſtiſchen Sinne, und ohne Annahme des buchſtäblichen 
Sinnes müßte man glauben, der Herr hätte ſeiner Zu— 
hörer ſpotten wollen. Hat alſo Jeſus, wie ich feſt 
glaube, da vom heiligſten Abendmahle geredet, ſo iſt er 
in dieſem wahrhaft gegenwärtig. Was er beiſetzt: Der 
Geiſt iſt es, der da lebendig macht," das Fleiſch nüuͤtzet 
nichts; die Worte, die a zu euch geredet habe, find 
Geiſt Sir Leben; 64. V. ift bloß der rohen Auslegung 
entgegen gefegt, in welcher die Juden Jeſu Worte nah— 
men; und der Herr wollte fagen, daß der Genuß feines 
Seifches ohne den belebenden Geift der Gottheit und 
ohne Vorbereitung, die in Glauben und Liebe: befteht, 
ihnen dieſe Vortheile nicht verſchaffen würde, 
MM. Die Evangeliſten und Apoſtel, welche 
von der Einſetzung des heiligſten Abendmahles —* 
behalten den buchftäblichen Sinn obiger Worte bei: 
"wäre aber zu erwarten gewefen, daß, wenn fie Die‘ * 
des Herrn figürlich verftanden hätten, ſie dieſelben ent— 
weder mit Umſchreibung vorgetragen, ‚oder doc; den eins 
fach dargelegten Worten eine furze Befchreibung würden 
beigefügt haben, da die Frage, wie Jeſus feine Worte 
verftanden habe, von größter Wichtigfeit ift, und un⸗ 
möglich würde ausgeblieben feyn, wenn darüber unter 
den erſten Chriſten der geringfte Zweifel eutftanden wäre. 
Nur Matthäus und Johannes wohnten. der. Einfeung E 
des beiten Abenpmahles bei; NG — 
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Unterricht von. Petrus „. Lukas von. Paulus, Diefer uns 
mittelbar von Chriſtus; Alle aber tragen Jeſu Worte im 
buchftäblichen ‚Sinne vor , obſchon fie fonft gewohnt was 
ven, Figuren zu erklären, wenn fich dieſe nicht offen- 
bar ſelbſt erklärten. Joh. 2, 19—22. 7,.37—39, 
Paulus erzählt die Gefchichte des heiligften Abendmah— 
les, wie die Evangeliſten. 1. Br. Kor. 11,,:23—27. 
Nach der Lehre diefes Apoſtes werden wir im heiligften 
Abendmahle des. Leibes. und Blutes eben fo, theilhaftig, 
als die Heiden. in Mei Opfern der geopferten: Speife 
theilhaftig wurden. - 1. Br. Kor. 10, 16. 
rede Bishengeididke lehrt, daß. dieß 
der, Glaube aller Kirchen in allen Jahrhunderten gewe- 
fen ſey. Der heilige Ignatius, Bischof von. Antiochia, 
der noch den Apoftel Johannes gefehen hatte, geſtorben 
im Sabre 107 oder 116, Schreibt von ‚einigen Irrleh— 
rern feiner Zeit: „Sie enthalten fich der . Suchariftie, 
weiß fie nicht: mit ‚und. befennen, daß die. Euchariftie 
das Fleifch unferes  Hetlandes Jeſu Chrifti fey, welches 
für unſere Sünden gelitten, und welches der Vater. nad 
feiner, Huld wieder auferwect. hat ").u 

„+ Suftin der Martyrer. aber drückt um die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts den Glauben der Kirche. in 
beſtimmter Weife alfo aus: "Nicht wie gemeined Brod 
und wie gewöhnliches Getränf empfangen wir dieſes; 
ſondern wie durch das Wort Gottes unſer Heiland 
Sefus Chriſtus Fleiſch geworden ift und ſowohl Fleiſch, 
als auch Blut zu unferm Heile angenommen hat; ſo 
ſind wir auch bekehrt, daß die kraft des mit Seinem 
Worte geſprochenen Gebethes geſegnete Nahrung — ‚Zr 
ſowohl das Fleiſch, als auch das Blut dieſes Fleiſch 
gmprbengn Jeſus ſey "u... (Siehe oben:$. 693). 

"Die, Heiden machten. den Chriften, den Vorwurf, 

daß ſie in ihren gottesdienſtlichen Verſammlungen das 
See iſh eines: Sindea⸗ fen; —— —— * 


° Alıfke 11 





"858, Tenatii M. pi ad’ — * c. 7. (ed. Goteler.). 
RES, Avetini M. ‚Apolog. I. n. 66. (ed. IR ——— 
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fenbar von dem Glauben der Chriſten an Jeſu wirkliche 
und. "wahrhafte Gegenwart in heiligſten Abendmahle ber: 
Fam. | So bezeugen Iuftin und. Tertullian. 
Cyrillus, ein heiliger Biſchof vom Deal 
hielt um. das Jahr 350 Katechefen über. die Geheimuiffe 
der Neligion an Diejenigen, welche zur Taufe worbe- 
reitet wurden und dann an Denjenigen, welche ſo «eben 
die Taufe empfangen hatten; in diefen-Teßtern, Die man 
npftagogifche nennt, behandelt er die Lehre von den 
Saframenten der Taufe, der Firmung und: vorzüglich 
des heiligften Altarsfaframentes, und drückt in der vier— 
ten derſelben den Glauben der morgenländiſchen Kirche 
56 Gegenwart im heiligſten Abendmahle ſo aus: 
Da nun unſer Herr, als er vom Brode redete, erklärt 
hat, daß es fein Leib ſey, wer wird ſich erfrechen 
eine ſolche Wahrheit in Zweifel zu ziehen? Und da 
er, als er vom Mein redete, fo ausdrücklich jagt, daß 
e8 fein Blut fey, wer wird nunmehr daran zweifeln 
fönnen, und fo vermefien ſeyn, daß er ſage, es fey 
nicht wahr, daß e8 wirklich. fein Blut "wäre? Jeſus 
Chriſtus verwandelte. einſtens zu Kana in Galiläa das 
Waſſer in Wein; und wir ſollen uns nmun weigern, 
ſeinem Worte zu glauben, daß er auch den Wein 
it fein Blut verwandelt habe? Wenn em, da. er 
zu einer menschlichen und irdifchen Hochzeit, eingeladen 
war, diefes Wunder wirkte, ohne daß es nur ein Einziger 
vermuthen konnte, ſollten wir nicht vielmehr mit voller 
Ueberzeugung bekennen müſſen, daß er uns ſeinen Leib 
zum Eſſen, und fein Blut zum Trinken gegeben habe, 
zwar, daß wir biefelben außer. allem Zweifel als ſeinen 
Leib und als fein Blut empfangen? Denn unter der 
Geſtalt des Brodes reicht er uns ſeinen Leib und un⸗ 
ter der Geſtalt des Weines reicht er uns ſein Blut, 
auf daß wir, da wir feinen Leib, eſſen, und) fein Blut 
trinken, mit dent einen und mit dem) andern) aufs nz 
nigfte vereiniget wirden ; auf. diefe Weife werden wir 
jo. zu fagen Chriftusträger oder was Eines ift, da - 
wir ‚feinen Leib und fein Blut empfangen, nehmen wir 
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Jeſum Chriftum im unſern Leib auf; und auf folche 
Art werden‘ wir auch mach der Lehre des heiligen Pe— 
trus der göttlihen Natur felbft theilhaftig 
Im alten Teftament gab es Brode, welche man Opfers 
Brode oder Schaubrode (panes propositionis) nannte, 
und weil fie zum alten Bunde gehörten, fo haben fie 
auch mit dieſem ein Ende genommen. Nun aber zur 
Zeit des neuen Bundes haben wir ein Brod des Him- 
mels, und ein Getränk des Heils, welche den Leib ſo⸗ 
wohl als die Seele heiligen. "Sch bitte euch demnach, 
ihr wollet fie ja nicht obenhin als gemeine Brod oder 
als "gewöhnlichen Wein betrachten; denn fie find‘ der 
Leib und das Blut Jeſu Ehrifti, wie Sefus Ehriftus 
ſelbſt verfichert. Deßwegen, fo fehr euch auch die Sinne 
eines’ Andern überreden wollten, fo muß euch doch der 
Glaube überzeugen, daß es dem alfo fey, Co urthei: 
fet demnach nicht dem Geſchmacke nad, fondern der 
Glaube muß euch vollkommen, gewiß machen, daß. ihr 
würdig geachtet worden, an dem Leibe und Blute 
Jeſu Theil zu nehmen *). 
| In einer andern Stelle: Seyd verfichert, und 
glanbet es als eine ganz unzweifelhafte Wahrheit, daß 
das Brod; welches ſich unſern Augen darſtellet, nicht 
mehr Brod fey, 06 e8 gleich‘ der Gefchmac alſo be: 
urtheilt; fondern, daß es der Leib Jeſu Chriſti ſey, 
und daß der Wein, welchen wir mit Augen ſehen, nicht 
mehr Wein ſey, ob ihn gleich der Geſchmack für 
wahren Wein hält, fondern daß er das Blut Jeſu 
un ſey **). = 
Eben fo deutlich dritt der heilige Biſchof me 
Bea ſine in Mailand den Glauben der lateinifchen oder 
abendländifchen Kirche vom heifigften Abendmahle aus: 
er wirft die Einwendung auf: Ihr werdet mir viel 
leicht einwenden: Wie Fönnet ihr Wi wohl, ver⸗ 


Ur 





* 8. Cyruu Hiekosl, Catoches. 22, ans 4 u. Its 
(ed. Touttee). rs 


* S. Cyxrillus DC. m 9. 
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Sichern, daß Jenes, fo ich empfange, der wahre 
Leib Sein Ehrifti fey, indem ich doch ganz et⸗ 
was Anders ſehe? Er antwortet: Ich muß euch 
nur darthun, daß Jenes, ſo ihr genießet, namlich das 
Abendmahl, nicht Das ſey, was die natürliche Geſtalt 
desſelben vermuthen läßt, ſondern Das, ſo durch Den 
prieſterlichen Segen: gewandelt worden, und daß die— 
fer, Segen ungemein Fräftiger, als Die Natur. felbft,- ſey; 
denn er verändert. auch. ſogar die, Natur ſelbſt. Mofes 
hatte. einen Stab in der Hand, er warf. ihn auf die 
Eros, und aus dem Stab ward plötzlich eine Schlangen 
dann -griff er nach dem Schweif: der Schlange, und, der 
Stab; nahm ‚wieder feine. frühere ©eitalt an: Daraus 
ſeht ibe nun, wie die Gnade, welche. Gott dieſem Pro— 
pheten mittheilte, zweimal die, Natur der Schlange, fo: 
wohl, als des Stabes verändert habe: Wenn num. ‚der 
bloße Segen eines Menfchen von ſo großer Kraft war, 
die Natur umzuwandeln, was follen wir von der gött— 
Lichen Verwandlung fagen, in welcher: die eigenen. Worte 
des Erlöſers alled Das: wirken, was immer. dafelbft ge- 
ſchieht? Denn dieſes Saframent, das ihr mit: Augen 
fehet, wird durch das, Wort Jeſu Ehrifti hervorgebracht. 
Wenn das Wort des Elias, von folcher Kraft war, daß 
es das Feuer: vom Himmel herabgezogen, ſollte das Wort 
Jeſu Chriſti nicht die Natur der erſchaffenen Dinge au 
dern: fönnen? 


Ihr habet die Geſchihte * der Welt 


— daß durch das Wort Gottes alle Dinge erſchaf— 
fen worden: Gott hat geredet, und alle Dinge waren 
gemacht; er hat befohlen, und aus Nichts iſt Alles 
entſtanden. Wenn alſo das Wort Jeſu Chriſti ans 
Nichts hat machen können, was ehedem gar nicht war, 
wird es num: nicht auch die Kraft beſitzen, Dinge in 
eine ganz ‚andere. Natur zu verändern, welche ſchon 
wirklich ſind? Beſonders, da man nicht laͤugnen kann, 
daß es weit beſchwerlicher ſey, Sachen das Daſeyn zu 
geben, das. fie zuvor nicht hatten, als die Natur jeher 
Sachen wieder zu veraͤndern, Wehen das Daſeyn ſchon 


RL 
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wirklich hatten? Wozu aber "dienen alle diefe Gründe? 
Laſſet uns vielmehr von Jeſu Chriſto ſelbſt hergehöfte 
Beiſpiele erwäͤgen, und das Geheimniß der Menſchwer⸗ 
dung ſoll uns dienen, die Wahrheit der Geheimnißlehre 
von Abendmahl zu beftätigen. Sch frage demnach, ob 
die Geburt Iſu Chrifti aus Maria der Sungfrau den 
gewöhnlichen Gebrauch der Natur habe? Iſt e8 nicht 
vielmehr eine ausgemachte Sache, e8 ftreite wider allen 
auf der Natur, daß eine Jungfrau Mutter werden 
fönne? Diefer Leib nun, welchen wir im Sakramente 
hervorbringen, ift ebenderfelbe Leib, der von der Jung: 
frau ift geboren worden. Warum fragt ihr alſo nach 
der Ordnung der Natur, wenn von Leibe Jeſu Chrifti 
im Abendmahl die Nede ift, da e8 ja auch wider Die 
Drdnung der Natur Täuft, daß diefer Leib im Schöße 
einer Jungfrau fey gebildet worden? Jenes war ganz 
unfehlbar das wahre Fleifch Jeſu Chrifti, welches > an 
das Kreuz geheftet und in das Grab gelegt worden 5 fo 
ift demnach auch jenes fein wahres Fleifch, welches ſich 
im Saframente befindet. Jeſus Chriftus felbft fagt es: 
Die ift mein Leib. Bor der Wandlung, welche durch 
das himmliſche Wort gefchieht, gibt man felbem einen 
gewiffen Namen, nämlic; des Brodes; nadı der Wand- 
fung aber heißt man es fchon Den Leib Sefu Ehrifti. 
Border Wandlung nennt man auch Das, was im 
Kelche ift, anderd; nad der Wandlung aber heißt es 
fchon das Blut Jeſu Ehrifti. Ihr aber antwortet“ Amen, 
welches fo viel bedeutet, als: So iſt's in Wahrheit. 
So 'glaubet von ganzem Herzen, was ihr mit dem 
Munde befennet, und eure innern Empfindungen on 
mit euren Worten übereinftimmen *). 


Der heilige Biſchof Auguftin fagt, Niemand konme 


ſich ſelbſt tragen, nur Chriſtus habe ſich ſelbſt getragen, 
da er feinen Se den Apoſteln ——— Im 





* 8. —— de Mysteriis.cap., 9..n; 50-54. vr Maur). 
— 8. —— Enarrat. in ——— 38. . Serm. I. n. 10. et Serm. 
"I IEn. 2. (ed. Maur.) 
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Bilde kann ſich ein Seder ſelbſt herumtragen; dieſer 
heilige Biſchof glaubte alſo am ‚bie wahre Begenitatt 
Set im Abendmahle. | 


"Bieh if der Glaube aller Jahrhunderte, der gries 
chifchen und Iateinifchen, auch. der Glaube der von der 
fateinifchen Kirche getrennten morgenländifchen Gemein: 
den * an 


Grit im. eilften Sahrhimdertä hat es ein feangöpis 
fcher Geiſtlicher, Berengarius, gewagt, Diefe Lehre zu 
längnenz; und die ganze Kirche hielt ihn für einen Ser: 
lehrer, wovon die Kirchengefchichte reden wolle. 


"" Darin Tiegt num auch ſehr deutlich Die Lehre 
von der Transſubſtantiation oder Wandlung. 
Sbſchon ſich die Kirche jenes lateiniſchen Wortes erſt 
im Jahre 1215 im vierten Kirchenrathe im Lateran zu 
bedienen angefangen hat, fo ift Dennoch. der Glaube an 
bie Sache ſelbſt ſo alt als die Kirche ſelbſt; die heil, Vaͤ⸗ 
ter bedienen ſich der Ausdrücke: converti, transmutari, 
transformari (usra roriodar), transelementari u, 
dol is 


+ Sefus iſt Gott und Menſch. Als Menſch hat er 
eeh und Seele, Fleiſch und Blut; da er nun aber im, 
heiligſten Abendmahle wahrhaft gegenwärtig it, fo iſt 
er mit Gottheit und Menfchheit, mit Leib und Seele, 
mit Fleiſch und Blut gegenwärtig, und wir werden 
auch der göttlichen Natur theilhaftig ; dieß iſt der le— 
bendigmachende Geiſt, ohne den, wie Chriſtus ſagt, 
uns der Genuß feines Steine, a st EL 
So. —* J 


— 





In urn m 


»), Ber fich Davon bis zur ee überzeugen will, va leſe das 
: La Perpetuite de la Foy de V’Eglise. cathaligue Adou- 
—— PRuchaxristie. Paris 1704, 4 Bde. in 40. 


ae Siehe die Stellen. in. ..B Har ic. troy. 1. DIL, de 
dt Sacram. Eucharist. 1. ur — an SB — 
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Wie — die Sera des Brodes und. Weines i in, * 
lebendigen Leib Jeſu? Von der Form des — Abend, 
mabhles. 


Wir. können fo wenig erklären, wie. im heifigften 
Abendmahle Brod und Wein in Jeſu lebendigen. Leib 
verwandelt werden, als wir erflären fonnen, wie Gott 
Dinge aus Nichts erfchaffen habe, oder wie Gott noch 
alle Sabre das Waller in Wein verwandle, mit wel: 
chem der Rebſtock im Regen begoffen wird; deßwegen 
berufen ſich da die heiligen Väter auf Gottes Allmacht; 
man ſehe die Worte der heiligen Cyrillus und; Am⸗ 
broſius. 8. 699, 

Es iſt jedoch die gemeine Meinung der Goltesge⸗ 
(ehrten, daß Diefe Berwandlung durch eben jene 
Worte geſchehe, deren ſich Jeſus im, heiligfien 
Abendmahle bedient hat, als er den Süngern - fein 
Fleifch zu effen, und fein Blut. zu trinfen Darreichte, 
Darüber fchreibt der heilige Biſchof Ambrofins: ‚Panis 
est. ante verba sacramentorum; ubi_ accesserit 
consecratio, de pane fit .caro Christi. Hoc igitur 
astruamus. Quomodo potest, qui panis est, .cor- 
pus esse Christi? Cousecratione.- Couseeralio 
igitur quibus verbis est, et cujus sermonibus? 
Domini Jesu. Nam reliqua Omnia, quae dieun- 
tur, laudem Deo deferunt; oratio praeinitiitur 
pro populo, pro regibus, pro eaeteris: ubi veni- 
tur, ut confieiatur venerabile sacramentum, jam 
non suis ‚sermonibus sacerdos P sed utitur sermö&' 
nibus Christi *). 19, 

Wenn durch diefe Worte: Dieß ift mein Leib ꝛc. 
die Verwandlung der Materie des heiligſten Abendmah— 
les geſchieht, ſo drücken dieſe Worte die Form Ban 
BR TURNIER, aus. 8. ‚653. ehe 


Zi RE rl BuITiE 





2 ——— ch “8 Sacramentis ‚ib. 4. 4 a. 14, (edit. 
Maur.) 
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Andere, ſchreiben dieſe Verwandlung dem dieſelbe 
begleitenden Gebethe zu, was jedoch weit minder Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit für ſich hat; die Kirche hat darüber —* 
ſchiegen D. 


$, 701. 
Jeſu — Gegenwart im heiligſten Abendmahie. 


Iſt Jeſus im heiligſten Abendmahle wahrhaft ge— 
genwärtig, und ſind das Brod und der Wein in ſeinen 
heiligen Leib verwandelt worden, ſo iſt Jeſu Gegenwart 
auch bleibend; denn, res läßt ſich,“ wie Ildephons 
Schwarz fagt, „fein Grund einfehen, warım diefe Ge— 
genwart Jeſu fich bloß auf die Zeit einfchränfen. follte, 
worin man das heiligfte Saframent empfängt, da Chri— 
ſtus ganz deutlich ſagte: Dieß ift mein Leib; und eben 
darım ihn feinem Schülern reichte. Und woraus könnte 
man beftimmen, wann diefe Gegenwart anfinge, und 
wann fie aufhörte? Die erften Chriften wußten auch 
von’. diefer Einfchränfung nichts; fie behandelten Das 
Konfekrirte fchon vor dem Genuffe mit-der größten Ehr- 
erbiethung, nahmen es auch zur Zeit der — 
an fi, um es zu Hanfe zu genießen,“ 

Noch wichtigere Beweiſe für * Wahrheit gibt 
une: die Kirdhengefhichte. Das heiligfte Abend- 
mahliiward den Abwefenden, Kranfen und Ge 
fangenen überfchiett, und alle Diefe glaubten, den 
Afterheiligften eben fo wohl, als Jene in der Kirche, 
zu iempfangen. Man fehe, was darüber Juſtin fagt. 
8. 698. Eben fo gewiß ift es, daß die erſten Ehriften 
das heiligfte Abendmahl oft mit ſich nach Haufe nah— 
men, und — zur get einer — ge ar 


yunrs 





*) Vergleiche jedoch Das Decretum P. Eugenii IV. ad Armenos, 

„welches die Form ausdrücklich indie Worte Chriſti jeßk: „Forma 
hujus Sacramenti sunt verba, Salyatoris ,, ‚quibus, hoc conficit 

Sacramentum; sacerdos enim. in persona —— Joguene hoc 
conficit Sacramentum. Ser 
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einer Gefahr genoſſen,/ und glaubten den’ Herrn zu em: 
pfangen Auch Reifender und Einſiedler "hatten 
Das oft lange zuvor konſekrirte Sakrament bei ſich zes 
iſt auch uralte Sitte, eine Missa praesanctiſicato⸗ 
rum *) zu leſen, im welcher das ſchon Fonfefrirte 
Allerheiligfie genoffen ward. 

Wenn fchon manchmal in der alten Kirche zur 
Zeit der: Gefahr die Heberbleibfel des Sakramentes ver- 
brannt wurden, um felbe vor Entehrung zu retten, fo 
geſchah dieß nicht, als wenn man geglaubt hätte, Chri- 
ſtus ſey nicht gegenwärtig; denn da er einmal geſtorben 
ie und nicht mehr ftirbt, fo Können wir Re 
are 7— — 


— 


* 
Wir werden im heiligſten Abendmahle mit Jeſü ern 
Ä und zum ewigen Leben ernähret, —J 


Ich ſage nun mit Ildephons Senn in a 
Handbucdhe: „Iſt nun aber. Sefus wirklich gegenwärtig, 
ſo muß er auf Diejenigen wirken, denen; er gegenwär—⸗ 
tig iſt. Der Begriff der Gegenwart gehört unter die 
Kategorie von Kraft und Wirkung; ich kann nicht ſa— 
gen, daß Etwas gegenwärtig iſt, wenn es nicht wirket. 
Selbſt die Leibniziſch-Wolfiſche Schule erklaͤrt das fo, 
Gegenwart iſt wechſelweiſer Einfluß, ſagt Baumgarten 
Gegenwart ohne Wirkung auf die Sinne läßt ſich nicht 
beweiſen; die, Wirkung iſt ein Zeichen: der Gegenwart. 
Rur muß ich überzeugt ſeyn, daß dieſe Wirkung: ſonſt 
nirgends herkomme. Es muß alſo eine natürliche oder 
willkührliche Berbindung, ‚gwifchen (Beiden) da, ſeyn. Die 
Sache muß alſo ſelbſt unmittelbar handeln; und dieſe 
Wirkung muß in mir die Idee des Bezeichneten her- 
MunsnTartım Wi aan ‚Tray And budsi schrie ö 


Sy Mertullian, 1b. 2. ad uxoreni c. 5. —- 8. ‚Cyprian. li. de 
lapsis (ed. Maur. Venet. p. 451 


ö >, 
ve). En an iſt zu vergleichen ©. Bonn de rebas unte Ex 
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vorbringem » Jeſus alſo, wenn er im Gaftk- 
mente gegenwärtig ift, muß auf meine Sinne wirken 
Die: Geftalten des Brodes find nicht mehr Zeichen des 
gegenwärtigen Brodes, fondern des Leibes Jeſu. Wenn 
Brod und Wein noc da wären, fo fünnte man wohl 
fagen: Hier iſt der Leib Jeſu; aber nicht; Dieß iſt der 
Leib Jeſu. Denn die finnlichen Wirkungen des Brodes 
find an fich Feine Zeichen des gegenwärtigen Jeſus; und 
die. bloße Wirkung auf die Seele ift fein Beweis der 
Gegenwart. 

„Alfo kurz: Die —— Kraft des Brodes, als 
Brodkraft, hört auf zu wirken; und die einzige Kraft 
Jeſu wirkt ſowohl auf die Sinne, als auf die Seele.u 

„Es iſt dieſes eine wahre Gegenwart, keine bloße 
Vergegenwärtigung⸗ X. 

Wenn Sefus im ung feine Wirkungen hervorbrächte, 
oder feine Wirkungen nur Wirfungen des Zeichend wä— 
ren, warum follte er und dann fein Fleifch zu effen, 
und fein Blut zu trinfen geben; oder warum follte er 
im heifigften Abendmahle wahrhaft gegenwärtig ſeyn? 
Er ift nun aber wahrhaft gegenwärtig. $. 699. 

„Chriſtus iſt unter dem ſinnlichen Zuftande des 
Brodes in einem Zeichen da; er bringt die natürlichen 
Wirkungen des Zeichens hervor, wie Ildephons Schwarz 
weiter fagt. Diefed Zeichen ift ein Eſſen und Trinken; 
weßwegen Jeſus jagt: Mein Fleifch ift wal rhaftig. eine 
Speife; und mein Blut if wahrhaftig ein Trank. 
Joh. 6, 56. 

Jeſus iſt da wahrhaftig gegenwärtig, wenn wir 
ihm alſo genießen, fo efjen wir fein Fleifh, und trins 
fen fein Blut; wir werden mit ihm vereiniget, 
wie fich die genommene Speiſe mit uns vereiniget. 
Wer mein Fleiſch ißt, und mein Blut trinkt, der bleibt 
in mir, und ich in ihm. Joh. 6, 57. Darand ent 
fiehen alfo felige Folgen unfrer Vereinigung mit Jeſu, 
der ſich deßwegen den — ande ei henahi” ar 
15, 1—5. % 4 

Das Leben ift im She Gottes , wie der. heifige 
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Johannes jagt, im 1. Br. 5,11. Jeſus nennt, ‚fich 
das Brod des Lebens. Ich bin das Brod des Lebens. 
Joh. 6,35. 48, Ich. bin das lebendige Brod, der ich 
vom. Himmel gefommen bin. Joh. 6, 51. 

In dieſem Saframente gibt. ung Iefus das wahre 
Leben. und die Kräfte desſelben. Wahrlich\ wahrlich! 
ich- fage euch: Werdet ihr von dem Fleifche des Mens 
fchenfohnes nicht. .effen, und von feinem. Blute nicht 
trinken, fo. werdet, ihr das Leben nicht in euch haben; 
Mer mein Fleifch ift, und mein Blut trinft, der hat 
das ewige Leben: denn ich. werde ihn am jüngiten Tage 
auferweden. Joh 6, 54,:55. 

Gleichwie Sefus unfterblich. if, fo. ift fein heiliger 
Leib nicht nur das Unterpfand, ſondern eine wirkende 
Urſache unſrer Unſterblichkeit und Auferwek— 
kung aus dem Grabe. Nachdem Jeſus ſich für das 
vom Himmel gekommene lebendige Brod erklärt hatte, 
erklärte er ſich auch für das lebendigmachende Brod: 
Dieſes Brod, das vom Himmel kömmt, iſt ſo, daß, wer 
davon ißt, nicht ſtirbt. . .» Denn ich werde ih am 
jüngften. Tage, auferweden. . . .. Wer von. diefem 
Brode ift, der wird in Ewigkeit leben. Joh. 6, 50. 
55, 59. . Der heilige Bifchof Igmatins nennt. Diefe 
göttliche Speife Pharmacum immortalitatis — anti- 
dotum, ne moriamur, sed vivamus semper in Jesu 
Christo *). | 

Sefus erklärt. dieß fo: Gleichwie der lebendige 
Vater mich gefandt hat, und ich um des Vaters Willen 
lebe; alſo, wer mich ißt, Derfelbe wird auch um 
meinetwillen leben. - Soh. 6, 56. 

Tertullian drückt die Wirkungen dieſes Saframen- 
tes ſo aus: Das Fleiſch wird mit dem Leibe und Blute 
Chriſti geſpeiſet, damit die Seele durch ‚Die, Ber 
genährt und gefräftiget unedr Sn 


#34 
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*) 8. Ignatii M. Epist. nd ** c. 20. 

**) Tertullian. de resurrect. carnis cap. 8 | 
VI. Band. 15 
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im Abendmahle iſt für den unſterblichen Menſchen eben 
Das, was Brod und Wein für den ſterblichen Men— 
ſchen ſind. Brod und Wein vereinigen ſich 1. mit ung, 
und werden mit ung Eins; 2, fie erhalten das Leben, 
die Kräfte und Gefundheit; 3: geben Wachsthum, Stärfe 
und Muth. Der heilige. und gelehrte Bifchof Cyprian 
fagt: Die Seele muß verfchmachten, wenn fie der Ger 
nuß des Abendmahles nicht unterftüget und flärfet *). 
Aus diefem Grunde ließ Diefer Bifchof zur Zeit der 
Derfolgungen, Gene zum Abendmable, die fonjt davon 
noch hätten entfernt bleiben müfjen, auf daß, wie er 
fagt, wir Diejenigen nicht ganz hilflos und waffenlos 
laffen, welche wir zum Gtreite ermahnen, und ihnen 
Muth machen, fondern fie vielmehr durch den Schuß 
des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti ficher ſtellen mögen; 
denn, nachdem er einmal das Abendmahl zu diefem 
Ende eingefegt hat, damit Diejenigen, die es emipfingen, 
darin einen mächtigen Schild finden, jo müſſen wir dieſe 
göttliche Speife auch jenen reichen, Die wir fireiten 
laſſen, damit fie durch dieſe die, Feinde ihres Heiles 
überwinden, | 

Da Sefus wahrer Gott ift, und wir im Abend 
mahle mit ihm wahrhaft vereiniget werden, jo werden 
wir bier auch der göttlichen Natur theilhaftig). 


$. 703. 


Sm beiligften Abendmahle werden wir mit den Heiligen 
vereiniget. 


Die Lehre von der Gemeinſchaft der Heiligen iſt 
uns bekannt. $. 622. 

Das heiligſte Abendmahl iſt das Bild dieſer 
Gemeinſchaft; denn weil und wie es ein Brod iſt, 





*) S. Cypriani Epist. 54. (ed. Maur. Venet. p. 190.) „Mens 
deficit, quam non recepta Eucharistin erigit et accendit. + 
%%*) S. Cypriani Epist. 54. (edit. cit. p. 189.) 
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ſo find wir Viele Ein Leib, Alle nämlich, die von Ei— 
nem Brode efjen. 1. Br. Kor, 10, 17. Hier find 
Ein Gott — Ein Haus — Ein Tifh — Eine Speife 
Eine Familie — Ein Vater — Eine Erbichaft — 
Ein Geift — Ein Reich, in welchem wir, wie Sefus 
fagt, effen, und vom edleren Weinftocfe trinfen werden, 

Sm heiligfien Abendmahle fommen wir auch wirf: 
lich in die genaueſte Verbindung mit den Heiligen bier 
und dort; denn wir werden da mit Sefu, dem Haupte 
dieſes heiligen Leibes, innigſt vereiniget. $. 702. 
Mitteld des Hauptes kommen wir in Verbindung mit 
einem jeden lebendigen Gliede feines heiligen Leibes; 
und wir machen da Me nur Einen Leib aus, 

Der Genuß des -heiligften Abendmahles verfchafft 
und alfo auch alles Gute, welche® aus der Gemein 
ſchaft der Heiligen entfteht, $. 622. 


I. 704. 
Das heiligfte Abendmahl ift ein Sakrament. 


Das heiligfte Abendmahl ift ein fichtbares Zeichen, 
welches Jeſus ſelbſt eingefeßt, $. 698. und mit wel- 
chem er eine befondere Gnade verbunden hat; $. 702, 
ein ſolches Zeichen aber nennen wir ein Safranıent; 
folglich iſt das heiligfte Abendmahl ein Saframent, 
$. 652, 

Darin ſtimmt die griechifche Kirche mit der Tatei- 
nifchen überein; und felbft die Feinde der Saframente 
haben es nicht gewagt, dem heiligfien Abendmahle diefe 
Würde abzufprechen. 

Kun verjtehen wir die. Erflärung des heiligſten 
Abendmahles: ES ift ein Saframent des neuen ZTefta- 
mentes , welches Sefus eingefegt hat, in welchem unter 
den Geftalten des Brodes und Meines der Leib und 
das Blut Chriſti wahrhaft, wirklich und ganz enthalten 
find, zum Andenfen des Leidens des Sohnes Gottes, 
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und zur Heiligung Derjenigen, welche diefe- heilige Greif 
nach der Vorfchrift des Herrn genießen, in 

Außer dem. Namen Saframent hat ‚das heifigfte 
Abendmahl im Munde der heiligen Väter noch. viele 
andere Namen: Sacramentum altaris,.benedietionis; 
sacramentum sacrameniorum „  viatieum: sancitum 
Domini, pharmacum immortalitatis , ‚pretium. no- 
strum, ipsum bonum, eucharistia, synaxis ete. 


§. 708. 


Wir dürfen und müffen Jeſum im heiligften Abendmahle 
anbethen. 


Jeſus iſt wahrer Gott; $. 510. er iſt im heilige 
ften Abendmahle wahrhaft gegenwärtig; $. 699, Gott 
aber dürfen und müſſen wir anbethen, folglich auch 
Sefum im beiligften Abendmahle. 

Da nad der Wandlung nicht Brod und Mein, 
fondern Jeſu Fleiſch und Blut gegenwärtig find; und 
da Jeſus nicht nur Menfch, fondern wahrer Gott ift, 
fo bethen wir weder Brod und Wein, nod; einen blo— 
Ben Menfchen an, Der Grund diefer Anbethung iſt in 
Sefu die Erhebung zweier Naturen zur Einheit der 
Perſon. $. 515. 

Sn diefem Glauben ift Jeſus vom Anfange der 
Kirche im heiligften Abendmahle angebethet worden; und 
die liturgifchen Bücher aller Kirchen fordern die Chriften 
zur Anbethung auf”). 


§. 706. 
Vom Abendmahle unter einer und zwei Geftalten, 
Es ift gewiß, daß Jeſus das heiligfte Abendmahl ä 





*) Vergleiche hierüber: Peronne Praelect. Theolog. Tractat. de 
Sacramento Eucharist. Part. prior. cap. II. Proposit. III, 
(edit. Lovan. Vol. VII. p. 232 seqq.) 
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mit Brod und Weim gehalten, und ſelbes unter diefen 
beiden Geftalten eingefeßt habe, F. 299. 

Die Kirche, welche nach dem Befehle des: Herrn, 
noch bis auf den heutigen Tag erneuert, was der Herr 
gethan hat, ımterließ nie, den Prieftern am Altare 
das heiligſte Abendmahl unter Diefen beiden — 
zu befehlen und auszutheilen. 

Auch den Gläubigen wurde dieſes 334 
durch zwölfhundert Jahre unter den Geſtalten des Bro— 
des und Weines ausgetheilt. 

Dennoch gab es viele Fälle, wo die Gläubigen 
dieſes Saframent nur unter einer Geftalt empfingen, 
Schon die Apoftelgefchichte redet von einem Brod— 
brebhen. 2, 42. Den erften Chriften wurde das 
heiligfte Abendmahl unter der Geftalt des Brodes in 
die Hände gegeben, welche dasfelbe mit ſich nach Haufe 
frugen, und in der Gefahr, oder in der Stunde ber 
Andacht genoffen. Kindern und manchen Kranfen 
ward diefes Saframent nur in der Geftalt des Weines 
dargereicht. Cyprian erzählt die ©efchichte eines Kin— 
des, welches von der Säugamme in den Gößentempel 
getragen worden, wo man demfelben Brod zu effen gab, 
das in einen den Götzen geopferten Wein getaucht war; 
als dieſes Kind (es war ein Mädchen) bald nachher 
in eine chriftliche Kirche Fam, ſtieß es den Kelch des 
heiligften Blutes von fih, welchen ihm der Diafon 
darreichte; als das Kind genöthiget wurde, das heilige 
Blut zu trinfen, mußte es felbes wieder von fich ge— 
ben *). Auch Reifende und Eremiten hatten das 
heiligfte Abendmahl nur unter der Geſtalt des Brodes 
bei ſich. j 
Wäre e8 ein ausdrücliches Geboth des Herrn, 
daß fein heiligftes Abendmahl allen Gläubigen noths 
wendig unter beiden Geſtalten gegeben werde, und hinge 
davon die mwefentliche Wirkung diefes Saframented ab, 


— — 
*) 8. Cyprianus in lib. de lapsis (ed. Maur. Venet. p. 449—50.), 
und aus ihm 8. Augustinus in Epist, 98. n. 4. (ed. Maur.) 
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fo würde die Kirche nicht ſchon von Anfang den Genuß 
des Abendmahles unter einer Geſtalt oft erlaubt haben, 

Sefus ift unter einer jeden diefer Geftalten wahr: 
haft gegenwärtig; wer alſo eine Geftalt genießt, 
empfängt den Tebendigen Jeſus mit Fleisch und Blut; 
er ißt fein Fleifch, und trinft fein Blut, wie es Jeſus 
haben will. Joh. 6, 54. Bon diefer Vereinigung mit 
Sefu, vom Andenfen an feinen Tod und an feine Iekten 
Befehle hängen die Wirkungen  diefes Saframentes ab. 

Das heiligfte Abendmahl iſt auch ein Opfer, wo 
Sefu Tod durch. die getrennte. Darftellung feines Flei- 
fches und Blutes erneuert wird: der Dpfernde unterläßt 
nie, das heiligfte Abendmahl unter beiden ©eftalten zu 
halten; die Laien find aber nicht die Minifter Beiee 
heiligften Opfers. 

Die Kirhengefchichte wolle e8 nun zeigen, in 
welchem Sahrhunderte und Kirchenrathe es befohlen. wor- 
den fey, den Gläubigen das Abendmahl nur unter der 
Geftalt des Brodes darzureichen. 


I. 707. 


Vom würdigen und unmwürdigen Genuffe des heiligſten 
Abendmahles. 


Wer das Abendmahl des Herrn ſo haͤlt, wie es 
der Herr haben will; das iſt: im Zuſtande des gött— 
lichen Wohlgefallens, wer dabei nach der Vorſchrift des 
Apoſtels, den Tod des Herrn verkündiget, $. 695. und 
fittlichbeffer wird, $. 697. der kommunizirt würdig; 
und er wird der feligen Früchte diefes Saframentes 
theilhaftig. - F. 702, 

Wer aber das Abendmahl des Herrn nicht. hält, 
wie es der Herr haben will; das ift: im Zuftande ‚des 
göttlichen Mißfallens , wer fi ich dabei nicht danfbar des 
Todes Jeſu erinnert, und nicht fittlich beffer wird, der 
kommunizirt unwürdig, und er wird der feligen Früchte 
diefes Saframentes nicht theilhaftig. 
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Der Menfch prüfe alſo ſich ſelbſt; und dann erft 
effe er von diefem Brode, und trinfe von diefem Kelche. 
1. Br, Kor, 11, 28. 

— Worin beſteht diefes Berbredjen? Der 
Apoſtel fagt: Er unterfcheidet den Leib des Herrn nicht 
von gemeiner Syeife. 1. Kor. 11, 29. Paulus glaubte 
alfo , Sefus fey im Abendmahle wahrhaft gegenwärtig ; 
und defwegen ift die da begangene Sünde eine Sünde 
gegen den Leib Sefu, eine Entheiligung des Allerheiligften. 

Welche Folgen hat das unwürdige Kom: 
muniziren? Der Ayoftel antwortet wieder: Denn 
wer ummwirdig ißt umd trinkt, der ißt und trinkt ſich 
fel6ft das Gericht. 1. Kor. 11, 29. 

Zwar ift und trinft auch der Ungläubige und Sün— 
der; allein, der Geiſt ift e8, der da lebendig macht, 
das Kleifch nützet nichts: es müget Jenen nichts, Jeſu 
Leib genoffen, ohne feinen Geift empfangen zu haben, 
Soh. 6, 64. Der Segenskelh, welchen wir fegnen, 
ift er, nicht die Gemeinfchaft des Blutes Chriſti? Und 
ift nicht das Brod die Gemeinfchaft des Herrn? .... 
Ihr könnet nicht fogleich den Kelch des Herrn, und 
den Kelch des Teufels trinfenz ihr könnet aber auch 
nicht zugleich des Tifches des Herrn und des Tiſches 
der Teufel theilhaftig feyn. 1. Br. Kor. 10, 16. 
20.5 2R, 


$. 708, 


Wer darf das heiligfte Abendmahl empfangen, und nicht 
empfangen? 


Es iſt da nicht Die Frage, wer das heiligfte Abend: 
mahl würdig empfange; jondern, welche das Necht 
haben zum Zifche des Herrn zu gehen, und ‚welche da— 
von ausgefchloffen ſeyen. 

Da die Taufe das erſte ———— iſt, ſo kann 
nur der —R— das naht Abendmahl empfangen, 
$ 676. 
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3 Da wir ind heiligften Abendmahle mit Jeſu, dem 
Urheber des ewigen Lebens, vereiniget, und mit der 
Arznei, wer Unfterblichfeit, wie der heiligeı Martyrer 
Ignatius das heilige Abendmahl nennt, verfehen werden; 
fo. hat Die Kirche fchon von Anfang diefes Saframent 
alben ſterbenden Ehriften ertheilt: » Man: lefe Se: 
rapionss Geschichte im  fünfunddreißigften Gefpräche des 
fünften Bandes meiner ‚Religion in Gefprächen Q. 

Kindern, fobald fie geboren: waren, wurde durch 
viele Sahrhunderte alfogleich das heilige Blut gegeben, 
wie es die griechifche Kirche noch thut; feit dem zwölf: 
ten Sahrhunderte gefchteht dieß in der Tateinifchen Kirche 
nichtmehr, fondern wir erwarten jene Sabre, in welchen 
die Kinder den Endzweck dieſes Saframentes: einfehen 
können. Nur die Taufe ift für unfer Heil: auch ſo 
nothwendig, Daß ohne felbe Niemand in dad Neich 
Gottes eingeben: kann. 86. 677. 

Ehen ſo wenig wird diefes Sakrament Senen ge: 
veicht, welche den Gebrauch der Vernunft nicht 
haben; Kranfen, denen dasfelbe ohne Gefahr der 
Entehrung nicht ‚gegeben werden Fanıt. 

Bon diefem Heiligthbume hat die Kirche auch von 
jeher Jene ausgefchlofien, die Nergerniffe geben, 
und in diefem Zuftande bleiben; Die ein fündhaftes 
Gewerbe treiben; in vielen Kirchen werden) auch 
Jene zurücgewiefen, welche in einem unanftändigen Anz 
zuge erfcheinen. Nach den. Cfogenannten) apoftolifchen 
Satzungen, 4 B. 6. 8. waren ausgefchloffen ungerechte 
Wirthe, Ehebrecher, Räuber, Unterdrüder der Witwen 
und Waifen; Herren die. ihre Diener mißhandeln: Die 
ganze Städte verwüjten; Advofaten, die ungerechte 
Prozeffe führen, wungerechte Zöllner, Betrüger; unzu— 
friedene Soldaten, welche die Armen unterdrücken; Todt— 
ſchläger, nngerechte Richter, Mithelfer der Schandtha- 
ten, ‚Säufer, Ungüchtige, Gottesläfterer, Schaufpieler, 
MWucherer ıc. Diefe Alle, oBiſchof! folft du wegwei— 
fen; denn ihre Opfer find verwerflich 9%). Der heilige 

*) Constitut. Apostol. 1. 4. c. 6. (in Cotelerii Patribus’Apostol. 
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Bifchof Cyprian ward gefragt, vb ein Schaufpieler, der 
zwar das Theater verlaffen hatte, alle Andere dafür 
unterrichtete, zum Tifche des Herrn gelaffen werden könne; 
und der heilige Mann antwortete: Sch bin der Mei: 
nung, daß es weder der Ehrfurcht, die man der Maje- 
ſtät Gottes ſchuldig iſt, noch der evangelifchen Zucht 
gemäß wäre, wenn man e8 dulden follte, daß die Reis 
nigfeit und Heiligkeit der Kirche durch die Gefellfchaft 
eined: Mannes von ſolchem Nufe beflecft werde, Er 
fage auch nicht, um fich zu entfchuldigen, er habe fich 
vom Theater zurücdgezogen, da er Andere unterrichtet, 
felbe zu betreten. Wenn man einwenden follte, er fey 
arm, und habe feinen anderen Weg, fidy zu erhalten, 
fo fann man ihn den Armen, die von der Kirche ers 
nährt werden, beigefellen, wenn er fich anders mit mäs 
Bigen, aber unjchuldigen Speifen begnügen will; er fol 
ſich ja nicht beifallen Taffen, daß man ihn reichlich be: 
zahlen müffe, damit er nur nicht mehr fündige **). 

Jeſus hat verbothen, das Heilige den Hunden, und 
die Perlen den Schweinen zu geben. Matth. 7, 6. 

Nach dem vierten Kirchengebothe find auch Sene 
vom heiligften Abendmahle ausgefchloffen, welche e8 un: 
terlaffen, jährlich einmal ihre Sünden zu beich— 
ten, und das Safranent des Altars zu em— 
pfangen ***), 


$. 709, 
Das heiligite Abendmahl ift auch ein wahres Opfer. 


Unter Opfer überhaupt verftehen wir Alles, 
was Gott dargebracht wird, um. unfere Unterwerfung 





Amstelodami 1724. T. I. p. 297.) Wir lernen daraus die 
firhliche Disziplin des dritten Sahrhunderts. 
**) 8. Cypriani Epist. 61. (ed. Maur. p. 237—38.) 
=) Siehe Box al, in Gefprähen, V. Bd. 17. Geſpräch, 
Buchftabe A 
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und ſeine höchſte Herrichaft auszudrücken. In dieſem 
Sinne ſollen alle unſere Geſinnungen und Handlungen 
den Herrn ein Opfer ſeyn; wir demüthigen und ver: 
nichten und gleichſam vor» feinen Augen, um ihm wie 
Ehre zu geben. 

Wenn dieſe Öabe eine äußere Sache ift, ſo ver: 
ftehen wir unter Opfer die Darbringung einer - Außer: 
lichen und fühlbaren Sache, welche von einem dazu 
berechtigten Diener gefchieht, und wobei die dargebrachte 
Sache vernichtet, oder Doch verändert wird. 

Dieje Opfer find fo alt, als das Menfchengefchlecht 
und die Religion; denn, es ift auch im der Natur des 
Menichen, daß es feine Unterwerfung gegen Gott auf 
eine ſinnliche Weife ausdrücke; nicht, weil wir Gott 
für sein ſinnliches Wefen halten, fondern weil: wir finnz 
lich find. Und wie foll dieß gefchehen, als dadurch, 
daß wir Eine der Gaben, die wir vom Herrn haben, 
ihm „und und mit derfelben darbringen, und dabei die 
Gabe. vernichten? 

Gott hat die erſten Menfchen gelehrt, ihm auch 
auf dieſe Weife zu dienen; fie opferten dem Herrn 
Feldfrüchte, befonders Lämmer. $. 90. 

Jeſus ift das vom Anfange gefchlachtete Lamm; 
wie Sohannes fagt in feiner Offenb. 13, 8. Das heißt: 
die altteftamentifchen Opfer bedeuteten das große Opfer, 
welche8 der bis in den Tod gehorfame Sohn Gottes 
dem himmlifchen Vater durch feine Hingabe entrichtet 
hat. Man überlege hier den Inhalt des $. 90. 

Da diefe Opfer nur Bilder waren, fo mußten fie 
aufhören; allein an ihre Stelle follte die Erneuerung 
und. Wiederholung des großen Dpfers Jeſu treten, wels 
chem wir unſre GErlöfung verdanfen. Dieß hat ver 
Prophet Malachias 1, 11. vorgefagt. Siehe $. 227. 
Suftin legt dieſe Stelle von dem Dpfer des Abend: 
mahles aus; und. wäre jene. prophetifche Stelle auch 
nicht vom Dpfer des heiligften Abendimahles zu ver: 
ftehen, jo würde dennoch daraus folgen, daß man zu 
Suftins Zeiten, das ift, im zweiten Sahrhundert, das 
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Abendmahl für Dpfer gehalten habe; Juſtin fagtı näm— 
lich: Similae quoque oblatio pro iis, qui’ a lepra 
purgabantur , ‘praescripta, figura erat panis Bu- 
charistiae, quem Dominus noster Jesus Christus 
in passionis recordationem pro. his, qui ab omni 
pravitate purgantur, susceptae fieri praecepit; ut 
sratias simul agamus Deo, tum quod mundum, 
et omnia, quae in eo sunt, propter hominem crea- 
verit, tum quod nos a nequitia. in qua fuimus, 
liberaverit, et prineipatus et potestates: funditus 
profligaverit per eum, qui ejus voluntate  passibi- 
lis factus est. De sacrifieüs autem, quae tunc 
a vobis oflerebantur, sie: Deus, ut jam dixi, ‘per 
Malachiam, unum ex duodeeim, loquitur: Non est 
voluntas mea in vobis, dieit Dominus, et sacrificia 
non suscipiam de manibus vestris, propterea quod 
ab ortu solis usque ad occasum nomen meum 
glorificatum est in gentibus, et in ommi loco of- 
fertur incensum nomini meo, et vichma  pura 
quoniam magnum est nomen meum in. gentibus, 
dieit Dominus. De iis autem, quae ipsi in omni 
loco a nobis offeruntur, sacrificiis, id est, de pane 
Eucharistiae et de calice similiter Eucharistiae 
jam tune praedicit, illud etiam addens, nomen suum 
a nobis glorificari, a vobis autem profanari *). 

Jeſu Tod ift vor Gott, dem Vater, ein wirkliches 
Opfer; und Jeſus iſt deßwegen ein wahrer Prieſter. 
Man ſehe den Inhalt der SS. 518. 521. 

Iſt e8 auch nur wahrfcheinlic, , daß das Andenken 
diefes Eoftbaren Opfers in der Kirche aufhören, und Je— 
fus als Hoherpriefter, Feine Amtsnachfolger haben follte? 
Gabe e8 nun aber im der Kirche kein wahres Opfer 
mehr, fo wäre das Andenfen des Todes Sefu, in fo 
weit dieſer Tod ein Opfer ift, erlofchen, und der wahre 
Hohepriefter Jeſus hätte. feine Amtsnachfolger. 

Sefus hat befohlen, das Andenfen feiner Hingabe 





5”) 8. Justini M. Dialog. cum Tryphone n. 41. (ed. Maur.)- 
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in den Tod bis zu ſeiner Wiederkunft zu erneuern;er 
aber iſt ein Opfer, und noch "täglich auf dem Altare 
wahrhaft gegenwärtig; folglich iſt auch das von ihm 
verordnete Abendmahl nicht bloß eine Vorſtellung des 
Opfers Jeſu, ſondern ein Opfer ſelbſt. 9. 299. 

Die Apoſtel hielten dem Herrn einen Gottesdienſt, 
den der griechiſche Tert ein Opfern nennt." Apoftels 
geſch. 13, 2. 

Die Apoftel hatten einen Altar, auf dem fie opfers 
ten, und von welchem fie den Anwesenden die Opfergabe 
mittheilten: Wir haben einen Altar, von welchem 
Diejenigen nicht effen dürfen, die der Stiftshütte die- 
nen, die Suden. Hebr. 13, 10. Schon im’ erfien 
Sahrhunderte hieß alfo der Tifch des Herrn ein Altar; 
Altar aber und Opfer find ungertrennlich. Der heilige 
Bifchof Ignatius fchreibt an die Ephefer: Si quis non 
sit intra altare, privatur pane Dei *); und anı die 
Philadelyhier: Una enim caro Domini nostri Jesu 
Chtisti, et unus calix in unionem sanguinis Ipsius, 
unum altare *®). 

Zwar iſt Sefus einmal geftorben, und 'er ftirbt 
nichtmehr; e8 geht folglich auf dem Altare Feine wirf- 
liche Schlachtung vor, fondern Seft Tod wird durch 
die befondere Darftelung des Fleifches und Blutes Jeſu 
vorgeftellt. 

—Melchiſedech hat dem Allerhöchften in Brod und 
Wein ein Opfer gebracht; Jeſus ift ein Priefter nad) 
der Ordnung Melchifedech8 ; dieß wäre er nun aber nicht, 
wenn der Herr nicht auch ein Opfer in Brod und Wein 
dargebracht hätte, welches er nur im Abendmahle ge— 
than hat. Man Tefe hier den $. 126. 

Suftin hielt das heiligfte Abendmahl für ein wah- 
res Opfer; wie e8 feine eben angeführten Worte Lehren. 

"Wie die ganze Kirche zur Zeit des heiligen Ire— 
naus, Bifchofes zu Lyon, hierin gedacht habe, erhellt 
\ er 5 85 A — } t Pi 





*) 8. Ignatii m. Epist. ad Ephes. c. 5. 
**) 8. Iguatii M. Epist. ad’Philadelph.’c. 4. 
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aus-feinen folgenden, Worten, wo er vonder Weisfagung 
des Propheten Malachias 1, 11, redet: Sed et suis dis- 
eipulis. dans consilium, primitias Deo. oſſerre ex suis 
ereaturis, non quasi indigenti, sed ut ipsi nec in- 
fruetuosi, nee ingrati- sint, eum, ‚qui ex creatura 
panis est, accepit, et gratias egit, dieens: Hoc 
est, corpus meum, et calicem similiter, qui est ex 
sua creatura, quae est secundum nos, suum San- 
guinem :confessus est, et novi iestamenti novam 
docuit oblationem, quam ecclesia ab ‚apostolis acei- 
piens in universo mundo oflert Deo . . „u.arsiry 
de quo in duodecim prophetis sie Malachias prae— 
significavit: Non est mihi voluntas in. vobis ete. 
(Malach. 1, 10 — 11) *). Et haec ecelesiae 
ohlatio est, quam Dominus docuit offerri.in unis 
verso mundo: hoc purum sacrificium,  quod cum 
simplicitate ecclesia oflfert. Oportet 'enim nos 
ohlationem. Deo facere, et in omnibus ‚gratos ins 
veniri fabricatori Deo, in sententia pura, et.fide 
sine hypocrisi, in spe firma, in dilectione fer- 
venti, primitias earum, quae sunt ejus, ereatura- 
rum oflerenies **). SIrenäus lebte im zweiten Sahre 
hunderte; und da er gegen die Keber feiner Zeit fchrieb, 
fo müffen feine Worte für eine deutliche Erklärung des 
Glaubens der damaligen Kirche gehalten werden. 

Sch enthalte mich, für dieſe Wahrheit mehrere 
Zeugniffe der Alten anzuführen; der größte Beweis liegt 
in der lebereinftimmung der griedhifchen und 
lateinifhen Kirche; ja, felbft die von der Kirche 
‚getrennten morgenländifchen Gemeinden halten mit‘ ung 
das heiligfte Abendmahl für das Opfer des neuen Te—⸗ 
fiamentes. 

Diefes Dpfer hat den Namen Meffe oder Meßs 
opfer befommen, wie ich $. 693. gefagt: habe. Da 





*) S. Irenaeus adv. haeres. 1. 4. c. 17. u. 5. Diefe Stelle ift 
kurz, aber trefflih erläutert in Möhlers Patrologie I. Band 
Seite 336—87. J 

**) S, Irenaeus adv. haeres. I. 4. c. 18. n. 4. et 4 (ed. Massuet.) 
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hier nicht vom Namen, ſondern von der Sache die Rede 
iſt, fo habe ich Darüber nichts weiter zu bemerken *). 


d. 710. 


Wem, und von Wem wird im heiligſten Abendmahle ein 
Opfer dargebracht? 


Opfern iſt eine Handlung der Anbethung, ein 
Ausdruck der ehrfurchtsvollſten Geſinnungen gegen das 
höchſte Weſen; da wir nur Gott anbethen dürfen, ſo 
kann nur Gott ein Opfer gebracht werden. 

Folglich wird auch im Abendmahle nur Gott, dem 
himmliſchen Vater, geopfert. 

Zwar ift es uralte Sitte, in den Gebethen des 
Mepopfers auch Meldung von den Heiligen zu machen. 
Dieſes Opfer ward gemeiniglich bei der Grabſtätte eines 
Heiligen gehalten, und die Präfation enthielt oft die 
ganze Geſchichte dieſes Heiligen; allein nie iſt es die 
Meinung der Kirche geweſen, einem Heiligen zu opfern. 
Der Prieſter ſpricht niemals: Heiliger Petrus! oder: 
Heiliger Paulus! ich opfere Dir diefes Opfer; ſondern man 
opfert e8 Gott, und gedenft zugleich der Heiligen, fagt 
der gelehrte, heilige Bifhof Auguſtin *). 

Jeſus ift e8, der ſich Gott feinem Vater, für 
anfer Heil aufgeopfert hat; $. 518. er, iſt deßwegen 
ein wahrer Prieſter. $. 521. Da nun aber im Abend— 
mahle erneuert wird, was Jeſus am Kreuze gethan 
hat; fo ift es auch Jeſus felbft, der fih auf 
dem Altare Gott, feinem Vater, täglih auf: 
opfert. | 

Da diefed tägliche Opfer ſich auf Jeſu Opferung 
am Kreuze gründet, daher feinen Werth hat und kein 





*) Ueber den Namen: Missa, woher das deutiche Wort: Meſſe 
ſtammt, fiehe die gelehrte Unterfuchung bei Card. Bona de re- 
bus liturg. lib. I. e. 1.-2. 

**) 8. Augustin. de civit. Dei 1. 8. ce. 2% mE OR 9.7 Bern 3 
gleiche auch de eivit. Dei 1. 22. c. 10. (ed. Maur.) 
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neues, . das iſt, fein anderes Opfer ift, ſo kann das 
Meßopfer ‚jenem einzigen „und großen Opfer nicht 
zur Unehre gereichen, fondern ift vielmehr dazu, daß 
die Ehre des am Kreuze gefchehenen Opfers beftändig 
erhalten werde. Hebr. 7, 27. 10, 12. 14, 


$. 711. 
Für Wen wird im heiligften Abendmahle geopfert? 


Shriftus ift für alle Menfchen geftorben; $. 518, 
da das Abendmahl die Vorftellung und Erneuerung 
feines Todes ift, fo ift e8 im Geifte dieſer heiligen 
Handlung, daß während verfelben für alle Menfchen 
gebethet werde; ja, da Jeſu Zod vor den Augen des 
himmlifchen Vaters den höchften Werth hat, fo ift ‚eben 
fein Tod, und folglidy auch das Andenfensopfer feines 
Todes das Fräftigfte Gebeth; denn da bethen wir 
eigentlich durch den Sohn Gottes, wie Diefer es * 
will. 8. 519, 

Gleichwie Jeſus der Urheber unfers Heiled ift, 
$, 533. fo dürfen wir im Meßopfer auch um jede 
gute Gabe bitten. 

Dieſes Opfer wird alſo dargebradıt für das Heil 
der ganzen Kirche, und eines jeden einzelnen Chriſten; 
für alle Lebenden, für die Könige und ihre Statthalter, 
für den öffentlichen Frieden, und alle Anliegen der Kirche 
und des Staates; auch die Ungläubigen waren nie vom 
Gebethe der Kirche ausgefchlofien. 

Diefe Vorfchrift haben wir vom Apoftel Paulus, 
der an Zimotheus fchrieb: Bor allen Dingen will ich, 
daß Gebethe, Wünfche, Bitten, Dankfagungen für alle 
Menſchen dargebracht werden; für die Könige, und. für 
Alle, die. hohe Stellen. befleiden; auf, daß wir ein ru— 
higes und files Leben führen mögen, in aller Gottz 
feligfeit und Chrbarfeit. 1. Br. Zim. 2,1: 2. 

Diefe Vorjchrift hat die Kirche immer beobachtet ; 
der heilige Cyrill, Bifchof von, Serufalen, fagt in feiner 
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fünften myſtagogiſchen Katecheſe: Deinde vero, post- 
quam perfectum et spirituale sacrifieium, ineru- 
entus cultus, super ipsa propitiationis hostia, ob-⸗ 
secramus Deum pro communi 'ecclesiarum pace; 
pro tranquillitate mundi, pro imperatoribus, ‘pro 
militibus, pro sociis, pro aegrotis et afflietis, "et 
universim pro omnibus, qui egent auxilio, atque 
hanc vietimam offerimus *). 

Diefes Opfer wird, zweitens, zum Nußen der 
Derftorbenen, die noch des Gebethed bedürfen, dar: 
gebracht: denn Dürfen wir für diefe Verftorbenen bethen, 
$. 620, fo darf auch für Diefe unter dem Andenfend- 
opfer des Todes Jeſu, das tft, durch die Verdienfte ihres 
Erlöferd gebethet werden; wir haben wieder zu dieſem 
Dpfer ein befonderes Zutrauen, weil Jeſu Tod vor den 
Augen Gottes das Fräftigfte Gebeth ift. 

Dieß ift wieder Sitte der Kirche vom Anfange her; 
der heilige Bifchof Auguftin jagt: Es ift bei der allge» 
meinen Kirche eine fehr gewöhnliche Sade, für 
Sene zu bethen, welche in der Gemeinfchaft des Leibes 
und Blutes Jeſu Ehrifti verfchiedenz indem fie zu feiner 
Zeit in der Aufopferung des Meßopfers ihrer gedenfet, 
fo geht ihre Abſicht auch dahin, uns zu Iehren, daß 
diefes Opfer auc für fie geopfert werde. Und wer 
fann wohl daran zweifeln, daß die Werfe der Barm- 
herzigfeit, mit welchen wir fie Gott empfehlen, ihnen 
nicht auch nüsßlich feyn follen, da man ganz ficher feine 
Gebethe für fie Gott nicht vergeblich aufopfert? Es 
unterliegt demnach feinem Zweifel, daß folche Sachen 
den Todten zum großen Bortheile gereichen ꝛc. *). Der 
Leib der heiligen Monika, Auguftins Mutter, ward vor 
der Beerdigung in die Kirche getragen; und, wie Diefer, 
ihr heiliger Sohn, fagt, für fie nad der alten Ge 
wohnheit das Opfer unfrer Erlöfung dar— 
gebracht ***). 


*) 8. Cyrilli Hierosol. Catech. 23. (mystagog. 5.) n. 8. (edit. 
Touttee). | 

**) S. Augustini Sermo 172. de verbis Apostoli n. 2. (ed. Maur.) 
ek) S, Augustini Confess. lib. 9. n. 32. (ed. Maur.) * 
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dom Gebethe für jene Berfiorbemen,. d ig 
dem Opfexnden nicht namentlid, bekannt ar} 
fagt der nämliche, ‚gelehrte, Heilige; ‚Die, Ri ve, ‚al 
unſre gemeinfchäftliche Mutter, nimmt g es auf —— 
dieſe Pflicht der Liebe zu erweiſen; und ſie erweifet 
ihnen felbe auch in der That, wenn fie, ohne Einen 
insbejondere zu nennen, überhaupt für alle Diejenigen 
bethet, welche in der chriftlichen. und fatholifchen Ge: 
meinfchaft verftorben find,*). Dieſes iſt auch eine Fol: 
gerung der Glaubenslehre, welche bereit8 an einem an— 
dern Drte Cfiehe oben $. 619. und 620,) .in Betreff 
der Gemeinfchaft der Heiligen erflärt worden iſt. 

+» Diefer ‚Glaube ift der Grund des Zutrauens jener 
Shriften,, welche Meffen lefen [affen; man unter 
fcheide auch da, wie überall, die de vom Miß⸗ 
— | ah 


§. 712. de —* % ia 4 yyr 
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Wer iſt der Mine des beiligften endet 


— Der eigentliche Miniſter aller Satramente/ feige 
auch des Abendmahles, iſt Chriſtus. $. 657. — 

Da iſt aber eigentlich die Frage, wer’ der ale: 
fpendende Miniſter des heiligften Abendmahles "fey. 
—— hat feinen Apoſteln vor jeinem Hingange die 
Gewalt ‚gegeben, Brod und Wein im ſein Fleiſch und 
Blut zu verwandeln, welches im Opfer des Abendmah— 
les gefchieht. $. 596: Die Apoſtel hielten ſich für 
Aus ſpender der Geheimniſſe Ehrifti. "1. Br. Kor Am 
Diefe Gewalt hat alſo nur Der, dem fie gegeben if, 
der Biſchof und Prieſter. Da Jeſus im Abendmahle 
das Brod in ſein Fleiſch und den Wein in ſein Blut 
verwandelte, ſo iſt begreiflich, daß dazu eine vom Herrn 


ie . FT 
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*) S. ——— ib. de Pe pro mortuis ©, 4. mu 6. (ed. 
Maur,) ⸗ 
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hinterlaſſene Gewalt erfordert werde, die Jene nicht 
haben, denen ſie nicht gegeben iſt. 

Die Kirchengeſchichte hat, auch fein ‚eingiges 
Beifpiel, daß, ein Anderer das Dpfer des heiligiten 
Abendmahles entrichtet, und die Kirche dasſelbe aner- 
fannt hätte; worin auch die morgenländifche Kirche mit 
der abendländifchen übereinkömmt. 

Die Diafonen wurden von Anfang an mit dem 
Amte beehrt, das heiligfte Fleifh und Blut den Anz 
wefenden auszutheilen; ja, e8 war fogar den Laien er 
laubt, das heiligfie Abendmahl ſich felbft zu reichen, 
wozu diefes ihnen. oft mit nach Haufe. gegeben ward. 
Die Gefchichte des fterbenden Serapion lehrt, daß im 
Nothfalle auch Laien gebraucht wurden, Anderen das 
Abendmahl zu überbringen *). Aber nie erfannte die 
Kirche in. den Diafonen und Laien die Gewalt, Brod 
und Wein in das Fleifch und Blut Sefu Ehrifti zu. ver- 
wandeln; denn Dpfern iſt Sache des Prieſters; es iſt 
aber fein Wipderfpruch, daß die.heilige Opferfpeife auch 
vom Nichtpriefter den Anwefenden ausgetheilt werde. 


$, 713. 


Was heißt Das Abendmahl des Herrn halten? 


Da das Abendmahl das von Sefu verordnete Denk- 
mal feines Todes ift; $. 695. und. da wir jenes hal- 
ten müffen, bi er wieder kömmt; fo heißt das Abend- 
mahl des Herrn halten, ſich am —— ſeines 
Todes einfinden, und da auf den Herrn wars 
ten, bis er wieder kömmt. 

Es verfteht fih, daß da von feinem bloß förper- 
lichen und geiftlofen Warten die Rede fey. Wir haben 





*) Siehe meine Religion in Geſprächen, VI Band 35, Gefprä 
ae 8 ſpräch il ch, 


$. 714.2 Wichtigkeit des heil Abendmahles. Ag 


dabei die Pflicht, uns für die Anfunft des Herrn zu 
heiligen. Wir werden ihn ſehen, wie er iſt; und ein 
jeder, der ſolche Hoffnung zu ihm hat, der heiliget 
fich felbft, gleichwie er, Chriftus, auch heilig iſt *). Soh, 
* BV 


$. 714, 


Nothwendigkeit und Wichtigkeit des  heiligften Abendmahles, 
wenn wir dieſes als Sakrament und als Opfer betrachten. 


Iſt das heiligſte Abendmahl das Denkmal des To— 
des Jeſu, ſo iſt es nothwendig, auf daß wir Den nicht 
vergeſſen, der uns erlöſet hat, und richten wird; furz, 
damit wir auf den Herrn in Geduld warten. S. 695; 

Iſt das heiligfte Abendmahl ein Mittel,  unfern 
Glauben an Jeſus in uns zu erweden, zu flärfen, und 
zu. befennen, jo iſt dasfelbe nothwendig; denn wie bald 
ſinkt unſer Glaube?  $. 696. 

Erinnern wir uns im heiligſten Abendmahle * 
großen Verheißung Jeſu, uns zu ſich zu nehmen, ſo 
ift dasſelbe nothwendig, um unfern Muth unter allen 
Widerwärtigfeiten aufrecht zu erhalten. $. 696. 

Erinnern wir uns im. heiligften Abendmahle des 
großen Gebothes, einander zu lieben, Sanftmuth und 
Demuth zu haben, fo ift dasfelbe nothwendig;, denn wo 
wäre fonft der Chriftengeift ? $. 697. 

Erinnern wir ung im. heiligften Abendmahle. der 
großen Thaten, die Gott an uns gethan hat, fo ift das— 
ſelbe nothwendig, um im Glauben an das Evangelium 
und in der dankbaren Kiebe Gottes zu bleiben. 

Bedürfen wir einer Vereinigung mit dem Urheber 
des Lebens, um das Leben in uns zu haben, fo. ift das. 
Abendmahl nothwendig; denn da werden wir mit Sefu, 





5) Siehe meine Religion in biblifhen Bildern, unter dem Artikel: 
Chriſt V. 
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mie die Nebzweige mit —* wahren Weinſtocke, vereini- 
get. 19. TORI 

Sf das Abendmahl das Opfer der Erinnerung 
des Todes Jeſu, fo ift dasfelbe nothwendig,  theils weil 
Jeſu Tod unfern höchſten Danf verdient, theils weil 
derfelbe das Fräftigfte Gebeth ift; denn der hingegan- 
gene Heiland bittet ohne Unterlaß für uns. $, 709, 

Dennoch ift die Empfangung des Abendmahles für 
unfer Heil nicht fo nothwendig, daß wir ohne dasfelbe 
nicht in das Neid, Gottes eingehen fünnten, wozu ung 
fhon die Taufe die erforderliche Wiedergeburt verfchafft. 
$$. 670. 677, Deßwegen werden die Kinder getauft, 
aber nicht allen Menfchen wird das heiligfte Abendmahl 
gegeben. $. 708, 


8. 715. 
Pflicht und Glück, das Abendmahl des Heren zu halten. 


Daß wir das. Abendmahl des Herrn halten, an 
feinen Tifch gehen, und dem Opfer zur Erinnerung 
feines Todes beiwohnen, ift Pflicht des Gehurfames; 
denn der Herr hat es fo befohlen, — Pflicht der danf- 
baren Liebe, denn der Herr hat ung geliebt, ehe wir 
ihn Tieben Fonnten, Pflicht der Tugend, denn wir miürf- 
fen uns für den Tag feiner Wiederkunft heiligen. 

Es ift für und Glüd und Ehre, daß wir das 
Abendmahl des Herrn halten dürfen; denn dieß dürfen 
nur Gottes Kinder und Hausgenofjen, denen, wie Ser 
fus fagt, das Reich bereitet ift. Selig jene, die auf 
den Herrin warten! Und wo wartet man, als beim 
Denfmale? Denn zum zweiten Mal wird er ohne Sünde 
fommen, jenen zur Seligfeit, die auf ihn war— 
tem Her. 9,.22, | 

Die Kirhengefhichte wird es zeigen, wie ges 
ehrt und glücklich ſich die erften Chriften hielten, daß fie 


| 
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das Abendmahl: des Herrn halten durften; und wie ges 
ftraft fich jene. hielten, die davon ansgefchloffen wurden, 
weil ihr moralifcher —— noch nicht recht beſchaffen 
war. H. 693: 


$ 716, 


Wie Ari folfen und werden wir das Abendmahl des Herrn 
halten? 


Gleichwie der Kirche Jeſu Chriſti Unüberwind— 
fichfeit verſprochen ift, fo wird es den Feinden auch 
nie gelingen, das Denkmal des Todes Sefu zu zerftören. 
$. 600. Und gleichwie die Feinde Jeſum mit ihrem 
Haffe verfolgen, fo haben diefe ihren Haß immer aud 
auf fein Denfmal geworfen; denn ift das Denfmal 
einmal zerftört, fo. ift zu erwarten, daß die Sache felbft 
bald in DVergefienheit fommen werde. Die Kirchenges 
fchichte wird dieß durch Thatfachen beweifen. 

Ein Denkmal fol nur fo lange bleiben, ald es 
der Endzweck erfordert; iſt dieſer Endzweck erreicht, 
wozu denn noch das Denfmal? Das heiligfte Abend> 
mahl gehört zu den poſitiven Anftalten des Neiches 
Gottes; Diefe aber werden einjt aufhören. $. 353. 
Das heißt: Wenn der Herr wieder fommen wird, 
fo werden wir des Abendmahles nicht mehr 
bedürfen, denn wir werden beim Herrn felbft ſeyn. 
— 

Wir werden und ſollen alſo das Abend— 
mahl des Herrn halten, bis er wieder kömmt; 
der heilige Paulus jagt: So oft ihr dieß Brod effet, 
und den Kelch trinfet, werdet ihr den Tod des Herrn 
verfündigen, bis er wieder fümmt. 1.Br. Kor. 11, 26. 

Einige andere Lehren, welche eigentlich die Art 
und Weife, dem heiligen Mepopfer beizu- 
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wohnen, betreffen, find bei dem zweiten Gebothe 
der Kirche zu behandeln. 

Ich befchließe diefen Gegenftand mit den Morten 
des Apoſtels Johannes: Kindlein! bleibet in ihm, im 
Glauben an euren Erlöfer, auf daß wir, wenn er fich 
offenbaret, Freude hoben, und vor ihm bei feiner Anz 
funft nicht zu Schanden werden. 1. Br, 2, 28. 








Zweiunddreißigftes Hauptſtück 


Jeſu Anftalt, dem Sünder das verlorne Wohl— 
gefallen Gottes wieder zu verfchaffen, im. heili- 
sen Sakramente der Buße, 





Gleichwie mich der Water gefandt hat, fo fende ich 
euch. Und da er das fagte, hauchte er fie an, umd 
ſprach zu ihnen: Nehmet hin den heiligen Geift; welchen 
ihr die Sünden vergebet, denen find fie vergeben, und 
welchen ihr fie vorbehaltet , denen find fie vorbehalten. 

Jeſus an feine Sünger, als 
er mit dieſen vierzig Tage vom 
— * Gottes redete. Joh. 20, 

21-2 


$. 717, 


Für Iene, welche nach der Taufe fallen, hat Sefus ein zweites 
Rettungsmittel zurückgelaſſen. 


6; ift möglich, daß der Menfch aus dem Zuftande 
der Gnade in den Zuftand der göttlichen Ungnade her- 
abfinfe; ja, auch der Gerechte ‚fallt des Tages fieben 
Mal, und immer gibt diefer fi Mühe, von feinem 
moralifchen Falle wieder aufzuflehen, und auf dem ge- 
raden Wege, der in das. Reich Gottes führt, feſt zu 
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ſtehen und zu wandeln. $ 645. Wir bedürfen alſo 
eines beſtändigen Rettungs- und Reinigungsmittels. 

Was iſt nun ſchon an ſich wahrſcheinlicher, als 
daß Jeſus, der in Allem für unſer Heil ſorgte, zum 
Beſten Jener, die nach der Taufe fallen, ein ſolches 
Heilsmittel werde verordnet und zurückgelaſſen haben? 
Zwar hat er uns in der Taufe gereiniget, und für 
ſein Reich wieder erſchaffen; allein da es nicht Einen 
gibt, der nicht nach der Taufe wieder ſündigte, und 
da die Taufe doch nicht wiederholt werden: darf, fo 
fann uns da die Taufe nicht retten, Die heiligen 
Väter reden in der That von einer zweiten oder müh— 
ſamen Taufe, von einem Brette, auf dem wir ang 
nach der Taufe vom Untergange im Schifferuche retten 
koönnen; dieſes nennen ſi e secundam oe — 
gium tabulam ). 

Jeſus traf für alle Fälle und Gefahren des Sei- 
les feiner Schafe Nettungsanftalten, die wir Gafra- 
mente heißen; wird er für den Fall unferer täglichen 
moralifchen  Schwachheiten keine Anftalt getroffen ha— 
ben? Wem, und welche Stunde unfers Lebens. ift 
dieſe Anftalt.. nicht nothwendig? Freilich rettet ung 
die Buße; allein da ift eben die Frage, ob der Herr 
feine, Anftalt getroffen habe, welche und zur Buße 
verhilft, und uns die Gnade derfelben zufichertz; denn 
eine folche poſitive Anftalt kömmt unfrer finnlichen Na— 
tur, zu Hilfe, und wir haben ohne jene weniger Zus 
trauen zu unfrer Buße, wenn nicht zu diefer der Aus- 
ſpruch eines Bevollmächtigten der Gottheit kömmt. 
kr at! fey dem für unfer Heil beſorgten Heilande, 
der aus eben. diefer Abſicht in feiner Kirche die Gewalt, 
Sünden zu. vergeben und zu. behalten, zurücgelaffen 
hat. Nehmet hin den heiligen Geiſt; welchen ihr'die 
Sünden vergebet, denen find fie vergeben, und weldyen - 
ihr fie vorbehaltet, denen find fie eg Joh. 20, 
22.98, us 595, 





®) ©. der heilige Hieronymus Epist 117. n. 8. (edit. Vallarsii). 


$. 718. Gewalt der Kirche, | 249 


Es ift gar fein Grund, diefe Worte nur Yon der 
Taufe auszulegen; denn über die Taufe hat fich der 
Herr bei einer andern Gelegenheit mit ganz anderen 
Worten ausgedrückt. Matth. 28, 19. 

Sefus redet von einer Handlung, wo bie Ypo- 
ftel urtheilen follen, ob ein Chriſt Nachlaffung feiner 
Sünden verdiene, oder nicht. Müſſen da die Apoftel 
oder ihre Nachfolger ein Urtheil füllen, fo hat da Je— 
ſus nicht von der Buße, in fo weit diefe eine unerläßs 
liche Tugend, unabänderliche Bedingniß, und das ftille 
Gefchäft der Seele ift, fondern von einer yofiti- 
ven Anftalt geredet; and hat Jeſus Feine Anjtalt 
zum Heile der Sünder verordnet, fo Fenne ich Feine 
Anftalt, Die der Herr zur Heilung der nach der Taufe 
in das Elend der Sünde gefallenen Menfchen eingejekt 
hätte; denn außer der Taufe feßen die übrigen Sa— 
franıente das Wohlgefallen Gottes in ung fchon voraus ; 
furz, ohne eine folche Anftalt, die unſer täglicher Troft 
feyn muß, wäre in den yofitiven Anftalten des Meiches 
Gottes eine Lücke, die unfer Schrecken feyn müßte; es 
ift mir leichter, zu glauben, daß e8 eine folche Anſtalt 
gebe, als daß es feine gebe, da wir das Bedürfniß der— 
felben täglich fühlen. Wozu aud die Gewalt der Sün- 
denvergebung, wenn es feine Anftalt gäbe, diefe Gewalt 
auszuüben? Und warum hätte Sefus dieſe Anftalt 
nicht treffen follen ? 

Ob nun Jeſus eine folche Anftalt getroffen habe, 
ift Thatſache, folglich Gefchichte; wenn nun die Kirche 
von ihrem erften Urfprung an eine folche Anftalt er: 
fannte, fo müſſen wir fagen, Sefus habe zum Heile der 
Sünder im Haufe feiner Kirche in der That eine Netz 
tungsanftalt verordnet. Dieß wird aus dem Folgenden 
deutlich und bewieſen werden. 


5 6 > Pal 


In der Kirche Jeſu Chriſti ift die von ihm zurückgelaſſene Gewalt, 
Sünden zu vergeben oder vorzubehalten, immer ausgeübt worden, 


Dieſe Gewalt wird noch in der heutigen geſamm— 
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ten, ſowohl lateiniſchen als griechiſchen Kirche ausge: 
übt, wie dieſelbe vom Anfang der Kirche ausgeübt 
ward; Woher dieß, als aus göttlicher Einſetzung? won 
der ich F. 595, geredet habe, 

Immer glaubte die Kirche, jene Gewalt auszu— 
üben, welche ihr Stifter ſelbſt ausgeübt und zurückge— 
laſſen hat, weil wir derfelben unmöglich entbehrem könn—⸗ 
tert, oder doch ohne felbe einer, göttlichen) Beruhigung 
entbehren würden. 6. 717. | 

Dom Anfang der Kirche war eine, theils öffent: 
liche, theils heimliche Bußanftalt, welcher ſich die Sün— 
der unterwerfen mußten, und in welcher dieſe Sünder 
vom Bifchofe «oder von einem Vriefter die Nachlaſſung 
der Sünden: erhielten: Daß dieſe Anftalt fo alt als 
die Kirche, und nicht bloß mit Strafe des Sünders, 
fondern auch mit Vergebung der Sünden verbunden 'ge- 
wefen ſey, lehrt die erſte Gefchichte der Kirche; denn 
‚von eben diefer ‚Vergebung war oft "die Frage unter 
den -Vorftehern der Kirche. 

- Im dritten Sahrhunderte Taugneten Novatus und 
Novatianus, daß die Kirche Gewalt habe, alle Süns 
den zu vergeben; und die Worte der damaligen Väter, 
welche ‚gegen diefe Srrlehrer fchrieben, drücen den Glau— 
ben der damaligen ‘Kirche aus. Der heilige Cyprian, 
Bifchof von Karthago, fagt über Sefu Worte: bei’ Joh. 
20, 2123; alfo: Unde [intelligimus, 'nomnisi in 
ecelesia praepositis, ‘et in Evangelica lege ac 
dominica ordinatione fundatis licere baptizare, et 
remissam peccatorum dare; foris autem nec Hi- 
gariv aliquid posse, nee solvi,; ubi non sit, qui 
aut ligare possit aliquid,; aut solvere. Nec hoc, 
frater charissime ! sine scripturae divinae aueio- 
‚ritate proponimus, ut dieamus eerta lege ac pro- 
pria ordinatione cucia esse disposita; nee posse 
quemquam contra episcopos et sacerdotes usurpare 
sibi aliquid, quod non sit sui juris ac pote- 
er a ee 

#) 8 Cypriani Epist. 73. (ed. Maur. Venet. p. 315—19.). 
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Der heilige Bifchof Pazian im vierten Jahrhun⸗ 
derte fchreibt an Sympronian, Navatians Anhänger: So— 
lus hoe, 'inquies, Deus 'poterit (es iſt die Rede won 
dem Rechte der Simdenvergebung). Verum est; sed 
et quod per sacerdotes suos faecit, ipsius potestas 
est. Nam quid est illud, quod Apostolis dieit: 
Quae ligaveritis in terris, ligata erunt et in coe- 
lis; vet quaecungque solveritis in terris, soluta 
erunt et in coelis? Cur hoc, si ligare homini- 
bus et solvere non licebat? An tantum’hoc so- 
lis Apostolis licet? Ergo et baptizare 'solis li- 
cet, et Spiritum sanctum dare solis gentium pec- 
cata purgare: quia totum hoc non aliis quam 
Apostolis imperatum est. Quod si’ uno in loco 
et 'resolutio  vineulorum et sacramenti potestas 
datur; aut totum ad’ nos ex Apostolorum' forma 
et potestate deductum est; aut nec 'illud ex de- 
eretis 'relaxatum est... . 'Si ergo et lavaeri 
et chrismatis potestas, majorum longe'charisma- 
tum ad episcopos inde descendit; et ligandi quo- 
que jus adfuit, alque solvendi *). Was da No: 
vatian lehrte, nennt Pazian im dritten Briefe an den 
naͤmlichen Sympronian ein Evangelium novi juris, 
welches durch den Glauben der Kirche feit dreihundert 
Sahren widerlegt jey "9. at „i 

Gegen die nämlichen Irrlehrer fehreibt der heilige 
Biſchof Ambrofius: Sed ajunt, se Domino 'deferre 
reverentiam, eui soli remittendorum eriminum po- 
testatem reservent. Immo nulli majorem inju- 
riam faciunt, quam ‘qui ejus volunt mandata re- 
‚scindere, commissum munus refundere. Nam cum 
ipse in Evangelio suo dixerit Dominus Jesus: 
Aceipite *Spiritum sanctum, quorum 'remiseritis 
peccata , remittuntur eis, et quorum  detinueritis, 





*).S. Paciani Epist. I. n. 6. (in Gallandii Bibliotheca SS. Patrum 
"Tom. VII. p. 259). IE ai —— 
**) 8. Paciani Epist. III. u. 1. (edit, cit. p. 262). 
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detenta erunt; quis Vest‘ ergo, qui magis ho- 
norat, utrum qui mandatis obtemperat, an qui 
resistit? Ecclesia in utroque servat obedientiam, 
ut peccatum et alliget et relaxet ete.*). Am 
nämlichen Drte: Munus Spiritus sancti est officium 
sacerdotis; jus autem Spiritus sancti in solven- 
dis ligandisque criminibus est. Quomodo igitur 
munus ejus vendicant, de cujus diffidunt jure et 
potestate ? **). 

Man könnte aus unzähligen anderen Stellen zei— 
gen, daß die Kirche aller Jahrhunderte eine von Jeſu 
zurücgelaffene Gewalt der Sündenvergebung anerfannt 
und ausgeübt habe. 

Dieſe Lehre ift tief im Geifte eines Evangeliums 
vom Reiche Gottes, wo von Gottes Rechten die Rede 
ſeyn muß. Es ift auch angenehm zu fehen, nicht nur 
wie angemeffen unferen Bedürfniffen diefe Lehre ſey, 
fondern auch wie genau diefelbe mit dem Borbergehens- 
den’ züfammtenhänge. $$. 524. 592. 595. So foll e8 
in einer foftematifchen Theologie feyn. Ein Theil muß 
den andern und eine Lehre die andere beleuchten. 


8.57 19. 


Die Kirche kann alfe Sünten nachlaſſen. A 

Sefus hat — Kirche die Gewalt a 
Sünden zu vergeben und Sünden vorzubehalten. .$.595. 
Da. der Herr feinen Unterfchied zwiſchen Fleinen und 
großen Sünden: gemacht bat, ſo find auch wir nicht 
befugt, dieſe Gewalt der Kirche einzufchränfen 

Und wäre diefe Gewalt eingefchränft, fo: wäre die. 
Pforte. des Heiles gerade Jenen verfchloffen, die am 
meiſten Bar haben „ihre Zuflucht sur Kirche zu neh, 





x) 8. a de Poenitentia lib. L 6 RL: n. 0-7. (ed. Maur.) 
>>) 8. Ambros. I, cit. m. 8. N 
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men; Jeſus aber ift gekommen, nicht ‚die, Gerechten, 
fondern die Sünder zu berufen. 6 2 

Und wo ift ein Sünder, der feinen Fehler erkannte, 
den der Herr zurücgewiefen hätte? Wie, willig nahm 
er auch den fterbenden Mörder am Kreuze auf? Sefus 
aber hat feine Apoftel gefandt, wie er vom Vater ge— 
fandt war; feine Macht aber, Sünden zu vergeben, war 
nicht eingeſchränkt. Joh. 20, 21—23. 

Sefus iſt für alle Sünder geftorben, da, in. den 
heiligen Saframenten und der Werth feines Todes zu— 
geeignet wird, fo kann von diefen Fein Sünder ausge; 
fohloffen feyn. $. 518. hie 

Freilich fümmt es da auf Neue und Beweife der 
Rene an, und die erfie Kirche hat nicht nur manche 
Sünder viele Jahre lang nicht Tosgefprochen, fondern 
Bedenken getragen, diefe auch im Tode Ioszufprechen ; 
allein, in einer Sündenvergebung kömmt es auf Reue 
an, und eben, weil die Kirche oft gehandelt hatte, wie 
ich erft fagte, erfannte fie die Gewalt, Sünden zu: ver: 
geben, und ed war nur die Frage, ob diefe Gewalt an 
diefen oder jenem Sünder ausgeübt, und er der Ber: 
gebung würdig erklärt und dieſe ihm fomit wirffich er- 
theilt werden: foll. 

Die Novatianer- läugneten im dritten Jahrhun⸗ 
derte, daß die Kirche alle Sünden nachlaſſen könne; 
und die Kirche verdammte die Lehre. Non eos au- 
diamus, qui negant ecelesiam Dei omnia peccata 
 posse dimittere, fagt der heilige Auguftin *). 

Die Sünde in den heiligen Geift wird frei⸗ 
lich ſchwerlich vergeben. Matth. 12, 32. Allein nicht, 
weil die Kirche die Gewalt nicht hat, auch dieſe Sünde 
zu vergeben, jondern weil ein folcher Sünder ſchwerlich 
auf beſſere Gedanken kömmt; denn eben weil er ein 
‚Sünder in den heiligen Geiſt iſt, widerſtrebt er der 
Wahrheit, und erfüllt jene Bedingniß nicht, ohne die gar 
feine Sünde vergeben wird, — 





*) 8. Augustinus de agone Christiano n. 33. (ed. Maur.) 
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Dieſe Lehre ſoll uns Sünder tröſten, gegen Zeſus 
Br wu gegen die Kirche folgfam machen. 


$. 720, 


Durch Wen übt die Kirche die Gewalt der Sündenver— 
gebung aus? 


Die Gewalt der Siündenvergebung ift eine gütt- 
liche ©ewalt, die nur jene haben fünnen, denen fie ge- 
geben ift. Nun aber hat, Sefus diefe Gewalt nur fei- 
nen Apofteln ‚gegeben; $. 595. folglich haben nur. diefe 
und, ihre Amtsnachfolger die Gewalt, Sünden zu vergeben. 

Die Kirchengefchichte, lehrt vom Anfange,, daß die 
Kirche diefe Gewalt nur durch Die Bifchöfe und Prie; 
ter ausgeübt habe. Quod per sacerdotes suos fa- 
cit Deus, ipsius potestates est, fagt der heilige 
Biſchof Pazian in der oben (6. 7 18.) angeführten 
Stelle, 

Wir haben fein Beifpiel, daß ein Diakon von 
Sünden. losgefprochen, und die Kirche dieſe Handlung 
anerfanunt, habe. 

Da nur Bifchöfe und Prieſter der ci 5 
liſchen Kirche die wahren Amtsnachfolger der Apoftel- 
ſind, fo. fönnen auch nur diefe die Gewalt der, Sündenver-- 
gebung ausüben; denn Jeſus hat nicht gefagt, daß er das, 
was außer jeiner Kirche gefchieht, im Himmel beftätigen 
werde. Foris autem nec ligari aliquid posse, nec 
solvi öxtelligimus, ubi non sit, qui aut ligare pos- 
sit aliquid, aut solvere,- fagt * heilige Biſchof Cy—⸗ 
prian in der gleichfalls oben (GHG.7189 angeführten 
Stelle. Quod per ‚sacerdoies sSuos facit Deus, 
ipsius potestas est, fagt der. heilige Biſchof Pazian. 
Koch deutlicher find die Worte des heiligem Ambrofius: 
Jus enim hoc solis permissum sacerdotibus est. 
Recie igitur hoc ecclesia. vindicat, quae veros 
sacerdotes habet; haeresis vindicare non potest, 
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quae saeerdotes Dei. non habet*). Der heilige Bi- 
ſchof Johannes Ehryſoſtomus ſagt: Nostris sacerdoti- 
bus non corporis lepram, verum animae sordes, 
non. dico purgatas probare, -sed purgare prorsus 
concessum est **). 


d. 721: 


Bedingungen Der Sündenvergebung. 
Ber Bergebung feiner Sünden erhalten will, muß, Diele, 
erfiens, bereuen. ei 


Was if Neue?’ Wer nad einer Sünde, wie 
David, geſinnt iſt, mie diefer empfindet und fpricht, 
der hat Reue in feiner Seele. David aber Fonte nicht 
Worte genug finden, den Schmerz feiner Seele zu bes 
fchreiben: Herr! firafe mich nicht in deinen Zorne 
meine Gebeine zittern, meine Geele iſt gar fehr be 
ſtürzt. 2... Ich habe mich fchon matt gefeufzet, ganze 
Nächte befeuchte ich weinend mein Bett, mit Thränen 
mein Lager; mein Auge fällt ein vor Gram, Palm 6. 
In meinen Gebeinen iſt Feine Ruhe vor meinen Sünz: 
den; meine Miffethaten fleigen mir weit über den Kopf 
hintaeg; ſchwer liegen fie auf mir, wie eine ungeheure 
Laſt. 2... Sch bin elend geworden, und für immer 
gebeugt; traurig gehe ich den ganzen Tag umher. . . . 
Ich bin betrübt und fehr gedemüthiget; vor NHerzeit- 
leid fenfze und jammere id. . . . Sch befenne ' meine 
Miffethat, und an meine Sünden will ich denken im- 
merdar. Pfalm 37. Gott erbarme dich meiner nad - 
deiner großen Barmherzigkeit . . . meine Sünde ſchwebt 
mir ftet8 vor Augen . . . verfehmähe, o Gott! mein 
zerfnirfchtes und gedemüthigtes Herz nicht. Pfalm 50. 
Ich s Bin dem einſamen Sperlinge unter dem Dache 
gleich ·.Ich eſſe mein Brod mit Aſche, und miſche 
meinen Trank mit Thranen. DU IR EUER Co. 

*) S. Ambros. de poenit. 1. x c. 2. n. 7. (ed. Maur.). 


**) 8. Joannes Chrysost. de Sacerdotio i. II. c. 7. (edit. Maur, 
Ts I; P. 384). 
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' David fühlte fein. Unrecht; er verabfcheute: feine 
Sünde," und war feft entfchloffen , ſelbe nicht mehr zu 
begehen ; die Reue alſo ift ein Schmerz der Seele und 
eine Berabjchenung der Sünde, mit dem Borfage, nicht 
mehr zu fündigen. Dieß ift die gottgefällige Trau— 
rigfeitzound dieß nennt Paulus göttlich, das heißt, 
nad) dem »Sinn und Willen Gottes, »betrübt feym: 
2: Br. Kor. 7, 10. 11. Man muß feine Sünden: er: 
fennen, um felbe zu verabfchenen; da muß alfo sein 
Nachdenken, das iſt, eine®rforfhung des Ge— 
wiffens vorangehen. Vom verlornen Sohne heißt e8: 
Er ging in fich felbfi. Luk. 15, 17, 

Da das Licht, welches ung erleuchtetz , von Oben 
herabfümmtzdiefes aber eine Wirfung des ‚heiligen Gei- 
ftes ift, fo fann und foll auch diefes ganze: Werf nicht 
ohne Anrufung des göttlichen Geiftes geſchehen. 
$$. 629. 647. 

Welcher ift der Grund einer folchen Gefistnung 
nach der Sünde? Wir würden nicht fo gejinnt feyn, wenn 
ung nicht an Gott und: feinem Willen gelegen wäre, das 
ift, wenn wir Gott nicht Liebten; denn Jeſus ſagt: 
Wer meine Gebothe bat, und fie hält, ver iſt es, der 
mich liebt. Joh. 14, 21. Ihr ſeyd meine «Freunde, 
wenn ihr thuet, was ich euch befehle. » 15, 14. Wer 
feine Worte hält, in dem ift wahrhaft die Liebe Gottes 
vollfommen; daran erfennen wir, daß wir in ihm 
find, ; & Semand die Welt Lieb hat, in dem. ift 
die Liebe des Vaters nicht. 1. Br. Joh. 2, 15, Dieß 
iſt die Liebe Gottes, a wir feine Öebothe 
— .Br. Zoh 5, 3 

Je reiner dieſe Liebe iſt, je mehr die Neue Ans 
diefer Liebe kömmt, und je weniger Antheil daran fals 
ſche Beweggründe haben, defto vollfommener iſt die 
Rene. David bethete zu Gott. Ich haffe die Unge— 
rechtigfeit, und verabfcheue fie; bein Geſetz aber liebe 
ich, 118. Pfalm, 163, B 


*) Yeber die theologifchen Streitfragen von der sollfommenen und 
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ve Mer wirft in uns die Neue? Der Grund 

der wahren Neue ift die Liebe Gottes; die Liebe Gottes 
aber ‚wird im unfere Herzen durch den heiligen Geiſt. 
ausgegoffen 7 welcher uns gegeben iſt. Rom, 5, 5. 
Man fehe 88.547. 630, 

Eine Neue, die nicht aus diefer heiligen Quelle 
kömmt, iſt falſch; macht uns Gott nicht wohlgefällig, 
heiliget uns nicht. So war die Neue des Könige Ans 
tiochus; 2. B. d. Machab. 9, 12. des Verräthers Ju—⸗ 
das; Matth. 27, 3-5. des lüſternen Eſau; Hebr, 
12, 17. und aller Verdammten. B. d. Weisheit 5, 
2—14, | 
Die wahre Neue ift ein Schmerz der Seele, folg- 
lich innerlichz fie wird durch den heiligen Geift aus 
dem Beweggrunde der Liebe Gottes gewirkt; folglich -ift 
fie übernatürlidh; über Alles, oder unfer.höchfter 
und gerechtefter Schmerz; weil wir Gott über Alles: lie: 
ben müflen, und Jeſus ſagt: Wer Vater oder Mutter 
mehr liebt, als mich, der ift meiner nicht werthon Und 
Wer einen Sohn oder eine Tochter mehr liebt, als mich, 
der ift meiner nicht werth,. Matth. 10, 37, Die wahre 
Reue ift auch allgemein; weil, wie der Apoſtel Sakob 
fagt, Der in Allem fchuldig ift, welcher das ganze ‚Ges 
jeß hält, in einem einzigen Stüd aber dasfelbe übers 
tritt, 2, 10, 

Die wahre Rene ift immer mit dem Borfage, 
nicht mehr zu fündigen, verbunden; denn, wer 
feine. Hand an den Pflug legt und zurücfieht, der ift 
nicht tauglich zum Reiche Gottes. Luk. 9, 62. Als 
der verlorne Sohn fein Unrecht einſah, faßte er. den 
Borfag: Ich will mich aufmachen, und zu meinem Va— 
ter gehen ꝛc. Luk. 15, 18. David, den wir über feine 
Sünden jammern gehört haben, ſprach dann: Sch habe 
gefchworen, und mir vorgenommen, Die Gefeße deiner 
Gerechtigkeit, o Gott! zu halten. 118, Pfalm, 106.8, 





Praelect. Theolog. Tract. de Poenitentia cap. I. (ed. Lovan. 
Vol. VI. p. 381, seqgg.) 
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Sefus forderte von dem Menfchen, den er am Schwemm— 
teiche geheilt hatte, daß er nicht mehr fündige: Sieh! 
„du bift gefund geworden; fündige nun nicht mehr, daß 
dir nicht etwas Aergeres widerfahre.  Sob, 5, 14. 
Wenn die Propheten die Juden zur Buße aufforderten, 
da verlangten fie allzeit auch, daß fie den Vorſatz faffen 
follten, nicht mehr zu fündigen: Waſchet euch, reiniget 
euch, entfernet euere böfen Gedanfen von meinen Augen, 
laffet ab vom Bofen, lernet Gutes thun, fuchet, was 
recht ift, reichet dem Unterdrücdten die Hand, fchaffet 
dem Waifen Recht, befchüßet die Witwe; alsdann kom— 
met und Flaget über mich, fpricht der Herr; denn, wenn 
euere Sünden - fo roth wie Scharlach wären; fo follen 
fie doch weiß wie Schnee werden; und wären fie fo 
roth als Purpur, fo follen fie weiß wie Wolle werden. 
Sfat, 1, 16—18. Eben fo sprechen alle andern Pros 
pheten. Ezech. 18, 13, Joel 2, 12. 13. Auch Die 
Schriften der Apoftel find davon vol, Nom, 13, 
12—14.  Ephef. 4, 22—32. 

Sfi nun eine foldhe Rene nothwendig, um 
Bergebung der Sünden zu erlangen? Erfteng, 
hat Gott in allen feinen Verheißungen der Verzeihung 
die Neue zur unabänderlichen Bedingniß gemacht, wie 
wir gefehen haben. Zweitens, hat die Kirche feinem, 
Sünder Vergebung der Sünden ertbheilt, der nicht zu— 
vor Beweife feiner Neue gegeben hätte; die Kirche glaubte 
alfo, daß Feine Vergebung ohne Neue ftatt haben könne. 
Dieß fließt, drittens, aus der Natur der Sache; denn 
wer Vergebung der Sünden erhält, wird Gott wieder 
wohlgefällig; follen wir Gottes MWohlgefallen haben, 
fo müffen wir Gott ähnlich werden, und gefinnt feyn, 
wie er; Gott aber verabfcheuet das Böſe, weil er hei— 
lig if. H. 48. Bon dieſer Zraurigfeit fagt der Apo- 
fiel Paulus, fie fey in Gott und nothwendig, um zur 
Buße zu fommen: Die göttgefällige Traurigfeit wirfet eine 
ſtandhafte Buße zur Seligkeit; aus dieſer Traurigkeit 
fommt Reue, aus der Neue Buße, aus der Buße Se— 
ligteit, .2..Br. Kor. 7, 10. 14. 
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8. 722 Pi; Zr wer 


Wer Vergebung feiner Sünden, erhalten will, , muß Diefe, 13 
zweitens, befennen oder. beichten. 


Es iſt eine außerordentlihe Wohlthat, daß * 
in * Kirche die Gewalt, Sünden zu vergeben, zu⸗ 
rückgelaſſen hat; konnte nicht Jeſus da die Bedingniß 
ſetzen, daß ein Sünder, welcher dieſer Gnade theilhaftig 
werden: wollte, jenem Mann feine Sünden öoffenbare, 
der fie ihm. an Gottes Statt: vergeben fann? Diefe 
Handlung ift zwar mit einer Beſchämung verbunden, 
die aber heilfam ift; und noch größer ift der damit 
verbundene Troſt. 

Ic begreife e8, warum Jeſus diefe Bedingniß gez" 
jet hat, wenn ich das Amt der Sündenvergebung über: 
benfe, Wer Vergebung feiner Sünden von Gott er 
halten will, muß diefe Gott befennen; warum Nicht - 
auch dem Diener Gottes, der Gottes Rechte ausübt? 
Diefer ift ein Menfch, und darf Gottes Gaben nicht ver: ' 
ſchwenden; er muß ein Urtheil- füllen, ob der Sünder 
die Vergebung verdiene, oder nicht. Was ift da noth- 
mwendiger, als daß diefer dem Manne Gottes den Zus 
ftand feines Gewiſſens offenbare? Hier ift ein Gericht, 
weil da ein Urtheil vorangehen muß; wahrhaft Got: 
te8- Gericht! 

Auch heilen fol der Prieſter; die Wunden aber, 
welche: geheilt werden follen, müfjen offenbar werden. 

Das Befennen feiner Sünden vor einem Prieſter 
der Kirche ift fo alt als die Kirche; denn vom Anz’ 
fang gab es eine: Bußanftalt, welcher Bifchöfe und“ 
Priejter vorfianden; und die Gewalt der Sündenverges- 
bung ift vom Anfang ausgeübt worden, $. 718; Diefe” 
Buße: war theils öffentlich, theils heimlich; allzeit aber 
vor einem Diener der Kirche, mit einem Befenntniffe 
der - Sünden, und endlich mit Vergebung derfelben ver- 
bunden, Es fümmt da wenig, ja gar nichts darauf 
an, ob diefe Buße öffentlich oder heimlich ge— 
weſen jey. 

17° 
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Zur dffentlichen Buße ward der Sünder nur ein- 
mal zugelafjen, und da beichtete er in feinem Leben nur 
einmal. Sch will gerne glauben, daß auch die heimliche 
Beicht feltener gewejen’fey, als in unferen Tagen; es 
ift aber unläugbar, daß fchon die erften Chriften glaub— 
ten, ihre Sünden den Dienern der Kirche befennen zu 
müffen, und daß diefe glaubten, befugt zu feyn, jenen 
die Sünden nachzulaffen, oder vorzubehalten ; diefe Vers 
fühnung gefchah nie ohne vorangegangene Beicht. 

Die Zengniffe der erften heiligen Väter laffen ung 
daran nicht zweifeln. So fagt der heilige Bafiliue: 
Peccata iis confiteri necesse est, quibus credita 
est dispensatio mysteriorum Dei °*); und wieder: 
Omnino in peecatorum confessione eadem ratio 
servanda est, quae in apertione vitiorum Corpo- 
ris. Ut igitur vitia corporis nequaquam quibusvis 
homines temere aperiunt, sed iis tantumodo, qui 
rationem , qua ea curanda sint, teneant; eodem 
modo etiam peccatorum confessio fieri debet, 
apud eos videlicet, qui ea possint curare, sicut 
seriptum est: Vos, qui firmiores estis, imbeecillita- 
tes infirmorum portate, hoc est, tollite diligentia 
et cura vestra **). Der beilige Bifchof Eyprian 
ermahnet zur Beicht: Confiteantur singuli, quaeso 
vos fratres, delictum suum, dum adhue, qui deli- 
quit, in seculo est, dum admitti confessio ejus 
potest, dum satisfactio et remissio facta per sa- 
cerdotes apud Dominum grata est *#**). 

Der heilige Bifchof Ambroſius fchreibt: Si vis 
justificari, fatere delietum tuum; solvit enim 
eriminum nexus verecunda confessio peccato- 
rum 7). Ar | | 

Leo der Öroße fagt: Multiplex misericordia Dei 
ita lapsibus subvenit humanis, ut non solum per 





*) S. Basilli Regul. brev. c. 288. (ed. Maur. 'T. U. p. 516.) 
x) Chbendajelbft c. 229. (ed. Maur. T. II. p. 492.) | 
***) S. Cyprianus lib. de lJapsis (ed. Maur. Venet. p. 453—54.) 

7) 8. Ambros, de Poenit. 1. 2. c. 6. n. 40. (ed. Maur.) 
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baptismi gratiam, sed etiam: per poenitentiae me- 
dieinam: spes vitae reparetur aeternae, ut, qui 
regenerationis dona violassent, proprio se judicio 
condemnantes, ad remissionem criminum perveni- 
rent; sic divinae bonitatis praesidiis ordinatis, 
ut indulgentia Dei nisi supplicationibus sacerdo- 
{um nequeat obtineri. Mediator enim Dei et ho- 
minum homo Christus Jesus hanc praepositis ec- 
clesiae tradidit potestatem, ut et confitentibus 
actionem poenitentiae darent, et eosdem salubri 
satisfactione purgatos, ad communionem Sacra- 
mentorum per januam reconciliationis  admit- 


terent *). 


Gregorins Nyffenus fagt: Major in eo tibi 
fiducia sit, qui te in Deo genuit, quam in illis, 
a quibus corpore procreatus es. Audacter ostende 
illi, quae sunt recondita. Animi arcana tanquam 
occulia vulnera medico detege. Ipse et honoris 
et valetudinis tuae rationem habebit. . .. Tu 
vero, cujus animus aeger est, cur non ad medi- 
cum properas? Cur non ei confitendo morbum 


ostendis tuum **). 


Darüber drückt ſich der heilige Bischof Sohannes 
Chryfoftomus fo aus: Gujusmodi est medicamen- 
tum poenitentiae et quomodo conficitur? Primum 
ex suorum peccatorum condemnatione, et ex con- 
fessione .... . Secunda, ex multa humilitate. 
Est enim veluti quaedam catena aurea, et si ini- 
tium acceperit, sequuntur omnia. Nam si pecca- 
tum  fueris confessus, ut oportet confiteri, fit hu- 
milis anima . ....... Sin autem dieit: Sum pec- 
cator; ea autem per Species non cogitat. ac sup- 
putat, et non dieit: Hoc et illud peecatum admisi; 


.*) 8. Leo M. Epist. 108, c. 2. (ed. Ballerini.) 
”*) S. Gregorii Nys. Orat. in mulierem peccatricem cive de poe- 
nitentia (ed. Front. Ducaei Paris. 1638. P. IL p. 175 et 176). 
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nunquam cessabit,, :semper quidem eonkieiey‘ eu- 
‚ram autem nullamı gerens ;correctionisi*). — 

| Wie die Kirche hierin zur Zeit des heiligen vi⸗ 
ſchofes Auguftin gelehrt habe, erhellt aus folgenden 
Morten dieſes Mannes: Conseientia: tua saniem 
eollegerat ; apoſtema tumuerat, cruciabat te, re- 
quiescere non sinebat; adhibet medieusfömenta 
verborum, et aliquando seeat; adhibetmedieinale 
ferrum in correptione tribulationis: tu agnosce 
medici manum, consitere, exeat in confessione, 
et defluat omnis sanies; jam taetare, quod reli- 
quum est, facile sanabitur #**). Veniat ad’ antisti- 
‚tes; per quos: illi in ecelesia claves ministrantur; 
et tanquam bonus. jam incipiens esse: filiusy;‘ma- 
iernorum membrorum ordine custodito, a: praepo- 
sitis »sacramentorum aceipiat satisfactionis »suae 
‘«modum etc. **2). 

Drigenes. gibt den Rath, daß wir — wem 
wir beichten: Tantumodo circumspiçe diligentius, 
cui debeas confiteri peccatum tuum; proba prius 
medicum, cui debeas causam languoris. PARPUREE 
etc. 7): 

Aus Diefen Zeugniffen erhellt, daß die erften Chris 
ften alle ihre Sünden, auch die heimlichen, seinem 
Priefter, zu dem fie Zutrauen hatten, per spécies, 
wieder heilige Chryfoftomus fagt in der gerade: zuvor 
angeführten Stelle, gebeichtet, und geglaubt haben daß 
dieſer ihnen die Sünden an Gottes Statt vergeben 
könne. Da iſt wahrhaftig die Ohrenbeicht. Olaves 
regnivcvelorum habentes, ſagt Hier onymus quo- 
dammodo ante judieii diem judieant 7). Die er» 
Rem Pen ai Bahr nicht, * es in kam — 7 


a 


n%) 8 ih Homil. 9. in Epist. ad Hebr. n. 4. 5. (ed Maur. 
T. 12. p. 98. 99 et 100.) 
*) S. Augustini Enarrat. in Psalm. 66. n. 7. (ed. Maur.) 
Fk) Su ‚Augustini Serm. 351 n. 9. (ed. Maur.) 
7) Origenes in Homil. II. in Psalm. 37. n. 6. (ed. de la Rue 
T. II. p. 688.) 
T) S- Hieronymi Epist. 14. n. 8. (ed. Vallarsii) 7 WW 
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kühr ftehey zu beichten, oder nicht; fie hielten diefe Pflicht ' 
in der Nothwendigfeit gegründet, VBerzeihung zu haben, 
und im Glauben, daß die Priefterihnen für die Ruhe 
ihrer Seele unentbehrliche Gnade im Namen Gottes 
ertheilen fünıen. 

Sch wundere mich nicht, daß im Reiche Gottes von 
den Dienern Gottes die Nechte Gottes zum Beſten der 
Kinder des Neiches Gotted ausgeübt werden; fondern 
ich würde mich wundern, wenn es nicht fo wäre. 

E83 iſt begreiflich, daß die öffentliche Beicht oft mit 
Unannehmlichkeiten müffe verbunden gewefen ſeyn; zur 
Zeit des Nektarius, Patriarchen zu Konftantinopel, er: 
eignete fich eine folche, al8 eine Frau ihre mit einem 
Diafon begangene Sünde öffentlich ‚befannte. Um fol: 
chen Aergerniffen vorzubeugen, fchaffte der genannte 
Patriarch jenes Amt ab, welches der öffentlichen Beicht 
bisher einen beftimmten Priefter gewidmet hatte, und 
gab den Ehriften Die Freiheit, fich durch eine heimliche 
Beicht. und Buße zum Genuffe der Saframente vorzu— 
bereiten, Daß die Beicht felbft nicht fey abgefchafft 
worden, erhellet daraus, daß felbe in der nämlichen 
Kirche unter dem heiligen Sohannes Chryfoftomus, dem 
Nachfolger des Nektarius, in der Uebung war, und in 
derfelben bis auf den heutigen Tag geblieben if. Wie 
hätte Neftarius die Beicht abfchaffen fünnen und wollen, 
da er mit diefer auch das von Jeſu eingefegte Amt der 
Sündenvergebung abgefchafft hätte? Denn, wenn dieſes 
Amt mit Nußen verwaltet, und nicht an Unwürdige 
verfchwendet werden fol, fo muß ein Urtheil über den 
Sünder, folglich eine Beicht des Sünders, vorangehen. 

Es ift zwar nicht angenehm, feine Sünden offen- 
baren zu müſſen; allein auf dieſes Befenntniß folgt ein 
Troſt, der Alles vergeffen macht, und das Herz mit: 
Freude erfüllt. Und ift diefe Beſchämung nicht heilfam, 
ja nothwendig, weil der Sünder einer Demüthigung 
bedarf? Sie führt zu Gott. Paulus nennt dieß eine 
Traurigfeit , die Gott wohlgefällt und zur Buße führer. 
2. Br. Kor. 7, 10, 11. Wie oft ift es nicht weniger, 


- 
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ja noch «mehr befchäntend,, wenn der Kranfe die Gebre: 
chen feines Körpers offenbaren muß? Wer unterläßt 
dieß Deßwegen ? 

Gäbe es auch in der Kirche feitte Gewalt: der Sun: 
denvergebung, fo wäre die Beicht dennoch ein vortreff- 
liches Mittel, die Menfchen Fennen zu lernen, dieſe gu 
beffern, und ihnen für. den Endzweck ihres Heiles die 
erforderliche, Anleitung zu geben; eine Wahrheit, die 
felbft von: den Feinden der Beicht nicht geläugnet wird. 


— 723. 


zur Vergebung feiner Sünden erhalten will, muß fir di 
drittens, genugthun. | 


Adam und Eva mußten ihre Sünde febeuölängs 
lich büßen;z, auch, nachdem ‚ihnen der Herr fchon ‚einen 
Erlöfer versprochen hatte, 1, 3. Mof. 3, 1619. 
N 

Vom Anfange her fchon , legte Gott ſelbſt ſeinen 
Tonft, treuen Dienern Strafe auf, wenn biefe gefünbiget 
hatten; man denke an, Mofes und David. un 
| Deßwegen legten auch die Propheten dem Volte, 
dem ſie Buße predigten, Bußwerke auf; und das Volk 
unterwarf ſich denſelben willig: Der Herr ſpricht durch 
ſeinen Diener Joel: Bekehret euch zu mir von euerm 
ganzen Herzen durch Faſten, Weinen und Sosheit, 
2, 12. 
schd Wenn in der erften chriftlichen Kirche ‚ein ‚Sünder 
jein Vergehen. beichtete, legte ihm der Priefter Bußwerfe 
auf, die der Sünde und dem. Zuftande des Sünders 
angemeflen waren. War das. Verbrechen. öffentlich „: ſo 
mußte. fih es der Sünder gefallen laſſen, ‚eine öffent- 
liche, icharfe Buße zu üben; dieſe Buße hatte vier Stu- 
fen, und der Büßer mußte fich indefjen aller Luftbar- 
feiten und Sinnlichfeiten. enthalten, «viel » Gutes thun 
und viel bethen; nur nach vielen Sahren ward er wies 
der zum Genuffe, des heiligften Abendmahles gelaffen. 
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Die Canones ' poenitentiales der erſten Kirche » find 
bekaunt dir: : a1 Bund Ran in aeg ro 
Alle heiligen Bäter fprachen, wie Gohannesszu 
dem fündhaften Volke: Bringet würdige Früchte der 
Buße... Welcher Baum feine guten Früchte bringt, 
wird umgehauen, und in daß Feuer geworfen werden. 
Luk. 34185 9. Tertullian ſagt: Exomologesis pro- 
sternendi et humilificandi hominis diseiplina est, 
eonversationem injunges miserieordiae illicem, de 
ipso quoque habitu, atque vietu mandat, sacco et 
eineri incubare , corpus sordibus obscurare , ani- 
mam maeroribus dejicere, illa, quae peccavit, 
tristi tractatione «mutare . ; .:"plerumque : vero 
jejuniis preces alere, ingemiscere , lacrymari , et 
mugire noctes diesque ad Dominum Deum suum, 
Presbyteris' advolvi et  charis Dei adgeniculari, 
omnibus fratribus 'legationes deprecationis suae 
injungere. Haec omnia Exomologesis, ut poehi- 
tentiam commendet, ut de periculi timore Domi- 
num honoret, ut in peceatorem ipsa pronuntians 
pro Dei indignatione fungatur, et temporali' af- 
flietione faeterna 'supplicia ‘non dicam frustretur, 
sed‘ expungat. . x. In quantum non: peperceris 
tibi, in tantum tibi Deus, crede, parcet **). "Der 
heilige Bischof Pazian befchreibt das Leben des Bir 
ſßers fo: Si quis ad balneum vocet, recusare de- 
lieias; si’quis ad convivium roget, dicere:  Ista 
felicibus,  ego deliqui in Dominum ‚ et perielitor 
in’ aeternum perire.°© Quid mihi epulae, qui Do- 
minum laesi?. 'Tenere praeterea pauperum ma- 
nus ,' viduas ‚obseerare , Presbyteris advolvi ,' ex- 
oratricem ecelesiam deprecari, omnia prius tentare, 
quam pereas ***),  Dergleichen Stellen aus den Kir— 
chenvätern könnte man unzählige anführen . ©" 
*) Giehe auch die erfte Predigt in meinen Betrachtungen über den 
5 Bußgeift der erften und heutigen Chriften. Augsburg 1802. 
*%*) Tertullian. de Poenitentia c. 9. 


FA) S. Paciani Paraenesis ad poenitent. c. 10. (ed. cit. p. 272.) 
T) ©. Natalis Alex. Theol. Dogm, de Sacram. Poenit. c. 6. Art. 2, 
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' Welche Bußwerke find die: beften? Sene, 
‚welche die zweckmäßigſten find; das ift: jene, welche 
die Sünde im Sünder tödten, dieſen mit Gott "wieder 
in nähere Verhältniſſe bringen, und die den Schaden 
der begangenen Suünde wieder gut machen. Die Werke 
der erftien Art nennt man, mit einem Worte, Faften; 
die ider zweiten Art heißen Gebeth, und die Te&ten 
find» unter dem Worte Almofen begriffen, denn Sefus 
fagt: Gebet Almofen von Dem, was ihr übrig habt; 
fieh! fo wird euch Alles rein. Luk. 11, 41. 

— Solche Bußwerke haben für das Heil des 
Sünders einen vielfältigen Nutzen. Sie find 
1. thätige Beweife der Neue, welche Beweife der Büßer 
Gott, ſich felbft und der Welt fchuldig iftz fie bewah— 
‚ren 2.,den Sünder vor dem NRüdfalle, indem fie ihn 
unaufhörlich an fein Unrecht erinnern; fie tilgen und 
firafen 3. die Sinnlichfeit, von welcher der Ayoftel Ja— 
kob fagt, fie fey die Mutter der Sünde und des Todes. 
1, 14. 15. Die Sünde ift ihrer Natur nach eine ver: 
bothene Luft, folglich Sinnlichkeit.  Bußwerfe‘ ziehen 
den Sünder A. von der Erde ab, die ihn mit ihren 
Lüften: gefeffelt hatte, und vereinigen ihn mitteld des 
Gebethes wieder mit Gott und dem Himmel, feinem 
‚wahren Baterlande. Bußwerfe löfchen 5. das Aerger— 
niß aus, das der Sünder gegeben hat, und die Ehre 
der. Tugend wird bergeftellt, worauf in der menfchlichen 
Gefellfchaft unendlich viel anfümmt; da der Sünder 
‚viel Gutes thun muß, fo macht er 6. auch dadurch den 
Schaden feiner Sünden wieder gut, und erfreuet Die 
Menfchen, da er zuvor durch fein unmoralifches Betra— 
gen diefelben betrübt hat; und hat er Andere verführt, 
oder haben Andere van feinen Sünden Theil genommen, 
ſo werden 7. Diefe Durch die Bußwerfe des Anderen 
aufmerkffam gemacht, erinnert, erbaut, betrübt, vielleicht 
errettet; Furz, was die Medizin für die Kranken ift, 
das find diefe Bußwerfe für den Sünder, deſſen Seele 
frank geworden iſt; der heilige Cyprian nennt diefelben 
das heilfame Mittek der Öenefung. | 
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Nun verſtehen und begreifen wir, daß der Bü- 
Ber durch feine Bußwerfe mit Gott verföhnt . 
werde; denn Gott ſchenkt Dem, der mun "wieder fo 
gefinnt ift, fein Wohlgefalfen wieder) Denn wenn wir 
uns feldft richteten, fo würden wir nicht verurtheilt; 
wenn wir aber gerichtet, mit zeitlichen Strafen! heimge— 
fircht werden, fo werden wir ven dem Heren gezüchtiget, 
auf daß: wir nicht mit dieſer Welt verdammt —* 
1Brior 11,81. 32. 

Die Geſchichte des Volkes Gottes lehrt, daß RM 
folche Bußwerke auch Gottes Strafgerichte  abgewendet 
werden. Ninive ward errettet, weil König und! Volt 
Buße thaten. Jonas 3 K. Joel 2, 1A m) 

Jeſus Chriftus hat zwar für unfere Sünden 'ge- 
nug gethan. $. 518. Allein, deßwegen- find wir wicht 
der Pflicht überhoben, würdige Früchte der Buße zu 
bringen; Fonnte ung denn Jeſu Tod eine: Freiheit’ ver: 
fchaffen, die unfer Verderben wäre, die. Freiheit, Feine 
Beweife der Sinnesänderung zu bringen, und vor dem 
NRücfalle nicht zu bewahren, die Sünde und Sinnlich— 
feit in und nicht zu tödten, das gegebene Aergerniß wicht 
zu tilgeny den Schaden der Sünde nicht gut zu— ma⸗ 
chen ꝛc. 

— Hat nun die Kirche die Gewalt, ven San⸗ 
der ſolche Bußwerke aufzulegen?“ Die Kirche 
hat die Pflicht, Menſchen zu retten, folglich die Gewalt, 
Alles zu thun, was für das Heil der Menſchen noth— 
wendig iſt; daß nun aber ſolche Bußwerke ſehr heil— 
ſam ſeyen, haben wir eben geſehen; gleichwie der Arzt 
Pflicht und Gewalt hat, dem Kranken bittere Arzneien 
vorzuſchreiben, alſo hat auch die Kirche Pflicht und 
Gewalt dem Sünder heilſame Bußwerke aufzulegen. Die 
Kirchengeſchichte wird zeigen, daß die Kirche dieſe Ge⸗ 
walt immer ausgeübt habe. 

Da die Kirche in allen ihren Berkichtungen Got⸗ 
tes Amt verwaltet; und weil, wie Jeſus ſagt, auch 
im Himmel gebunden ift, was die ‚Kirche auf Erden 
bindet, Matth. 18, 18: fo ift der Büßer’vor Gott 


268 Zmweinnddreißigftes Hauptftüc. 


fhuldig, fich den ihm von der Kirche aufer- 
legten Bußwerfen zu unterwerfen, Dieje Buß: 
werfe ftehen alfo mit unferen Schickſalen in der Ewigs 
feit im einer, engen Verbindung. Erkennet nicht auch 
der Kranfe die Gewiffenspflicht, die Anordnungen des 
Arztes anzunehmen? Der Sünder darf, wenn er will, 
vergefien, daß die Diener der Kirche felbft fchwache 
Menfchen feyen; er balte fie aber für die Ausfpender 
der Geheimniffe Gottes. 


Nun iſt auch die Frage von der Nothwendig- 
feit der Genugthuung zur vollftändigen Buße 
beantwortet; denn Diefe Bußwerfe nennen wir Ge— 
nugthuung, welche nichts anderes ift, als eine gänz- 
lihe Tilgung der Sünde in uns und außer 
uns. Sol diefe nicht nothwendig feyn, da e8 in der 
anderen, Welt einen Kerfer gibt, wie Sefus jagt, aus 
dem man nicht kömmt, bi8 man nicht den leßten Heller 
wa hat. Matth. 5, 26. 


"Da es im Reiche Gottes eine Gemeinfchaft der 
— gibt, und da Einer für den Andern bethen 
kann, fo fann auch Einer für den Andern Gutes thun. 
$. 622> Wir wiffen, daß wir dadurch den wahren 
Bußgeift nicht "aufheben, fondern vielmehr die Liebe 
und die Freude zum Guten befördern wollen. 


Was zu einem guten Werke erfordert wird, iſt auch 
für die Werke der Genugthuung nothwendtg, damit dieſe 
Gott wohlgefällig, und dem Büßer zum ewigen Leben 
dienlich ſeyen. Man ſehe $. 648 *). 


Welche Bußwerke für dieſe oder jene Sünde auf— 
erlegt werden, und wie ſich hierin überhaupt die Beicht— 
väter betragen ſollen, davon wird die Paftoraltheo- 
logie reden. 





*) Siehe auch meine Religion in: biblifehen Emo cz unter dem 
Artikel: Genugthuung.. 


9. 724. Abſolution. 269 


§. 724, 8 2: 
Wirkung der Abfolution. | A 


Da Jeſus in feiner Kirche die Gewalt Sünden, zu 
vergeben zurücgelaffen bat, fo muß es eine Handlung 
geben, in welcher diefe Gewalt ausgeübt wird; $. 595, 
diefe Handlung nennen wir Abfolution oder Los— 
ſprechung. | 

Die Abfolution ift eine Ausübung jener Gewalt der 
Simndenvergebung, die Jeſus felbft ausgeübt hat, folg- 
lich eine wirfliche Vergebung, und Feine bloße 
Erflärung, wozu wahrlich feine Gewalt erfordert 
würde, Wie die Kirche hierin zur Zeit des heiligen 
Sohannes Chryſoſtomus, Bifchofes zu Konftantinopel, 
gedacht habe, erhellet aus den Worten diefes berühmten 
Kirchenlehrers, welcher fagt: His, qui terram incolunt, 
commissum est, ut ea, quae in coelis sunt, di- 
spensent; iis datum est, ut potestatem habeant, 
quam Deus optimus neque Angelis, neque Arch- 
angelis datam esse voluit. Neque enim ad. illos 
dietum est: Quaecunque  alligaveritis in terra, 
erunt alligata et in coelo; et quaecunque. solve- 
ritis in terra, erunt soluta et in coelo. Habent 
equidem et terrestres principes vinculi potestatem, 
verum corporum solum. Id autem, quod.dico; sa- 
cerdotum vinculum, ipsam etiam animam contingit, 
atque ad coelosusque pervadit; usque adeo, ut quae- 
eunque inferne sacerdotes fecerint, illa Deus su- 
perne rata habeat, ac servorum sententiam Dominus 
confirmet.... Insania manifesta est, despicere tan- 
tum prineipatum, sine quo neque salutis, neque 
promissorum bonorum compotes fieri possumus. 
..... Üorporis lepram purgare, seu ut verius di- 
cam haud purgare quidem, sed purgatos probare, 
Judaeorum sacerdotibus solis licebat; at vero 
nostris sacerdotibus non corporis lepram, ve- 
rum animae sordes, non dico purgatas probare, 
sed. purgare prorsus concessum est. Quare qui 


€ 
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istos despiciunt eontemnuntque, multo sceleratio- 
res ac majori ‚supplicio digni fuerint, quam Dathan 
et socii ejus *). 

Jeſus nennt die Ausübung dieſer Gewalt ein 2 
fen.: Matt. 18, 18. Was wird da gelöſet? Sefus 
erfärt e8 san einem andern Orte, daß er darunter die 
Gewalt, Sünden zır vergeben, verftehe und zurücklaſſe. 
Sohr20, 22. 23. 

Die von der Kirche ertheilte Abfolution hat die 
Wirkung, daß jene Sünden, welde die Kirde 
nächläßt, in der That nachgelaffen find. Wo 
und von wem? Von Gott im Himmel; denn‘ Gott 
allein, und wem er ſie geben will, hat die Gewalt der 
Sündenvergebung: Welchen ihr die Sünden vergebet, 
denen find fie vergeben. Joh. 20, 23. Fürwahr! ich 
fage euch: Alles, was ihr auf Erden , . ‚»Iöfen wer- 
det, folbnauch im» Himmel: gelöfet ſeyn. Matth. 
15,: 18 

Die Kirche hat diefe Gewalt immer ansgeübt, und 
geglaubt, daß ſie an Gottes Statt handle, $. 718, 

ie Kirche fann von allen Sünden losſprechen. 
719 

° Öleichwie die Kirche von Sünden Iosfprechen kann; 
ſo * fie auch die Vergebung verſchieben, nicht: 
vergeben; folglich fann fie auch aus: wichtigen Grün⸗ 
den die Nachlaffung gewiffer Sünden verfchieben, mit 
andern Worten: fie fann casus reservatos machen. 

Auch diefe Vorenthaltung der Sünden hat die Wir- 
fung, daß jene Sünden, welche die Kirche nicht 
nachläßt, in der That nicht nachgelaffen, fon» 
dern vorenthalten find; wo und von wem? Bon 
Gott im Himmel; denn Sefus fagte feinen Jüngern: 
Und welchen ihr fie, die Sünden, vorbehaltet ,' denen 
find; fie. vorbehalten. Soh. 20, 23. Fürwahr! id 
fage euch: Alles, was. ihr auf Erden binden werdet, 
ſoll auheim Himmel gebunden ſeyn. Matth. 18, 18, 





*) S. Joannes Chrysost. de sacerdotio 1. 3. c. 5. et 6. (ed. cit.) 


er 
$. 725. Vom Ablaſſe. 9: 


Wen fol und dorf die Kirche die Nachlaffung 
der Sünden ertheilen, oder vorenthalten? Wer das 
thut, was Gott fordert, dem darf und foll die Kirche 
die Nachlaffung der Sünden ertheilen; nun. aber muß 
der, welcher gefehlt hat, feinen Fehler bereuen, $. 721, 
beichten, $. 722. und durch Genugthuung MEERES 
$. 723. 

Bon der Abfolutionsformel, von den * 
nannten casus reservati und überhaupt von den zeit— 
lichen pofitiven Gefeßen der Kirche wolle die Paſtoral— 
theologie reden; die Dogmatif redet nur von dem, mag 
göttlicher Einſetzung ift, und legt den Grund: aller: übris: 
gen theologifchen Gegenftände, die von derfelben,' wie: die 
Aefte vom Stamme, und wie Glieder vom Leibe, aus— 
gehen. So gering id) ſonſt von der Paftoraltheologie‘ 
dachte, jo wichtig und immer wichtiger wird mir; Diefes 
Studium, wenn auch dieſes vom Ueberflüffigen gereinigt, 
im Nothwendigen aber vollftändig ift, und von der 
Grundidee des Chriſtenthums ausgeht. | 

Da wir alfo durch die Abfolution des Prieſters 
wirkliche Vergebung der Sünden erhalten, ſo werden 
wir im Bußſakramente geheiliget und Gott wieder 
wohlgefällig; wir gehen vom traurigen Zuftande” dee 
moralifchen Todes in den glücfeligen Zuftand des Le— 
bens über, und haben wieder Theil an den —— 
der Kinder Gottes. 


N... 720. 
Die Lehre vom Ablaffe. 


Aus dem. Bisherigen ift nun auch die Lehre, vom 
Ablaffe deutlich, und erhält ihren Werth, 3:91 SSH 
Gleichwie die Kirche die Macht hat, dem Sünder 
Bußwerfe aufzulegen, fo hat fie auch die Macht, dieſe, 
Bußwerfe wieder abzunehmen, das ift, zu löſen, 
was fie gebunden hat, Matth. 18, 18, 
Diefe Gewalt hat die Kirche immer ausgeübt, das 
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heißt, es geſchah oft, daß dem Büßer Bußzeit und Bußs 
werke abgekürzt wurden. So handelte der Apoſtel Pau— 
lus gegen den Sünder und Büßer in Korinth 1. Br 
Kor. HK. und ArBr. Kor, 7, 85 13.Die Kirchen⸗ 
geſchichte lehrt hinlänglich, daß die Bußwerke der Sün—⸗ 
der der erſten Kirche in manchen Fällen abgekürzt, oder 
auch nach Umſtänden ganz nachgelaſſen wurden. Dieſe 
Fälle waren, wenn nämlich der Büßer durch einige Zeit 
einen befondern Eifer an den Tag gelegt hatte, wenn der 
Heerde Gottes eine Verfolgung drohte, und’ es nothwen⸗ 
dig war, die Chriften durch die Stärfe der Saframente 
zum Kampfe auszurüften, wenn ein Martyrer für einen 
Büßer Fürbitte einlegte ꝛc. Dieß Letztere ward zwar 
oft zum Nachtheile des Seelenheiles der Büßer miß— 
braucht; und der heilige Biſchof Cyprian hat gegen die 
Art, die Sünder jo leicht zu abſolviren, ſehr geeifertz 
er nannte dieß einen eitlen und falſchen Frieden, der 
Jene ſtrafbar mache, die ihn ertheilen, und Ber 
nüße, die denjelben empfangen *). 
Diefe Abfürzung und Nachlaffung der Buß: 
werfe wennen wir nun Ablaß, welchen der fromme 
und gelehrte Mefjanguy fo definirt: der Ablaß iſt nach 
der genaneften Befchreibung, die man immer davon ges 
ben Fann, eine Gnade, welche die Kirche durch ihre 
Dberhirten den büßenden Sündern zukommen läßt, in⸗ 
dem fie ihnen zufolge der Gewalt, welche fie von Je— 
fus Ehriftus felbft empfangen hat, jene zeitlichen Strafen 
nachfieht, welche ihnen entweder fchon wirklich auferlegt, 
oder doch wenigſtens zur Ausföhnung ihrer Sünden hät— 
ten auferlegt werden follen. An einem andern Drte fagt 
der Nänmliche: Der Ablaß ift die Nachlaffung‘ eines 
Theiles jener zeitlichen Strafen, mit welchen‘ der Sim: 
ver nach der Vorfchrift der alten Kirchenzucht der göttz 
lichen Gerechtigkeit hätte Genüge Teiften füllen 
Es koͤmmt bier gar nicht darauf an, ob bier Buß: 
werfe öffentlich oder heimlich ſollten geübt werden; und 


aa BEER 9 





x) Cyprian, lib. de lapsis (ed. Maur. Venet. p. 448.) 
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die Kirche hatı dem Büßer die Bußwerke immer dann 
erft abgenommen, nachdem derſelbe in Berrichtung ver 
Buße einen befondern Eifer bewiejen hatte. HL 

Wenn die noch übrigen Bußwerfe nur abgekürzt 
wurden, fo war dieß ein unvollfommener Ablaß; 
wurden jene ganz abgenommen, fo hieß dieß ein voll- 
fommener Ablaß. 

Wer bat das Recht, Abläffe zu ertheilen?® Die 
Kirche, welde vom Herrn das Recht empfangen hat, 
zu löſen, was fie gebunden hat. Matth. 18, 18. 

Die Kirche hat diefes Recht immer nur durch Die 
Dberhirten, welche Papſt und Bifchöfe find, ausgeübt, 

Welchen Endzweck hatte die Kirche „Dabei? Das 
Heil: der- Sünder; fie wollte den Eifer der. Büßer belohs 
nen und erwecken; fo wenig jollte diefe Nachficht- dem 
wahren Bußgeifte ſchaden, daß dieſer vielmehr hurch jene 
befördert werden ſollte. v 

Wem wird dieſe Nachſicht —— — ber 
fie verdient, daß ift, Dem, ‚der feinen Bußeifer verdop- 
yelt. Dieß ift der Geift der Kirche. Befehrung, Bef- 
ferung, Reue ac, find alſo die Bedingniffe — 
Ablaſſes. * 
Was wird im Ablaſſe nachgelaſſen? Das, ar 
dem Sünder. zur Strafe und Befjerung auferlegt ‚wurde, 
Das Bußwerf; die Schuld wird durch die Abfolution 
vergeben, 

Hat nun aber diefe Gnade, der Kirche für und 
feine guten Kolgen für die Ewigfeit?. Warum denn 
nicht? Soll und nur das Binden der Kirche auch vor 
Gott binden; und das Löſen der Kirche follte uns nicht 
auch vor Gott löfen? Dieß wäre geradezu gegen. Jeſu 
Verſicherung· Matth. 18, 18. Wir glauben aber nur, 
daß wir unfere Sünden durch Bußwerke tilgen, und 
daß die Sünden in dieſer oder jener Welt ‚getilgt wer- 
den müflen. Was. ung die Kirche fchenkt, hat ung Gott 
gefchenft. Dank dem lieben Jeſus, daß er auch dieſe 
Gewalt in feiner Kirche zurüdlaffen wollte! 

Allein die Mißbräuche? Was gehen mich Diefe 

VI. Band. 18 
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fi {nd feine ER Und Wenn. "ung die, —— 
ſchichte Einen zeigen wird, dem die mit den Abläffen: 
begangenen Mißbraͤuche zum, Vorwande dienen werden, 
fi) von der Mutterfirche zu trennen, ſo weghe⸗ Ar ihn 
deßwegen nicht rechtfertigen *). wa PIRATEN," — — 


Hiäng 


§. 726. 
Was heißt Buße thun? 


Wer wahrhaft Buße thut, der thut das, was noth⸗ 
wendig it, um Gottes Wohlgefallen, das dur die’ Ab> 
weichung vom Willen Gottes verloren gegangen’ ift, wies 
der zu erlangen; nun aber ift da nothwendig, daß ’der 
Sünder feine Miffethaten bereue, $. 721. beichte, 972% 
und durch würdige Früchte der Genugthuung tilge $’ 723° 
So handeln, nahdem man’ gefündiget hat, 
heißt alfo Buße thun. Jet 

Alle diefe drei Stücke verlangen auch dies heilt; 
gen Väter zur vollftändigen Buße, wie. Diefes ein al⸗ 
ter, ‚Schriftfieller der Kirche, den man lange fälfchlich 
für den ‚heiligen Ehryfoftomus hielt, fehr gut ausdrückt: 
Perfecta poenitentia cogit poenitentem ‘omnia lis 
benter ferre; in corde ejus contritio, in ore con⸗ 
fessio, in. opere toto humilitas; ut quibus modis 
Deum offendimus , corde, ore, opere, iisdem re=' 
eonciliemur ; corde quidem per eontritionem, ore 
per confessionem, ac opere per satisfactionem ***). 
Ebenſo denkt auch der heilige Gregor der Große: Quid 
prodest,, confiteri flagitia, si confessionis vocem 
non sequitur afflictio poenitentiae? Tria quippe 





*) Siehe über diefe Materie meine Betrachtungen über den Buß— 
geift g;- a ‚mis — 2* var A 3.8 Dräches Buße 
meine Religion in —X en, and 8. Geſpräch, Bu 
ſtabe GGG. His OD ic 

vor) Pseudo-Chrysost. — 11. de Poenitentia (in edit. — 
S. Chrysostomi Basileae 1547. Tom. V. p. 902.) ; 


$, 726. Was heißt Buße thun ? 975 
inunoquogue 'consideranda Sunt veraciter poeni- 
tente Adẽlicet conversio mentis, confessio oris, 
eo rindiche peceati. ..... Tertia ergo species, 
id’’est,' vindicta, quasi medicina necessaria est, 
ut"'apostema reatus, quod conversione compun- 
gitur, confitendo purgetur, afflietionisque medicina 
sanetur. » . . Signum ergo verae Conversionis 
non est in oris confessione, sed in ‚afflictione 
poenitentiae *). 

Die Sinnesanderung iſt alfo ein wefentlicher 
Theil der Buße; allein, fie macht nicht die ganze Buße 
aussi es iſt auch ganz gegen Die Natur des Menfchen, 
daß der, welcher feiner Sinn ändert, nicht mehr thues 
eben ſo wenig find alle Pflichten, die wir gegen die 
verletzte Tugend haben, ſchon dadurch erfüllt, daß wir 
bei uns unfern Sinn ändern; unfere Handlungen haben 
poſitive Folgen | N 

Der» Sinn ded Wortes Buße wird in der heiligen 
Schrift verfchieden ausgedrüdt: Buße thun heißt, dein 
alten Menſchen mit: feinen Lüften ausziehen, und einen 
nenennanziehen; » Epheſ. 4, 22, Koloſſ. 3, 9. 10. der 
Sünde abſterben; Rom. 6, 2. 11. das Unrechte recht, 
und das Krumme gerade machen; Luf, 3, 5. den Weg’ 
der Gottloſen verlaſſen; Iſai. 55, 7: umfehren vom 
Tode zum Leben z Ezech. 18,32. fidy zu Gott befehren; 
Soeb 2, 42 zum wahren Hirten zurüdfehren; 1. Br, 
Petri 2'125. den alten Sauerteig ausfegen; 1. Br. 
Korn 5,7. 4uferſtehen; Röm. 13, 11. ſich abwafchen 

. und“ reinigen; Jakob 4, 8, im Geifte des Gemüthes 
ernenert werden. Ephef. 4, 23. **). “ 


are! $, 727. 
Ohne Buße geht der Sünder nicht in das Himmelreich ein. 
Eben weil ohne Buße Niemand in das Reich Got— 


*)'S. Gregorii M. Commentar. in lih. I. Regum l. 6. n. 38; 
Edit Maur, recognita per Galliccioli.) 
gt Sieh 


e meine Religion in biblifhen Bildern, under dem Artikel: 
Buße thun. 


Irre 
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tes eingeht, haben die Propheten unaufhoͤrlich ‚Süße 
geprediget. | 

| Daher auch a8 Nufen des heiligen Mannes Jo— 
hannes, weldyer der Erfte in der Welt die nahe Er: 
öffnung des Himmelreiches verkuͤndigte: re — 
denn das Himmelreich iſt nahe. Matth. 3, 2 

Daher die nämliche Ermahnung” des Herrn ſelbſt: 
Thuet Buße, denn das Himmelreich ift nahe. Matth. 
4,17. Das Nämliche riefen die Apoſtel, Matth, 10,'7. 
und die zwei und fiebenzig Singer. Luk. 10, 1—9, 

Ein andrer Beweis liegt im der Natur der Sache. 
Was unrein ift, kann in das Himmelreich nicht einge: 
hen. Joh. Offenb. 21, 27. Mer nach der Taufe 
fündiget, hat Fein anderes Mittel, Gottes Wohlgefalfen 
wieder zu. erlangen, als die Buße; dieſe aber heiliget 
uns wieder. | 

Nie hat Gott einen wahren Büßer vom Reiche 
Gottes: ausgefchloffen. Man venfe an Maria Magda⸗ 
lena, an den Mörder am Kreuze ꝛc. 

Die heilige Schrift ſchreibt der Buße jene Folgen 
zu, die unſrer Aufnahme in das Himmelreich vorange- 
hen. müffen: durch die Buße werden wir gefunden, da 
wir verloren waren; lebendig, da wir todt waren; Luk. 
15, 32%. N da wir im Schatten des Todes 
faßen; Matth. 4, 16. neugeboren, erneuert, Ehpef. 4,23. 

Dieß ift ein Grundfag des Reiches Gottes, wel— 
ched auch durch die ſämmtliche Gefchichte der —* 
geprediget wird. $. 411. 


. 728. 


Handlung und Worte, oder Materie und Form der Anftalt 
der Buße. | 


Sefus hat beftimmt, was der Sünder thun müſſe, 
um Vergebung zu erlangen: er fol feine Sünden be» 
reuen, beichten und firafen; mit Diejer Handlung, hat 
der Herr eine Gnade, die Vergebung, verbunden; folg- 
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lich ſind Reue, Beicht, , und Genugthuung die Materie 
der von Jeſu verordneten Bußanftalt. 

. Die, Worte, welche diefe Gnade ausdrüden, find 
die For, und. beißen: Sch Spreche Dich „von "deinen 
Sünden los, im Namen des Vaters, und des Balneh, 
und des heiligen Geiſtes. Amen. 

Sollte e8 auch darüber. poſitive Geſetze der Kirche 
geben, jo ‚wolle von dieſen die Paftoraltheologie reden; 
Nichts iſt da außer Acht zu laſſen, wo ed darum zu 
thun iſt, die Prediger des Reiches Gottes zu ihrem 
wichtigen Amte vorzubereiten. Das Himmtelreich, und 
auch die Theologie vom Himmelreiche, ift einem‘ Men: 
ſchen gleich ,, der aus feinem Schatze und Vorrathe der 
nothbwendigen Kenntniffe Altes und Neues, Großes iind 
Kleines hervorbringt. Matth. 13, 52. Nachdem das 
Große vorangegangen ift, und die Seele des ftudiren: 
den Theologen erfüllet hat, wird er auch das Kleine 
gerne anhören; denn.er kennt die Verbindung, in wel: 
cher da das Kleine mit dem Großen fteht. Willfonmen 
jey mir eine Theologie, die in der Dogmatif das unabän: 
derliche Fundament legt, und durch die Seitengegen: 
fände alle Lücen ausfült, damit dem Feinde in kei— 
nem Stücke eine ©elegenheit des Aergerniffes gegeben 


werde ! 


$. 729, 


Es gibt eine von Jeſu verordnete Bußanſtalt, und ein von ihm 
eingeſetztes Sakrament der Buße. 


Wir nennen die von Jeſu verordnete Bußanſtalt 
ein Sakrament, wenn er da mit einer beſtimmten Hand: 
[ung eine beftimmte Gnade verbunden hat. 652% 
nun aber hat er mit der Handlung, die aus Neue, 
Beicht und Genugthuung befteht, die wichtige Gnade der 
Vergebung der Sünden verbunden; $. 724, folglich 
ift die von ihm verordnete Bußanfalt ein 
wahres Saframent. * en 
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Darin ſtimmt die griechiſche Kirche mit der latei⸗ 
nifchen überein, und ſelbſt die von der Mutterkirche ge— 
trennten morgenlaͤndiſchen Gemeinden nehmen die 
als Sakrament an: 

Nun verſtehen wir die Definitiom: des Bußſatra⸗ 
mentes: Die Buße iſt das von Jeſu eingeſetzte Sakra— 
ment des neuen Teſtamentes, in welchem Jenen, die 
nach der Taufe in eine Sünde gefallen ſind, dieſe aber 
bereuen, beichten und zur Genugthuung bereit ſind, von 
einem Prieſter durch die Losſprechung Vergebung er— 
theilt wird. 

Dieſes Sakrament iſt ein Sakrament der Tod— 
ten, weil dasſelbe den Menſchen vom Zuſtande des mo— 
ralifchen Todes in den feligen Zuftand des — ver⸗ 
ſetzt. ns 655. ' | 


d. 730, 


Nothwendigkeit des Saframentes der Buße, 


Ohne Buße geht Niemand. in das Himmelreich 
ein; 727. zur vollfländigen Buße aber gehört, daß 
man fi der von Jeſu verordnieten Anjtalt der. Buße 
unterwerfe; $ 727. folglich ift das Sakrament der 
Buße nothwendig. 

Dieß erhellt auch aus den feligen Wirkungen die: 
ſes Saframenteds, Wir Sünder, bedürfen. der Verge— 
bung, die Kirche aber hat die Gewalt, unfere Sünden 
nachzulaffen; wir müfjen alfo unfere Zuflucht zu; diefer 
Bevofmächtigten nehmen, und deßwegen haben die. hei- 
ligen Väter das, wie fie fagen, advolvi adı — 
teros und adgeniculari, fo. fehr empfohlen. 119 

Der Menih im  Scifforuche bedarf eines: Rot 
tungsmitteld; da uns unfere Sünden aus dem Befiße 
der Sicherheit in das Meer des PVerderbens hinaus 
werfen, fo nennen. die Kirchenväter das Bußſakrament 
das zweite Rettungsmitel des Sünders, feine nochma⸗ 
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lige, aber mühſame Taufe secundam post naufra⸗ 
are tabulam **). 

Man muß jedoch in diefer heiligen Sache das Po⸗ 
ſitive vom Ewigen und Unabänderlichen unterſcheiden; 
daß der Sünder feine Sünden bereue, iſt eine unabän— 
derliche Bedingniß, ohne die er nicht in das Reich Got—⸗ 
te8 eingehen kann; daß er felbe beichte, iſt Jeſu poſi—⸗ 
tive Verordnung. Den renmüthigen Sünder, welcher 
feine‘ Gelegenheit, aber den Willen zu beichten rd rets 
tet ſchon die wahre Neue. 


$, 731. 
Wer fol und darf das Saframent der Buße empfangen’? 


Dieſes Saframent ift das NRettungsmittel der Sün— 
der, die nad der Taufe gefallen find, an die Gewalt 
der Kirche, Sünden zu vergeben, glauben, mit der 
Kirche im Verbindung Teben, und bereit find, das zu 
thun, was Sefus zu einer vollftändigen Buße verlangt. 

Diefes Saframent foll und darf alfo jeder Sün— 
der, der ein Fatholtfcher Chrift ift, und dem wahrhaft 
ander Rettung feiner Seele liegt, nad der Taufe 
empfangen. 

Auch da heißt es: Was geben mich Gene an, 
die draußen find? 1. Br. Kor. 5, 12. 

Da wir alfo durch die Abfolution des Prieſters 
wirkliche Vergebung der Sünden erhalten, fo werden 
wir im Bußfaframente geheiliget und Gott wieder 
wohlgefällig; wir gehen vom traurigen Zuftande des 
moralifchen Todes in den glückfeligen Zuftand des Le— 
bens über, und haben wieder Theil an den Hoffnungen 
der Kinder Gottes. 


TER, 





—* Tertullian. de Poenit. c. 4.— S. Hieronym. Epist. 117. n. B. 
— (ed. Vallarsii). — S. Gregorii Naz. Orat. 39. (ed. Morell. 
Coloniae 1690. T. I. p. 634.) 
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"gie ft, darf, man. das. —————— der, Buße empfangen, 


tbrihan 

Bei diefer Frage muß man —— und. Beſ— 
ferung des Befehrten ‚von einander, unterfcheiden;, deun 
auch Jeſus redet von Solchen, die ‚der Befehrung,, be⸗ 
dürfen; und von Anderen, die der Bekehrung Bir ‚mehr 
bedürfen, . Luk. 15,7. 

Der Menfch befehret fih in feinem * —— 
lich mehr, als einmal; denn die wahre Bekehrung iſt 
eine gänzliche Aenderung des Sinnes und Wandels. 
Wer die Hand an den Pflug gelegt, ſich bekehret hat, 
und wieder zurück ſieht, gleich dem Hunde wieder frißt, 
was er ausgeſpieen hat, ſich gleich dem Schweine im 
alten Kothe wälzt, ſich vom Reiche Gottes zur Parthei 
des Feindesd Gottes wendet, der wird fchwerlich wieder 
auf den Weg des Heiles..zurückehren; ich fage ſchwer— 
lich, denn Gott find alle Dinge möglich. Matth. 19, 26. 
Dieß drüct der heilige Paulus fo aus: Es ift unmög— 
lich, daß Diejenigen, die einmal erleuchtet find, und 
die himmlifche Gabe gefoftet haben, und des heiligen 
Geiftes theilhaftig geworden find, auc, das gute Wort 
Gottes gefoftet haben, und die Kräfte der zukünftigen 
Welt, und dennoch gefallen find, wieder zur Buße ers 
neuert werden, weil fie den Sohn Gottes bei fich von 
Neuem kreuzigen, und zum Gefpötte haben. Hebr. 6, 
4—6. Man fehe auch 2. Br. Petri 2, 22, 

Aus Diefer Urfache hat die erfte Kirche gewiſſe 
Sünder nur einmal zum Saframente der Buße ges 
laffen, und fogar oft Bedenfen getragen, gewiſſe Sün- 
der im Zode zu abfolviren. 

Der befte Menfch bedarf einer täglichen Befjerung; 
denn auch der Gerechte fällt des Tages fieben Mat. 
Se beffer der Menfch ift, deſto aufrichtiger wünfcht er, 
rein von Sünden und Gott wohlgefällig zu feyn. Wo— 
hin ſoll diefer fliehen, als zur Kirche, welche die Ger 
walt hat, feine Fleinen oder großen Sünden nachzulaffen? 


8732 Wie oft a‘ 


Daher das öftere Beichten der guten Chriften; 
wenn dieſes ohne Heuchelei, im Geifte der täglichen, 
ftilfen Buße geſchieht, fo iſt Dagegen nicht nur nichts 
einzumenden, fondern dasſelbe ift vielmehr höchlich zu 
(oben und zu empfehlen. Petrus fragte den Herrn: 
‚Herr! wie oft muß ich meinem Bruder, der an mir 
fündiget, vergeben? Iſt es genug fieben Mal? Sefus 
antwortete: Sch fage dir, nicht nur fieben Mal, fondern 
fiebenzig Mal fieben Mal. Matth. 18, 21.22. Wenn 
dieß die Gefinnungen Sefu find, fo müffen und werden 
dieß auch die Gefinnungen der Kirche, feiner Stellver- 
treterin, ſeyn. 





Bar; 
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Jeſu Anſtalt, den Dienern des Reiches Gottes 

den heiligen Geiſt und die erforderliche Gewalt 

zu verſchaffen, im beiligen Saframente der 
| Prieſterweihe. 





Lege Niemanden leicht die Hände auf, damit du 
dich a: fremder Sünden theilhaftig macheft. 

Pauli Warnung an den Bifchof 
Timotheus im 1. Br. 5, 22. 

Paulus und Barnabas lehrten, daß wir durch viele 
Trübfale in das Reich Gottes eingehen müſſen; und da 
fie ihnen, den Gläubigen in Lyſtra, Sfonien und An: 
tiochien, in allen Kirchen Priefter verordnet, gebethet 
und gefaftet hatten, empfahlen fie diefelben dem Herrn, 
an den fie gläubig geworden waren. 

Apoſtelgeſch. 14, 21. 22. 
* 


§. 733. 


Es iſt eine Anſtalt nothwendig, um die von Jeſu zurückge— 
laſſene Gewalt durch alle Jahrhunderte fortzuſetzen. 


Woeifen wir nun einige Blick auf das zurück, was 
bisher dargeſtellt wurde. 

Sefus hat befohlen , den Endzwec feiner Sendung 
fortzufeßen; $. 692. zu diefem Ende hat er feiner Kirche 
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die Gewalt zurücdgelaffen, Sünden zu vergeben, und 
Sünden vorzubehalten; $. 595. er hat befohlen, das 
Dpfer zur Erinnerung feines Todes zu erneuern, bis er 
wieder fomme; und wir glauben, daß dabei Brod und 
Wein in den wahren Leib Sefu verwandelt werde; 
$. 596. er hat ein beftändiges Lehramt eingefeßt, $. 597. 
und der Kirche die Vollmacht gegeben, die von ihm er: 
haltene Gewalt auf Andere zu übertragen. $. 602. Es 
gibt im feiner Kirche eine bifchöfliche und eine priefter- 
liche Würde.  $. 607. 

Ich begreife alles Diefes nicht, "wein! es richt auch 
eine Anftalt gibt, um die von Jeſu zurüdgelaj: 
fene Gewalt durd alle Sahrhünderte fort zu— 
ſetzen; denn Jeſus wandelt nicht mehr unter uns; dieſe 
Anſtalt muß ſinnlich ſeyn, eine ſinnliche Handlung 
der Mittheilung der von Jeſu zurüdgelaffes 
nen Öewalt. 

Iſt die Gewalt der Kirche feine göttliche Gewalt, 
fo ift da auch feine Anftalt der Uebertragung diefer Ges 
walt nothwendig; ift diefe Gewalt göttlich, fo kann diefe 
unmöglich bis and Ende ohne beſondere Anftalt erhalten 
werden; daß nun aber die Gewalt der Kirche göttlich 
fey, baben wir bisher gefehen; denn nur Gott kann 
308. Sünden vergeben; und die Verwandlung des 
Brodes in Fleifch ift eine Handlung der Allmadht. So 
wenig das Neich Gottes ohne die Gewalt Gottes feyn 
fann, fo wenig kann diefe Gewalt ohne eine Anftalt 
ihrer Fortfeßung immer beftehen. 


I. 734. 


Die Apoftel haben Durch die Handauflegung Die von Jeſu 
erhaltene Gewalt Anderen mitgetheilet. 


Der Apoſtel Johannes hat, nach Tertullians Der: 
ſicherung, den Polykarp als Biſchof von Smyrna be⸗— 
ſtellt; und Petrus hat den Klemens ordinirt *) 


) rertullian. de Praescript adv. haeres. c. 2. wu 





784 Dreiunddreißigſtes Hauptſtück. 


Der Apoſtel Paulus verordnete den Titus als 
Biſchof der Inſel Kreta: Ich habe dich deßwegen auf 
Kreta zurückgelaſſen, damit du dort Die weitern nothwendi—⸗ 
gen Einrichtungen treffeſt, und in den! Städten Prieſter 
beſtelleſt/ wie ich es dir befohlen habee Zi 5 
Auch Timotheus verdankte ſeine Erhebung zur biſchöf— 
lichen Würde dem Apoſtel — 1. — — 
Br 16— 

Paulus bediente ſich dabei der — * Hält 
Deanflegens; denn er fchreibt am Timotheus: Sch er> 
mahne dich, daß du die Gnade Gottes wieder erwecfeft; 
die dir durch Auflegung meiner Hände zu Theil gewor⸗ 
den if: "2. Br. Tim. 1, 6. VBernadhläffige die Gnade 
nicht „die dir durd die Weisfagung mit Auflegung der 
——— der Aelteſten gegeben iſt 1.1 Bro Time Ay 

Maulus und Barnabas beſtellten Priefters in allen 
Städten, wo fie eine chriſtliche Gemeinde ſtifteten 
Ayoftelgefch. 14, 22. Die Geſandten Gottes wurden 
dann erſt von den Apofteln entlaffen, nachdem dieſe jenen 
felbſt Bier Hände aufgelegt, und über fie gebethet hatten 
Apoſtelgeſch· 13,3. Wir haben aus Pauli; Briefen 
an Timotheus gefehen , daß er’ Allen die Hände —* 
legte, die er zum Dienſte Gottes weihte, | 
+ Die Apoftel’ glaubten,‘ den fo Geweihten jene Boll 
macht und Gewalt mitgetheilt: zu haben,» die fie felbft 
vom Herrn hatten; denn: von Dem Augenblicke dieſer 
Einweihung‘ übten die Neugeweihten —* Gewalt * 
— des Aa sr Gottes aus. ie 


d. 135. 


Die Apoſtel wollten, daß die von ihnen Geweihten wieder 
Andere zum Dienſte der Kirche weihen. 


Dieſen Befehl hatte Titus vom Apoſtel Paulus: 
Sch habe dic auf Kreta gelaffen, auf daß RNIT, 
in den Städten Priefter, dere, beftelleft: wie ich dir 
gefagt habe, Tit. 1, 5. Diefe Aelteften waren nicht 
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alle von’ einem Range, ſondern seit: Biſchoſe⸗ — * 
— des zweiten Ranges. Kin 

Diefen nämlichen Auftrag: hatte —— wi 
beifetßen: Apoftel mit der Warnung: Lege Nienranden 
leicht "die Hände auf, und mache dich nicht dadurch frem- 
der Sünden theilhaftig. 1. Br. Tim: 5,22. Man 
fiehbt auch aus diefen Worten, daß die Nachfolger, der 
Ayoftel, wie die Apoftel, die Diener der Kirche durch 
Handanflegung'weibten, 

So war’ es in der Kirche immer; und. konnte ed 
da anders‘ feyn, da die Amtsnachfolge: der Diener des 
Reiches Gottes, und folglich auch ihre, Gewalt. bis. ang 
Ende dauern folte? Die Kirchengefchichte wird. ung 
daran nicht 'im  Geringflen zweifeln: laſſen. Wie man 
darüber im: zweiten Sahrhunderte gedacht habe,- erhellet 
aus folgenden: Worten, die Tertullian allen» Sekten 
entgegenfegt: Eidant ergo origines ecclesiarum :sua- 
rum ,evolvant'ordinem episcoporum SUOFUM 5; ‚ta 
per successiones ab initio decurrentem, ‚ut primus 
illeepiscopus aliquem ex Apostolis vel apostoli- 
eis 'viris, qui tamen cum apostolis perseveraverit, 
habuerit auctorem et antecessorem. Hoc; enim 
modo ecclesiae apostolicae census suos deferunt; 
sieut Smyrnaeorum ecclesia Polycarpum .ab Jo- 
anne collocatum  refert; sicut Bomanorum Cle— 
mentem a 'Petro ordinatum; id et proinde utique 
et’ caeterae exhibent, quos ab Apostolis in Kpis- 
copatum constitutos” apostolici seminis  traduces 
habeant. Confingant tale aliquid Haeretiei *). 


| $. 736. 
Es BE eine Weihe der Diafonen. 


Dom Anfange der Kirche gibt es eine eigene fird)- 
liche Rangordnung der. Diafonen, frati, auch eine 
Weihe der Diafonen. $, 608. 





H Terlullian. de Praeseript. ce. 32. 
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Auch dieſe wurden mit Gebeth und Handauflegung 
von den Apoſteln geweiht; nachdem für das Amtder 
Diakonen ſieben Männer auserleſen waren, ſtellte man 
dieſe, wie die Apoſtelgeſchichte 6 6 ſagt, vor dien Apo⸗ 
ſtelz und, dieſe betheten, und legten ihnen die Hände auf. 
Schon von Anbeginn wurden die Diakonen für wirkliche 
Kirchendienſte, für Taufen, Predigen und Aus⸗ 
ſpendung des heiligſten Abendmahlesi u ner" 
wendet, und den Biſchöfen und Prieſtern beigeſellt, wenn 
von den Kirchenvorſtehern die Rede war, wie man auch 
aus den Briefen der Apoſtel ſieht. Schon zur Zeit der 
Apoſtel predigten die Diakonen Stephanussiund Philip⸗ 
pus. Der heilige Bifchof und Martyrer Ignatius 
ſchreibt im Anfange des zweiten Jahrhunderts: Omnes 
Episcopum» sequimini, ut Jesus Ghristüus Patrem; 
eti Presbyterum upostolos; Diaconos autem 
reyereamini, ut Dei mandatem “) UDnanimis ego 
cum subjectis Dpiscopo, Presbyteris et Diaconis; 
et cum ipsissimihiparsı fiat capere in Deo **). 
Inısoneordia Dei)studete omnia operari;' praesi- 
deniesEpiscopo in loco Dei ; et Presbyteris in loco 
- consessionis Apostolorum, et Diaconis mihi dul- 
cissimis,'habentibus’ ereditam- ministrationem Jesu 
Chriſti qui ante 'saecula apud Patrem erät, et 
in fine aparuit ****).  Locutus sum magna voce, 
Deinwoce: Episcopo attendite, et Presbyteris, et 
Diaconis 7)... Oportet autem' et Diaconos mini- 
stros ‚existentes Mysteriorum Jesu Christi,  se- 
cundum sominem modum omnibus "placere: "non - 
enim ciborum et potuum sunt ministri, sed Ec- 
elesiaeii’Dei:sministri +7). Der nämliche Igmatius 
rechnet Die, Diafonen ıunter jeite Kirchenvorfteher / von 
denen er ſagt: Sine his) Beelesia non vocatur Hr). 





*) S. Ignatii M. Epist;adıSmyrm cc. & im) ur — 
a ee. EBist ad Pol CArps Bi Genug 6 
3ack); 8] Igmatii M} anna Mate Be TE WR BT 33 

7) 8. Ignatii M. Epist. ad Philadelph. c. 7. Pe HERT 
1) S. Ignatii M. Epist. ad Trall. c. 2. u a 
Try) Id. Teit. c. 3. 2 Te ARTS 
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Die Diakonen haben nie die Gewalt ausgeübt, 
Scuden: nachzulaſſen, Aund das » Opfer des heiligſten 
Abendnrahles zw halten; die Kirche * —* —* os 
* nie in den Diakonen erkannt," 

An Hk Dies Weihe der Diakonen von göttlichen‘) oder 
nun: opoſtoliſcher Einſetzung? Darüber find die Theo— 
logen micht einigz der "angeführte heilige Ignaz re 
das * der Diafonen Mandatum Dei ),) | 


§. 737, 


Es gibt eine Weihe der Priefter vom zweiten Range, 
au“ 
Unter Prieftern. vom zweiten: Range verſtehen wir 
jene,. Diener „der , Kirche, welche nicht nun predigen, ſon⸗ 
dern die Gewalt ausüben, Sünden: zu swergeben, iind‘ 
das Opfer, des heiligiten Abendmahles zu halten. gg, 
595. 596. Jene ‚Gewalt: nennen wir, potestatem BB 
riydietionis ; und. diefe potestatem ordinis) ud o 
Es gibt-in der chriftlichen Kirche einen: Stand forzi) 
cher, Männer; : folglich muß es auch eine» Handlung ge⸗ 
ben, mittels „welcher: deufelben ‚obige ‚Gewalt mitgetheilt 
wird; denn dieſe Gewalt. iſt göttlich, und muß gege⸗ 
ben werden... Mit anderen. Worten: es * eine 
Weihe der Prieſter gebe | 
Die Apoſtel haben Priejter geweiht. Die Apoſtel 
geſchichte ſagt es ausdrücklich, daß Paulus | und Bar⸗ 
nabas in allen Städten Prieſter beſtellt haben. 14, 22 
Den nämlichen Befehl, in den Städten der: Inſel Kreta 
Prieſter zu beſtellen, gab Paulus dem Biſchofe Titus 
Tit, 1,5. Unter dieſen Aelteſten waren auch Biſchöfe; 
aber da dieſelben unmöglich lauter Biſchöfe oder Kir⸗ 
chenvorſteher ſeyn konnten, ſo gab es unter denſelben 
auch Prieſter vom zweiten Range. 
Eben fo. gewiß iſt es, daß dieſes Beſtellen der 
Prieſter durch die Handauflegung geſchehen ſey; denn 





*) 8. Ignatii M. Epist. ad Smyrn. c. S. 
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Paulus warnet den Biſchof Timotheus: Lege Nieman⸗ 
den leicht die Hände auf, und mache dich nicht fremder 
Sünden theilhaftig. 1. Br. 5, 22. 

Der Neugeweihte übte die ihm nun mitgetheilte 
Gewalt aus, Sünden nachzulaſſen, und das Opfer des 
heiligſten Abendmahles zu halten, wozu er Vollmacht 
und Sendung erhalten hatte; die Apoſtel glaubten alſo, 
daß dieſe Gewalt dem erwählten Diener der Kirche durch 
das Auflegen der Hände mitgetheilt: werde. 

Man fehe im vorhergehenden Paragraph, was: der 
heilige Biſchof Ignatind vom Stande: der Prieſter fagt;; 
das Zeugniß Diefes Mannes iſt aus der Urzeit der 
Kirche. TER 

Allein eben, weil diefe Priefter von den Apofteln 
beftellt wurden, fo mußten fie von dieſen gefendet 
werden; und alle Priefter bedurften diefer Sen— 
dung des Bifchofes, der ihnen die Hände aufgelegt 
hatte; ohne Bifchof folten die Priefter Nichts thun, 
wie es dorzüglich der heilige Biſchof Ignatius einfchärft. 
Ich begreife dieß, weil es unter der Menge der Die- 
ner der Kirche eine Ordnung gibt, die Jeſus ſelbſt bes 
ftimmt bat. 


$. 738, 
Nur Bifchöfe haben die Gewalt zu weihen. 


Weihen heißt, die von Jeſu zurückgelaſſene 
Gewalt Anderen mittheilen. 

Dieß haben nur die Apoſtel gethan: Paulus 
und Barnabas beſtellten Prieſter in allen Städten, 
wo fie hinkamen. Apoſtelgeſch. 14, 22. Paulus hatte 
den Timotheus und Titus als Bifchöfe geweiht; wie es 
diefer Apoftel ausdrüdlich fagt. 1. Br. an Tim. 4, 14. 
2. Br. 1, 6. Bifchof Polyfarp war vom Apoftel Jo⸗ 
hannes, und Klemens von Petrus ordinirt worden. 4 

Auch die Diafonen wurden von den Apoſteln durch 


Gebet und Handauflegung für ihr —* rer 
weihtsn Apoftelgefchi6,76." wu rum, ira Aiyt 
Da nun nur die Bifchöfe die — bei 
Apoſtel find, fo können and nur die Bijchöfe ordiniren; 
das iſt, die von Veſu⸗ — — —* 
WANNE. 9 u. rate 
» Dieß ft die; Praris der —— und — 
ſchen Kirche, vom Anfang bis auf den heutigen Tag; 
und wir haben nicht ein einziges Beiſpiel, daß Einer, der 
nicht Biſchof warj"geweihet, und die Kirche: diefe Hand: 
hing anerkannt hätte,» Ein gewiſſer Priefter: Collu— 
thus weihte zwar einen gewiffen Iſchyras; allein Die 
Kirche erklärte, daß Sfchyras auch jetzt nicht mehr 
als ein Laie ſey. Von dieſem in ſeiner Art einzigen 
Falle ſchreibt die alexandriniſche — Le N SEE 
Jahre 340° fo: Presbyter z>'qwi“ fingituivvadfuisse: 
est’ille toties rumoribus jactatus Ischyras ‚n 
neque ab ecclesia ordinatus est" presbyterz; neque 
cum''a Meletio coustitutos presbyteros Alexan- 
der in ecelesiam’ reeipiebat, ineorum' numero un- 
quam habitus fuit, aut ab'eo éreatus. Cua pac⸗ 
to igitur Ischyras, aut quo tandem auctore con 
stitutus ? Nunquid scilicet a Collutho? Atqui 
Colluthum in gradu presbyterü mortuum, omnem- 
que ejus manuum impositionem rescissam, om- 
nesque ab eo constitulos in laicorum ordinem 
redactos 'esse, et sub nomine laicorum ad Syna- 
xim admissos, adeo apud omnes constat, ut, nemo 
de ea re dubitandum putet *). 
>. Epiphanus fehreibt gegen Aerius, der den’ Un: 
tetfchied zwifchen Biſchof und Priefter laͤugnete: Epis- 
coporum Ordo est ad gignendos patresz; hujus 
‚enim est. patrum in ecclesia propagatio. Presb 
terorum vero ordo, cum nequeat patres | vopig- 
Re en tamen ‚per lavaerum en 


> > 





re) ‚Epist,, Synod.. — Athanus. aroioe contra Arianos 
n. 11-12. (edit. Maurin.) re ae — 


VI. Band. 19 
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filios ecclesiae non, tamen: patres aut ‚magistros. 
Quomodo, enim posset patres progignere potestate 
carens manuum .impositionis? *). 

Selbſt Hieronymus der bisweilen: die biſchöfliche 
Gewalt allzufehr herabzudrücen fcheint, gefteht zugleich, 
daß den Bifchöfen allein das Necht zu weihen zukomme: 
Quid enim facit excepta ordinatione episcopus, 
yuod non faciat presbyter ? **). 

Bon. welchem Bifchofe Jemand geweiht: werden 
müfle, und überhaupt von dem, was hierin: von der 
Kirche poſitiv verordnet ift, wolle das Kirchenrecht re: 
den; allein was ift dieſes Studium, wenn felbes nicht 
von der Dogmatif, und zwar. von der wichtigen Grund- 
idee der Religion ausgeht, die allein das Studium der 
Menge der pofitiven Verordnungen erträglich machen 
fann? ‚Was muß man aber denfen, wenn das Kir- 
chenredhyt gar vor oder mit der eigentlichen: Theologie 
gelehrt wird? Bekanntlich ift die Liebe zum Kirchen- 
rechte. tief. gefunfen; kann e8 aber bei gewiſſen Umftäns 
den. anders feyn? 


§. 739, 


Es gibt eine Weihe der Bifchöfe. Grade der bifchöflichen 
Würde. 


Die Bifchöfe haben eine Gewalt, welche die Prier 
fter nicht haben, die Gewalt zu weihen; $. 738. es 
muß alfo wieder eine Handlung geben, wodurch Senen 
die Öemwalt zu weihen mitgetheilt wird; diefe Hands 
[ung ift die Weihe der Bifchöfe. 

Diefelbe befteht wieder im Auflegen der Hände. 

Die Apoſtel weihten nicht nur Priefter, fondern aud) 
Bischöfe, wie wir $. 738, gefehen haben; und von dem 
apoftolifchen Zeitalter an hat die Kirche bis auf den 
heutigen Tag Bifchöfe geweiht. Man fehe hierüber die 


*) S. Epiphanus Haeres. 75. n. 4. (ed. D. Petavii T. I. p. 908. 
»>k) S. Hieronymi Epist. 146. ad Evangel. n. 1. (ed. Vallarsii.) 
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Geſinnungen der Alten, des Biſchofes Ignatius, 6. 736. 
des Tertullian, '$.'735. und des heil, Epiphanius. $. 738, 

Gibt es eine Weihe der Bifchöfe, ſo treten dieſe 
imn die Rechte der Apoftel, deren Amtsnachfolger fie 
find, werden aber auch zu allen Pflichten eines Kir 
chenvorftehers eingeweiht, und man kann denfelben mit 
dem. Apoſtel Paulus zurufen: So habet nun Acht anf 
euch felbft und auf die ganze Heerde, über welche euch 
der heilige Geift zu. Bifchöfen gefegt hat, die Kirche 
Gottes zu regieren, welche er durch fein eignes Blut 
erkauft hat.  Anoftelgefch. 20, 28. Doch, da die * 
matik nur den Grund der Moraltheologie legt, ſo iſt 
auch von den Pflichten eines Biſchofes hier die 
Rede noch nicht. 

Biſchöfe ſind in der Kirche Oberaufſeher; denn 
dieß bedeutet ihr Name; fie erhalten alſo durch die 
Weihe das Recht, die Heerde Gottes zu regieren, 
wie Paulus ſagt, Apoſtelgeſch. 20, 28. der Kirche 
Gottes vorzuftehen, und den Prieſtern die Sen? 
dung zu ertheilen; denn gleichwie Jeſuß vbm 
Bater gefandt war, fo hat er die Apoſtel gefandt; 
die Ayoftel erhielten alfo vom Herrn die Vollmacht, 
wieder zu fenden, welche Vollmacht von den Ayo 
ſteln rauf die Bifchöfe, als ihre Nachfolger, übergegangen 
ift; denn dieß ift bi and Ende nothwendig, Wer 
nicht das Necht zu fenden empfangen hat, kann 
auch nicht fenden, gleichwie auch Sefus Chriftus nicht 
fich ſelbſt gefandt hat. — 

Unter den Bifchöfen ſelbſt gibt es wieder verſchie— 
dene Grade: auf die Biſchöfe folgen die Er zbiſchöfe; 
auf diefe die Patriarchen, die endlich alle durch dte 
Verbindung mit dem römifchen Bilchofe, als dem von 
Jeſu beftelten Dberhaupte, zur Einheit erhoben fi find. 
8.606. Episcopatus quidem unus est, Galun, pars 
a Singulis in solidum tenetur, fagt der heilige Cy⸗ 
prian *), Und der heilige Papſt Leo der Große ſchreibt: 


*) s. Cyprianus lib. de, unitate Kdcleuthe: (edit. Maur. Venet. 
p- 464.) 
19* 
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Quihus etsi dignitas sit 'communis), 'non est: ta⸗ 
men ordo generalis; quoniam et inter beatissimos 
Apostolos in similitudine hönoris 'fuit quaedam 
diseretio potestatis; et cum Omnium par esset 
electio , uni {amen datum est, ut ceteris praemi- 
neret, "de qua forma episcoporum quoque est 
orta distinetio , et magna ordinatione provisum 
est, ne omnes sibi omnia vindicarent; sed essent 
in singulis provinciis singuli, quorum inter fratres 
haberetur prima sententia ; et rursus quidam in majo⸗ 
ribus urbibus eonstituti sollieitudinem suseiperent 
ampliorem, per quos ad unam Petri sedem universa- 
lis ecclesiae cura conflueret, et nihil usquam a’suo 
capite dissideret. Qui ergo scit, se quibüsdam 
esse praepositum, non moleste ferat, aliquem sibi 
esse praelatum, sed ‚obedientiam , quam exigit, 
etiam ipse dependat *). Der Payft Symmachus 
drückt fich hierüber alfo aus: Ad Trinitatis instar, 
cujus una est atque individua potestas, unum' sit 
per diversos antistides sacerdotium ***). 


$. 740, 


Mit der Auflegung der Hände des Bifchofes in der Weihe ift 
eine Gnade verbunden. 


Wem der Bifchof die Hände auffegt, der ‚erhält 
die, Gewalt, Sünden zu vergeben, $. 737. das Opfer 
des heiligften Abenpmahles zu halten, wobei. das Brod 
in, Jeſu lebendigen Leib, und der Wein in fein Blut 
verwandelt wird; $. 737. und wenn dem SPriefter Die 
Weihe des Bifchofes ertheilt wird, fo erhält, derfelbe 
auch die Macht, die von Jeſu zurücdgelaffene Gewalt 
Anderen mitzutheilen, Andere zu fenden.. 9.739... 

Alles Diefes wirfet der heilige Geiſt, welcher der 
Mare: der Gaben Gottes iſt. $. 550. 

Allein dieſe Gaben find noch nicht jene Gnade, 
*) S. Leo M. Epist. 14. c. 11. (ed. Ballerinii.) 


?@%)ıSymmachi P. Epist.: 1. ad Aconium (apud Mansi, Collect, 
Coneil, T. VIII. p. 208.) 
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die den. Geweihten felbft beiliget; denn jene. Gaben, kann 
auch der unwürdige Prieſter haben. Es iſt jetzt nicht 
die Frage, ob auch der Prieſter aus dem Zuſtande des 
göttlichen Wohlgefallens in den Zuſtand des moraliſchen 
Todes herabſinken könne; es iſt aber ſchon an ſich höchft 
wahrfcheinlih, daß Gott jenem Manne, dem. er 
feine Gewalt mittheilet, auch die Önade ge— 
ben werde, diefe Gewalt zur Ehre Gottes und 
zum. Heile der. Kinder Gottes auszuübenz 
und ich fünnte es nicht faffen, daß Gott dem Geweih— 
ten, feine Rechte follte überlaffen haben, ohne zugleich 
diefem eine Gnade, die feinen eignen moraltfchen, ‚Zus 
ftand. verbeffert, zu erweifen. » Diefe Gnade kann nur 
eine, heiligmachende feyn; denn nur diefe iſt eigentlich 
zum. Heile des Gemweihten; und was find ohne dieſe die 
Gewalten, Sünden zu vergeben, Menfchen zu. fifchen, 
das Dpfer des Abendmahles Jeſu zu halten ꝛc., ale 
Gegenftände der Verantwortung und Quellen Der Bla 
zer. für die Priefter ? 

Indem. der Bifchof Semanden durch Die, Handan 
legung zum SKirchenamt einmweiht, muß alfo dem 
weihten auch eine Gnade mitgetheilt werden, wodurch 
diefer in den Stand gefeßt wird, dem Reiche Gottes 
zu feinem eigenen und Anderer Heile vorzuftehen, a. 

Bon diefer Gnade redet der Apoſtel Paulus, der 
an den Bifchof Timotheus fchreibt: Sch ermahne dich, 
daß du die Gnade Gottes wieder erweckeſt, die dir durch 
die Auflegung meiner Hände zu Theil geworden ift. 
2. Br. 1, 6. Der Apoftel jagt e8 in dem Folgenden 
Berfe, daß er nicht von der Gewalt, Andere zu werben, 
fondern von einer Gnade des heiligen Geiftes rede, 
die den moralifchen Zuftand des Bifchofes Timotheus 
angeht: Denn Gott hat uns nicht den Geift der Furcht 
gegeben, fondern der Kraft und der Kiebe und der Mä- 
Bigung. 7. V. In diefem Sinne fagt der  nämliche 
Apoftel: Köfchet den Geift nicht aus. 1. Br. Theffal. 
5, 19. Sm 1, Br. an Timotheus A, 14, redet Pau— 
Ius "abermals von einer Gnade, die dieſem Biſchofe 
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durch die Weiher zu Theil geworden ift;" und die Das 
Innere dieſes Kirchenvorftehers angeht: Bernachläffige 
die Gnade nicht, die dir durch die Weisſagung mit 
Auflegung der Hände der Aelteſten gegeben iſt. Unter 
den Aelteſten wurden auch Biſchöfe verſtanden; denn, 
wenn ſchon die Prieſter aus den Aelteſten des Volkes 
ſeyn ſollten, warum nicht eher die Biſchöfe? 

Wenn wir alles Dieſes zuſammenfaſſen, müſſen 
wir ſagen: Mit der Auflegung der Hände des Biſchofes 
in der Weihe ift eine Gnade verbunden, Da der hei— 
lige Geift der Urheber aller Gnaden ift, fo fünnen wir 
auch jagen: In der Weihe wird dem Diener der — 
der heilige Geiſt mitgetheilt. 

Der Prieſter, dem die gute Sache redlich am Her— 
zen liegt, wird alles Dieſes ſehr gut verſtehen; denn 
wer bedarf mehr der Gnade Gottes, als der Man, 
der in diefer undanfbaren, rohen, unfittlichen, ungläubi— 
gen, verläumbderifchen und gottesvergeffenen Welt das 
Gute befördern, dem Neiche Gottes nichts vorziehen, 
wie ein geduldiges Schaf unter den Mölfen: umherge- 


hen, immer fimpfen, die Wahrheit ohne en 
fagen ſoll? 


g. 741. 


Die Prieſterweihe iſt ein Sakrament. Was iſt das Sakra— 
ment der Prieſterweihe? 


In der Prieſterweihe ſehen wir eine ſichtbare Hand— 
lung, das. Auflegen der Hände, $. 734. womit, eine 
Gnade verbunden ift. $. 740. Diefes Zeichen bat. Je— 
ſus eingefeßt, und er iſt e8 auch, der mit demfelben 
eine Gnade verbunden hat; ein ſolches Zeichen aber 
nennen wir ein Saframent; $. 652. folglich iſt auch 
die Priefterweihe ein Saframent. 

Die Kirche hat ſchon von Anbeginn die Prieſter⸗ 
weihe unter die Sakramente gezählt. Der heilige Aus 
guftin fagt von der Taufe und Weihe: Utrumque 
enim Sacramentum est, et quadam consecratione 
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utrumque homini datur, ãllud cum hapiaratun⸗ int 
cum ordinatur?). 

Und müßte ich die: Weihe für kein Satkrament 
halten, ſo wäre in der Anſtalt des Reiches Gottes eine 
Lücke, die ich nicht begreifen könnte; einerſeits müßte 
ich glauben, daß Jeſus ſeine Gewalt mit dem Befehle, 
Menſchen zu fiſchen, zurückgelaſſen habe; andrerſeits 
ſähe ich feine. Anſtalt, dieſe Gewalt auf Andere zu 
übertragen, und die Helden des Reiches. Gottes mit 
dem »erforderlichen Geifte augzurüften. Da ift nun, aber 
der engſte Zufammenhang. Gibt e8 ‚ein eich Gottes, 
fo. gibt es Diener des Neiches Gottes; gibt es Diener 
des Neiches Gottes, fo gibt es eine Ausübung der 
Rechte Gottes, fo gibt es eine Anftalt, dem Manne 
Gottes dieſe Gewalt mitzutheilen, es gibt. ein. Safra- 
ment. der Prieſterweihe. 

Da es eine Weihe der Priefter und eine Weihe 
der Bifchöfe gibt, fo ift da. zwar nur ein Saframent, 
nur ein Priefterthbum; allein da find dennoch verfchie- 
dene Grade der Weihe. 

Was ift alfo das chriftliche Prieſterthum? Ein Sa; 
krament des neuen Teftamentes, welches Jeſus einge- 
fett hat, und in welchem durch dad Gebeth und Die 
Auflegung der Hände des Bifchofes dem. Diener der 
Kirche die von Sefu zuricdgelaffene Gewalt und Die 
erforderliche Gnade mitgetheilt wird. 

Wenn die Geiftlichen die Hanshälter im Haufe 
Gottes auf Erden: find, fo iſt die Priefterweihe jenes 
Saframent, in welchem fie als Haushälter auf und 
angenommen werden, Schlüflel und Schlüfjlelgewalt er— 
halten, vom Herrn Befehl und Vollmacht bekommen 2c. 
Wenn: die Geiftlichen die Hirten der Schafe. Sefu find, 
fo: ift die Priefterweihe jenes Saframent, in welchem 
fie als Hirten aufs und angenommen werden ,.. Dirtens 
ftab, Pflicht und Vollmacht erlangen. Wenn die Geift- 


*) S, Augustinus contra epistolam Parmeniani lib. 2. 2. 28. 
(edit. -Maur:) Sr 
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‚lichen die Arbeiter im, Weinberge. des. Herrn find, fo iſt 
die Priejterweihe jenes Saframent, in welchem ſie in 
den Dienſt des Reiches Gottes berufen ‚Bmit- auſmas 
‚und, Vollmacht, ausgerüftet werden 9. 

Den ſo zun Dienfte des Reiches ‚Gottes eitige: 
weihten, mit Gottes Geift, Gewalt: und Vollmacht aus- 
geräfteten Mann nennen wir einen Geiftlichens $605. 

Es gibt verfchiedene Fleine Weihen, ‚von denen 
da feine Rede ift, weil diefe nicht von Jeſus ſelbſt ein— 
gefeßt find; von diefen wolle das Kirchenrecht reden, 
Ob auch das Diafonat ein Saframent, und ob 
die Weihe der Bifchöfe ein von der Weihe der Prie- 
ſter verſchiedenes Sakrament * darüber ſind die Scho— 
—* nicht einig. 


$. 742. 
* Man muß zur Prieſterweihe von Gott berufen feyn. 


Gott beruft ſeine Diener, und theilt ſeine Talente 

64575. 

Goit hat von Anfang Männer berufen, deren er 
die Leitung feines Volkes übertragen hat. 6. 591. 

Diefer Beruf ift alfo ein Werf der göttlichen Vor— 
ficht, durch welches er Jene Fennbar macht, die er zum 
Dienfte feiner Kirche beftimmt hat. 

Unter: den Dienern des Neiched Gottes fol Kei— 
ner feyn, den der Herr nicht Dazu auserwählt hätte, 
Wen aber Gott erwählt hat, dem gibt er dann auch 
Luſt, Talente und Gelegenheit, damit der Auf realifirt 
werde z dieſe Luft, Talente und Gelegenheit find nicht 
der Ruf ſelbſt, ſondern Zeichen und Wirkungen des⸗ 
ſelben. 

Das Prieſterthum iſt eine Ehre; Niemand aber 
— ſich dieſer —* * würdig — 4 —— 


— — mähe: Rein in bibliſchen Bildern, unter dem Artitel: 
Geiſtl liche. 
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mit Paulus zu reden, Niemand maßt ſich dieſe Ehre 
ſelbſt au, ſondern der von Gott, gleichwie Aaron, ber 
rufen wird; alfo hat auch Chriftus die Ehre des Ho⸗ 
— ſich nicht ſelbſt gehommen, fondern 
der zu ihm geſagt hat! Du bift mein Sohn, heute habe 
ich" dich" gezeuget, der hat ihm diefe Würde verliehen, 
Hebr. a 460 


Sind die Geiſtlichen Diener des Reiches Gottes 
und Geſandte des Allerhöchſten an das Menſchenge— 
ſchlecht, ſo müſſen ſie wahre Geſandte ſeyn; ſie ſind 
dieß, wenn ſie ſich nicht ſelbſt geſandt haben, ſondern 
vom Herrn geſandt worden ſind, damit dieſer ihnen nicht 
ſage: Ich ſandte dieſe Prophlien nicht und ſie liefen 
dennoch; ich redete nicht zu ihnen, und gleichwohl weis— 
ſagten fie. Jerem. 23, 21. 


Sefus glaubte, daß der himmlifche Vater es fey, 
der ald der wahre Eigenthümer des heiligen Weinber: 
ges und der heiligen Aernte Arbeiter fende; dieß Liegt 
im Sinne der ſchönen Sleichnißrede vom Hausvater, 
der frühe ausging, Arbeiter in feinen Weinberg zu din—⸗ 
gen; Matth. 20, 1—16, und im Sefu Nede- an feine 
Sünger: Die Aernte ift zwar groß, aber wenig find 
der. Arbeiter; darum bittet «den, Herren der Aernte, 
daß er Arbeiter in feine Aernte fenden wolle. + Matth. 
9, 37. 38. 


Jeſus hat feine Apoſtel erwählt, und zu ihnen ge— 
jagt, daß er fie berufen babe: Nicht ihr habet mid 
erwählt,. fondern ich habe euch erwählt, und beftimmt, 
daß. ihr. hingehet, und Frncht britiget, und eure Frucht 
bleibe. Joh 15, 16. Die zwölf Apoftel waren aus 
der Schaar der zweinndfiebzig Sünger auserlefen. Luk. 

6, 13. Marf. 13, 14. 


Deßwegen nannten ſich die Apoſtel berufene 
Diener Jeſu Chrifti; Rom. 1, 1. und ale an deg 
unglückeligen Judas Statt ein Anderer erwählt wer- 
den follte, betheten die Apoftel: Herr! der du alle Her- 
zen Fenneft, zeige an, Welchen du unter diefen Beiden 
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erwählt habeft, daß er die Stelle dieſes Dienftes und 
Apoftelamtes empfange, davon Judas abtrünnig gewor⸗ 
den iſt, und el an —— Ra hingingApoſtel⸗ 
geſch. 1, 24. 25. 

Daraus, daß man für * Dienſt der Kirche be— 
rufen ſeyn muͤſſe, folgen die wichtigen Pflichten, daß 
man in den Schafftall der Heerde Gotted durch die 
rechte Thüre, welche Jeſus ift, eingehe, und nicht durch 
Nebenwege eitfchleiche, vder das heilige Amt gar er: 
faufe, was man Simonie nennt. Doch von den 
Pflichten, welhe aus dem dogmatifchen Theile des 
Evangeliums vom Reiche Gottes fließen, wolle die Mo: 
raltheologie handeln. Man leſe Soh. 10. 8, 


8. 743, 


i Ri des Saframentes der Priefterweide. 


Das Saframent der Priefterweihe ift das Mittel, 
die, von Jeſu zum Heile der Gläubigen in feiner Kirche 
zurückgelafjene Gewalt bis and Ende zu erhalten; 
$. 741. dieſe Gewalt, folglich auch das Mittel, der 
Erhaltung derfelben, ift und nothwendig. 

Die Priefterweihe tft nothwendig, wenn wir den 
Endzwec der Kirche betrachten, der durch Jeſu Worte 
ausgedrückt ift: Sch will euch zu Menfchenftfchern ma— 
chen, Matth. 4, 19. 

Allein für das Heil des einzelnen Ghriften ift 
ed nicht nothwendig, daß jeder auch Priefter werde. 

Es ift jedoch ein Zeichen, welches uns für Das 
Heil eines Menfchen viel Gutes erwarten läßt, wen 
Gott denfelben zum Priefterthbume berufen hat. Heil 
dem, der in der Welt Daß ift, was er nad 
dem Willen Gottes feyn foll! Gott wird. ihm 
feine Gnade nicht. verfagen, auf daß vollendet werde, 
was Gott angefangen hat; und was. will der gute Gott, 
als daß alle Menfchen felig werden ? 
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Das Sakrament, der Prieſterweihe fann nicht ausgelöfcht und 
nicht wiederholt werden. Eu char 


Wir haben Fein Beifpiel, daß die, Kirche, je eine 
einmal giftig ertheilte Weihe wiederholt habe, obſchon 
auch ber Geweihte das Neich Gottes verließ, ſich zur 
Parthei des Feinde fchlug, von Diefer aber wieder zur 
Heerde Gottes zurückkehrte, denn die Kirche glaubt, 
daß der Charakter, den dieſes Sakrament dem Ges 
weihten mitgetheilt hat, unauslöfchlich fey,, und, Die 
ihm mitgetheilte Gewalt ihm nicht mehr genommen, wer» 
den könne. 

Dieß drückt der heilige Auguftin fo aus: Sacra- 
mentum baptismi est, quod habet, qui baptizatur; 
et sacramentum dandi baptismi est, quod habet, 
qui ordinatur.  Sicut autem baptizatus, si ab uni- 
tate recesserit, Sacramentum Baptismi non amit- 
tit; sic etiam ordinatus, si ab unitate recesserit, 
Sacramentum dandi Baptismi non amittit. :-Nulli 
enim 'Sacramento injuria facienda' est; sindisce- 
dit a malis, utrumque discedit; si permanet in 
malis, utrumque permanet. Sicut ergo acceptatur 
Baptismus, quem non potuit amittere,' qui ab uni- 
tate discesserat, sic acceptandus est Baptismus, 
quem dedit ille, qui Sacramentum dandi >» cum 
discederet, non amiserat. Nam sicut redeuntes, 
qui prius, quam recederent, baptizati sunt, non 
rebaptizantur; ita redeuntes, qui prius, 'quamıre- 
cederent,, ordinati sunt, non utique rursus ordi- 
nantur; sed aut administrant, quod administrabant, 
si hoc Ecclesiae utilitas postulat, aut si non ad- 
ministrant, Sacramentum ordinationis suae tamen 
gerunt; et ideo eis manus inter Laicos non im- 
ponitur.°*). Nulla ostenditur causa, . cur ille, 





*) S. Augustinus de Baptismus contra Donat. 1. 1. n. 2.. (edit. 
Maurin.) ' 
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qui ipsum Baptismum amittere non potest, jus 
dandi potest amittere. Utrumque enim Sacramen- 
tum est; et quadam consecratione utrumque ho- 
mini datur; illud cum  baptizatur, istud cum 
ordinatur; ideoque in un ven ey utrumque ı non licet 
iterare *), 





*) S. Augustinus contra epistolam Parmeniani I. 2, n. 28. 
(ed. Maur.) 
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Jeſu Anjtalt, dem Reiche Gottes Kinder zu 
erziehen, in dem beiligiten Saframente der Ehe, 





Adam wurde nicht verführt, dad Weib aber wurde 
verführt, und ift an der uebertretung Schuld; ſie wird 
aber durch Kindergebären felig werden, wenn fie im 
Eben und in der Liebe beharret, heilig und fitt: 
am le 

Paulus an Timoth, im 1. Br, 
14. 15. 


* 


§. 745. 
Die Ehe hat Gott eingeſetzt. 


Das erftie Menfchenyaar, das Gott erfchaffen hat, 
war Mann und Franz und diefe hat Gott in eine 
eheliche Geſellſchaft vereiniget. Die Urgefchichte des 
Menfchengefchlechtes fagt: Mann und Weib erfchuf fie 
Gott, fegnete fie, und ſprach: Wachfet und vermehret 
end), füllet die Erde an zc. 1.8. Mof. 1, 27. 28, 5, 2, 
| Dieß zeigt insbefondere die Gefchichte der Kae 
des erfien Weibes. 1. B. Mof. 2, 18—24, 


4 
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In der heiligen Geſchichte des Menſchengeſchlechtes 
ward die Ehe immer für das Werk einer göttlichen An— 
ordnung gehalten; Ddeßwegen der fromme Tobias Die 
Ehe: feines Sohnes mit Sara mit folgenden Worten 
einfegnete:: Der Gott Abrahams, der Gott Ifaafs , der 
Gott Jakobs fey mit euch!  Diefer vereinige euch, und 
erfülle feinen Segen an euch. Tob. 7, 15. 


So Iehrte auch Jeſus: Habet ihr nicht geleſen, 
daß Der, welcher den Menfchen im Anfang erfchaffen 
hat, Mann und Weib gemacht, und zu ihnen gefprochen 
hat: Darum wird der Menfch Vater und Mutter ver: 
läffen, und feinem Weibe anhangen, und es werden 
Zwei in Einem‘ Fleifche ſeyn? Deßwegen find fie nun 
nicht Zwei, fondern Ein Fleifh. Darum, was Gott 
zufammengefügt hat, da8 foll der Menſch 
nicht trennen. Matth. 19, 4—6. Jeſus jagt da 
ausdrücklich, daß Gott es ſey, der die Cheleute ver— 
einige; und müſſen wir nicht jene Gefellfchaft für das 
Werk feiner Anordnung halten, die ihren Segen vom 
Herr bat? Nun aber hat Gott alle Ehen in der er- 
ſten Ehe gefegnet; weßwegen Tobias Gott bittet, daß 
er feimen göttlichen Segen an der Ehe feines Sohnes 
erfülle. Tob. 7, 15. 

Nun verftehen wir, warım auch in der chriſtlichen 
Kirche die Schließung einer Ehe immer für eine heilige 
oder Neligionsfache gehalten wurde, die nicht ohne Die: 
ner der Kirche gefchehen follte. $. 751. 

Ans Ehrfurcht für die Heiligkeit diefer Sache ver- 
gleicht der heilige Paulus die eheliche Vereinigung der 
Bereinigung Chrifti mit. der Kirche, die feine Braut ges 
nannt wird: Dieß ift ein großes Geheimniß; ich fage 
aber in Chrifto und in der Kirche. Epheſ. 5, 32. 

Sf die Che von Gott eingefeßt, fo muß man bei 
der Schließung einer Che. Rückſicht auf Gott nehmen; 
und die daraus fließenden Pflichten find Gottes Wille. 


Die Kirchengeſchichte wird‘ von Phantaſien reden, 
welche die Ehe für eine Erfindung des Teufels halten! 


$. 746. Endzwecke der Ehe. 308 


$. 746, 
Warum hat Gott die Ehe eingelegt? 


Gott hat die Ehe eingefegt, erſtens, um dem 
Manne durd eine Öehülfin das Leben zu er; 
leichtern. Denn Öott der Herr ſprach: Es ft nicht gut, 
daß der Menfch allein ſey. Laſſet uns eine ihm ähn— 
liche Gehülfin für ihn fchaffen. 1. Mof. 2, 18. Für 
Adam ward noch feine ihm ähnliche Gehülfin gefunden. 
20. V. und 1. Sor. 11, 9. Der Manır tft nicht 
um des Weibes willen, fondern das Weib um des 
Mannes willen erfchaffen worden. Kaum fah Adam 
die aus feinem Leibe gebildete Evaz als. en fie alſo— 
gleich für die ihm von Gott gegebene Gehülfin erfannte; 
er that. einen Blick in die Zufunft, und, ſah vor-, daß 
der Mann aus Sehnfucht nach einer, Gehülftn. feines, ‚Les 
bens Vater und Mutter verlaffen werde. 1. B. Moſ. 
2, 23. 24, 

Der zweite Endzweck der Ehe iſt die Erzeugung 
und Erziehung der Kinder. Darin beſteht der 
Segen, den Gott der erſten Che ertheilt hat: Wachfet 
und vermehret euch, füllet die Erde an, und unterwerz 
fet euch diefelbe. 1.8. Mof. 1, 28. In diefem Glau— 
ben hält der Gottesfürchtige feine Kinder für Gefchenfe 
ded Himmels, Der Berfaffer des 127, Pfalmes bez 
fchreibt die Che des Nechtichaffenen: Deine Gattin wird 
feyn, wie ein traubenreicher Weinſtock, der dein Haus 
umfchlingt; deine Kinder find wie junge Delzweige um 
deinen Tifch herum. Sieh, fo wird der Mann gefeg- 
net- werden, der den Herrn fürchtet. Paulus will, daß 
die jungen Witwen heirathen, Kinder gebären, ihr Haus 
verwalten ꝛc. 1. Br. an Tim. 5, 14. -Er verſichert, 
fie werden durch Kindergebären felig werden, wenn 
ſie im Glauben, und in der Liebe beharren, heilig and 
fee leben, 1. Br. an Tim. 2, 14,15. | 

Der dritte Endzwec der Ehe ift die Erhaltung 
* Ordnung und Sittlichkeit in der Weltz denn 
ohne Die Ehe wäre das Menſchengeſchlecht eine Heerde 


304 Vierunddreißigſtes Hauptſtück. 


zügelloſer Thiere. Deßwegen will eben Paulus, daß 
die jungen Witwen. wieder heirathen, damit ſie den Fein— 
den der Religion feinen Anlaß zu läftern geben, und 
von ihrer Küfternheit verführt entweder ihre Verheißun— 
gen brechen, oder gar vom Glauben abfallen; er Flagt: 
Es find fchon Etliche wieder. zum Satan umgefehrt. 
1. B, an Tim, 5, 11—15. Weil es beſſer iſt hei— 
rathen, als Brunft. leiden, wie Paulus jagt, 1. Br. 
Kor. 7,:9 fo will er: Um der Unfenfchheit willen habe 
ein Seder fein eigened Weib, und eine Segliche habe 
ihren eigenen Mann. 1. Br. Kor.,7, 2. Dieſer Apo- 
ſtel fchreibt den Eheleuten Pflichten vor, von denen aber 
hier die Rede nicht if, 1. Br, Kor. 7, 3-1. 


I. TAT. 
Die Ehe ift erlaubt. 

Die Ehe ift von Gott eingefeßt, $. 745, fie er- 
Teichtert diejes Leben, erzieht Kinder — Erben ded Rei— 
ches Gottes — und befördert die Sittlichfeit; $. 746, 
folglich iſt die Ehe erlaubt. 

Es iſt beſſer heirathen, als Brunſt leiden ... 
wenn du alſo ein Weib nimmſt, fo. fündigeft du nicht; 
und wenn eine Sungfrau heirathet, fo fündiget fie nicht, 
1. Br. Kor. 7, 9. 28, 

Schon zur Zeit des Apoſtels Paulus gab es Irr—⸗ 
lehrer, welche die Che verdammten, und für eine Er- 
findung des Teufels erflärten; gegen diefe eiferte Pau— 
lus, und warnet vor diefer Lehre. 1, Br. an Tim, 
4, 3. Daß Paulus hier nicht den freiwillig gewählten 
Stand der Sungfraufchaft verftanden habe, erhellet aus 
dem höhern Lobe, welches der nämliche Apoftel diefem 
fegtern Stande beilegt. 1. Br. Kor. 7, 25—A0. 


748. | 
Die chriftliche Che. fann nur zwifchen zwei Derfonen beftehen. 


Die erſte Ehe beftand nur aus Einem Manne und 
Einem Weibe. Sp und nicht anders hat es Gott bei 
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der Schöpfung des Menjchengefchlechtes angeordnet, und 
te daß nur Zwei in Einem Fleifche DEN Be: 
B. Mof. 2,24. 

Dieß iſt auch dem Endzwecke der —* Geſeu 
ſchaft am angemeſſenſten; denn wie ſchwer würde der 
häusliche Friede bei Einem Manne und mehreren Wei⸗ 
bern erhalten werden? 

Auch die Gleichheit der Gebornen von beiden Ge— 
ſchlechtern zeigt, daß der Schöpfer Einem Manne nur 
Weib beftimmt babe. 

Lamech ift der Erfte, der zwei Franen nahe 
1.B. Moſ. 4, 23: Wir Tefen auch in den folgenden 
Sahrhunderten, daß felbft heilige Männer, wie Abraham, 
Jakob, David ıc. mehrere Weiber gehabt haben, woraus 
erhellt, daß Gott in diefer feiner pofitiven Verord— 
nung ans anderen Nücfichten, vielleicht auch in An— 
fehung der. finnfichen Geſinnungen jener „Zeiten difpenfirt 
habe; Chrifius jagt den Juden: Mojes ‚hat euch erlaubt, 
euch von euren Weibern. zu fcheiden, wegen eurer 
a im Anfang aber war es nicht, ſo 
Matth. 19, 8. 

Mau Fann alfo mit Wahrheit jagen: Die Ehe, ſoll 
nach Gottes urſprünglicher Verordnung nur zwiſchen 
zwei Perſonen beſtehen. 

Das chriſtliche Geſetz weiß nichts von einer 
Erlaubniß, von dieſem göttlichen Gebothe abzugehen; 
vielmehr hat Jeſus die Ehe auf die urſprüngliche gött- 
liche Anordnung zurückgeführt, und allen Abweichungen 
die Worte entgegengefeßt: Habet ihr nicht gelefen? „. . 
Manches ward euch erlaubt, um eurer Herzenshärte 
willen, von Anfang aber ift es niht alfo ger 
wefen. Matth. 19, 4. 8. 

Aus Allem, was die Apoftel bon der Che fagen, 
erhellt, daß die Ehe der. Chriſten nur zwifchen zwei 
Perfonen beftehen dürfe. Es iſt da immer nur die Rede 
von Giner Fran, ob diefe entlaffen werden dürfe, was 
zu thun fey, wenn fih Ein Theil trennt ıc. 

Der Kirchenrath von Trient ſagt: Si’ quis dixe- 
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rit, licere Christianis plures simul habere uxores, 
et hoc nulla lege. divina. esse range he ana- 
thema sit *). | 


. 740. 
Die Ehe iſt eine ungleiche Gefellfchaft. . — ik: 


Die Che ift eine ungleiche Geſellſchaft, wenn da 
ein Theil von Gott mehr Gewalt, als der andere be- 
fommen hat. 

Kun aber hat Gott dem Manne Adam die Herr: 
ſchaft übertragen, und zwar, weil Eva zuerft gefündi- 
get hat: Du follft unter der Gewalt des Mannes. feyn, 
und er fol über Dich herrfchen. . 1. 3. Mof, 3, 16. 

Dieß iſt auch die Lehre der Apoſtel in. ihren Brie— 
fen: Die Weiber folen den Männern unterthänig feyn, 
als ihrem Herrn; denn der Mann ift des Weibes Haupt, 
gleichwie auch Chriftus das Haupt der Kirche und fei- 
nes Leibes iſt; gleichwie aber die Kirche Chrifto unter: 
worfen ift, fo follen auch die Weiber ihren Männern 
in allen Stüden unterworfen feyn. Epheſ. 5,..22— 24, 

Da die Ehe eine nur aus zwei Köpfen beftehende 
Geſellſchaft ift, F. 748. fo muß da eine Ungleichheit, 
daß ift, Gehorfam feyn. 

Deßmwegen iſt auch der Mann der ftärfere, „und das 
Weib. der fchwächere Theil, wie Petrus das . weibliche 
Gefchlecht nennt. 1. Br. 3, 7 

Was ift alfo der Mann im Reide Gottes? 
Das Bild und die Ehre des Schöpfers, Gottes Stell: 
vertreter im Kreiſe der ihm anvertrauten Kinder. Gottes. 
1. Br. Kor. 11, 7. Der Mann iſt nicht vom Weibe, 
ſondern das Weib iſt vom Manne; und der Mann iſt 
nicht des Weibes wegen, ſondern das Weib des Man— 
ned wegen geſchaffen worden. 1. Br, Kor. 11, 8..9. 
.. Das männliche Gefchlecht hat im Reiche Gottes viele 
Vorzüge; denn da dem weiblichen in der Kirche das Still: 
ſchweigen auferlegt iſt, 1. Br. Kor. 14, 34, 35. —* — 


*) Coneil; Trident; Sess. 24. can. ®. EEE Ei, 


Da; 
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2,117 12, iſt dem männlichen Gefchlechte das Heilige anver⸗ 
trant. Welch' eine Ehrefür die Männer! Wehe aber'diefett, 
wenn fie Verräther am Herrn werden, und Den verfen- 
nen, der fie zum Haupte gefeßt hat! 

Was ift das Weib im Neiche Gottes? Der 
ſchwächere Theil, 1. Br. Petri 3, 7. des Mannes Ehre, 
1. Br. Kor. 11, 7. feine Gehülfin, 1. B. Mof. 2, 
18, die Mutter der Kinder und Erben des Neiches Got- 
te8, 1. Br. Tim, 2, 15. Wohl dem Weibe, das feiner 
Beftimmung eingedenf ift! Paulus fagt, dasfelbe werde 
auch durch Kindergebären felig werden. 1. Br, Tim. 
2, 15. | | 
Diefe Wahrheiten find der Grund ver chriftlichen 
Pflichten de8 männlichen und weiblichen Gefchlechtes. 


§. 750. 
Die Ehe iſt unauflöslich. 


Jeſus verſichert, Gott ſey es, der die Eheleute ver- 
einiget; nun aber ſagt er: Was Gott zufammengefügt 
hat, das ſoll der Menſch nicht trennen. Matth. 19, 6. 

Zwar hat Gott durch Moſes den Juden in gewiſſen 
Fällen erlaubt, ihren Weibern Scheidebriefe zu geben; 
allein der Sohn Gottes fagt, dieß fey wegen ihrer 
Herzenshärte gefchehen, von Anfang fey es nicht fo ges 
weſen. Matth. 19, 8. 

Jeſus führte nun diefe Sache auf Gottes urfprüng- 
liche Anordnung wieder zurück, und fagt ohne Ausnahme: 
Wer fih von feinem Weibe fcheidet, und eine andere 
nimmt, der bricht die Ehe an ihr; und wenn fid ein 
Weib von "ihrem Manne fcheidet, und einen andern 
nimmt, die’bricht die Che. Mark. 10, 11. 12. Und 
wer die vom Manne Gefchiedene zur Ehe nimmt, der 
bricht auch die Ehe. Luk, 16, 18. Eben fo allgemein 
erklärt fich der Apoftel Paulus: Ein verheirathetes Weib 
ift dem Gefege nad, an den Mann gebunden, fo lange 
er lebt; wenn aber der Mann ftirbt, fo iſt fie’ vom 

20 * 


| 808 Vierunddreißigſtes Hauptſtück. 


Geſetze des Mannes befreit. Wenn fie ſich alſo bei Leb- 
zeiten des Mannes) mit einem Andern verbindet, ſo wird 
ſie eine Ehebrecherin heißen; wenn aber der Mann ſtirbt, 
ſo iſt ſie vom Geſetze des Mannes frei, fo daß fie kei— 
ne Ehebrecherin iſt, wenn fie einen Andern heirathet. 
Röm. 7, 28. Paulus lehrte alſo, daß die Ehe der 
Chriſten nur durch den Tod aufgelöſet werde. 

Die Korinther hatten dieſen nämlichen Apoftel über 
einige’ Stüde, die Ehe betreffend, befragt, und er ant: 
wortete diefen wieder eben fo unbedingt: Den Ber: 
heiratheten aber gebiethe nicht ich, fondern der Herr, 
daß fih das Weib von dem Manne nicht‘ fcheide zuwehn 
fies ſich aber von- ihm fcheidet, daß fie "unverheirathet 
bleibe, oder fich mit dem Manne verfühne, und daß 
der: Mann das Weib nicht von fich Taffe. 1,'Br. Kor. 
75'120. »11.. Hätte diefer Apoftel geglaubt, daß die Ehe 
der Chriſten in gewiffen Fällen ganz aufgelöfet werden 
fönne, fo hätte derfelbe dieſe Fälle den Korinthern 
nennen müffen. 

"Wird die Che der Chriften nicht: Durch den Ehe: 
bruch ſo ganz aufgelöſet, daß der beleidigte Theil wie— 
der heirathen darf? Jeſus ſagt: Wer ſich von ſeinem 
Weibe ſcheidet, es ſey denn um der Hurerei wil— 
len, der macht, daß ſie die Ehe bricht, und wer eine 
Geſchiedene zur Ehe nimmt, der begeht einen Ehebruch— 
Matth, 5, 32. Wer ſich von ſeinem Weibe ſcheidet, 
e8 fey denn um der Hurerei willen, und nimmt 
eine Andere zur Ehe, der bricht die Ehe. Und wer die 
Gefcriedene zur Che nimmt, der bricht auch die Ehe. 
Matth. 19, 9 Da Gefus im Falle des Ehebruches er: 
faubt, fich von dem ehebrecherifchen Weibe zu fcheiden, 
Paulus aber feinen Kal anerfennt, wie find fie mit eins 
ander zu vereinigen? Paulus gibt zu, daß es Fälle 
gebe, in welchen ſich ein Ehetheil vom andern scheiden 
fönne; allein, daraus folget nicht, daß die Gefchiedes 
nen anders heirathen dürfen, fondern der Apoſtel will 
ausdrücdlich, -daß der gefchiedene Theil unverheirathet 
bleibe, und Dieß nennt er den Befehl des Herrn. 
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1» Br. Kor. 7,10: 11. So verſtehe ich auch. Jeſum bei 
Matth.' 19,9, und 57132. Er geſtattet, daß fich- ‚der 
durch den Ehebruch beleidigte Theil vom andern ſcheide; 
allein daß dieſer beleidigte Theil anders heirathen dürfe, 
ſagt der Herr nicht, vielmehr ſagt er unbedingt: Wer 
eine Geſchiedene zur Ehe nimmt, der bricht die Ehe. 
Matth. 57:32. und 19, 9. Wenn die Ehe deg. belei- 
digten Theiles ganz aufgelöfet würde, fo wäre nothwen- 
dig auch ‘der befeidigende Theil der Bande der Ehe Io, 
und dürfte, wie jener, wieder heirathen, dieß ſagt nun 
aber die heilige Schrift nirgends ; und wäre nicht: eben 
dadurch der ehebrecherifche Theil eher begünftiget als ge- 
ſtraft? Was num aber dem Geifte der Rede Jeſu ganz zu⸗ 
widerläuft. 

"Sch habe dabei auch folgenden Gedanken: Wenn 
auch Gefus im Falle’ des Ehebruches eine gänzliche Aufles 
fung der Ehe geftattete, fo fcheint er dieß den Juden, 
an die er da redete, feineswegs aber den Chriften geftat: 
tet zu haben. Was der Herr den Chriſten hierin: erlaubt, 
lehrt fein Apoftel ganz deutlich. 1. Br. Kor, 7. K. Röm. 
752. 3. : Die Suden durften wieder heirathen „, nach— 
dem: fie dem Weib einen Scheidebrief gegeben; nur durf— 
te der Mann: feine entlaffene und von ihrem, zweiten 
Manne: wieder gefchiedene Frau nicht mehr heirathen. 5 
BHMofr 24, 1—4. Bon. diefer moſaiſchen Erlaub- 
niß machten Die finnlichen Suden einen großen Mißbraudy, 
und entließen ihre Frauen oft aus ſehr unbedeutenden 
Urſachen; scheint. e8 nicht, als wenn, da Jeſus dieſe Falle 
nur auf den Kal des Ehebruches einfchränfte, er nur allein; 
an die Juden geredet, und nur die mofaische Difpenfaz 
tion wor Augen. gehabt ‚habe? Diefe aber geht ung ie 
ſten nicht8 «mehr ‚an. | { 

Dennoch iſt ces Feine Glaubenswaͤhrheit, und J— 
der Kirche nicht entſchieden, daß die Ehe nicht durch den 
Ehebruch aufgelöſet werde. Zwar ſollte dieſe Sache im 
Kirchenrathe zu Trient entſchieden werden ; allein es nz; 
terblieb auf Vorſtellung der katholiſchen Griechen, wel⸗ 
che: die ‚Ehe in dem erwähnten Falle, auflöſen. u 
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Eben ſo wenig iſt es entfchieden, ob die Ehe auf—⸗ 
gelöſet werde‘, wenn ſich ein Theil zum wahren Glau⸗ 
ben befehrt, und der andere-im Unglauben, aber nicht 
in der Ehe verharren will. Von dieſem Falle redet 
Paulus im 1. Br. Kor, 7, 12 — 15. Denny was die⸗ 
ſer Apoſtel in den vorhergehenden Verſen ſagt, geht die 
chriſtlichen Eheleute an. Doch hat die beſtändige Praxis 
der katholiſchen Kirche in ſolchem Falle immer die Auf— 
löſung der Ehe geſtattet, was auch durch beſtimmte Er: 
Härungen der römiſchen Päpfte ausdrücklich anerkannt 
und beftätigt wird H. 

Wird die noch. nicht vollzogene Ehe aufgelöfet, 
wenn-ein Theil in einem Klofter die Gelübde ablegt? 
Die Kirche erlaubt einem folchen Theile ‘zur neuen Ehe 
zu ſchreiten, weil derfelbe ſich dieſe Erlaubniß in dem 
erwähnten Falle vorbehalten hat; oder die Kirche ihm 
dieſelbe in dieſem Falle vorbehält. 

Da es viele Ehehinderniſſe gibt, welche die Schlie— 
ßung der Ehe unmöglich oder doch unerlaubt machen, 
ſo wolle von dieſen das Kirchenrecht reden, 


I. 751. 
Die Ehe der. Ehriften ift ein Sakrament. 


Es ift uralte Sitte der Kirche, Daß die Ehe der 
Chriften von einem Priefter gefegnet werde: 
Unde sufficiamus ad enarrandam felicitatem 'ejus 
matrimonii, quod ecclesia conciliat, et confirmat 
oblatio, obsignat benedictio, Angeli renuneiant, 
Pater ratum habet? fagt Tertulltän =), Und Der 
heilige Ambrofius fagt: Conjugium sacerdotali be- 
nedictione sanctificari oportet **#*). Gleicherweiſe 





*) Siehe das im Auftrag Sr. päpftlichen Heiligkeit. Gregor X VI. 
an den gelehrten Binterim erlaſſene Schreiben in Binterim’s 


Denfwürdigfeiten der chriftfathofifchen Kirche 7. Band 2. Fa 
Seite 400 und 401: 


**) Tertullian. ad uxor. lib, 2. c. 9. 


"PK S. Ambrosii Epist. 19. (ad ⸗ Trident.) n. . (edit. 
Maur.) 


$. 771. Dies Ehe iſt ein Sakrament. 311 


lehrt: der heilige Papſt Siricius: IlIla henedictio, quam 
nupturae ‚sacerdos: imponit, apud ſideles cujusdam 
sacrilegii instar est; si ulla transgressione vio- 
leiur‘*). Sponsus et sponsa,, cum benedicendi 
sunt:a sacerdote , a parentibus vel paranymphis 
offeraniur **): | * 

Von jeher glaubte auch die Kirche, daß dieſe prie— 
ſterliche Einſegnung feine leere Ceremonie ſey, ſondern 
den Eingeſegneten eine Gnade, jene Gnade verleihe, 
deren ſie bedürfen, um die Pflichten der chriſtlichen 
Eheleute nach dem Willen Gottes zu erfuͤllen: So ſagt 
der heilige Ambroſius: Cognoscimus velut praesu- 
lem custodemque conjugii esse Deum, qui, non 
‚patiatur: alienum thorum pollui ; et si qui fecerit, 
peceare eum in Deum, cujus legem violet, gra- 
tiamısolvat. Et ideo, quia in Deum peccat, sa- 
cramenti coelestis amittit consortium 7). Und 
eben. dahin. Spricht ſich der heilige Auguftin aus: In 
civitate Dei nostri, in monte sancto „ejus, ‚hoc 
est, in Ecelesia nuptiarum non ‚solum vinculum, 
verum etiam sacramenium ita commendatur, ut 
non liceat viro uxorem suam alteri tradere }). 
In nostrarum nuptiis plus valet sanctitas sacra- 
menti, quam foecunditas. uteri 7). 

Aus dieſem Grunde ward die Che der Rechtglau- 
bigen in der Kirche immer für ein Saframent gehal: 
ten; wie es nicht nur die angeführte Lehre der heiligen 
Väter, fondern vorzüglich der einftimmige Glaube aller 
chriftfichen Gemeinden im Morgen: und Abendlande be- 
ftätiget 5 ja, .felbft jene. Öemeinden, die fich im vierten 
und ‚fünften Jahrhunderte. ſchon von der Fatholifchen 
Kirche. getrennt haben, halten .noc) bis auf den heutigen 
Tag die Ehe für ein Saframent. 





*) S.Siricii Pont. Epist. 1. (ad Ximerium Tarracon.) ce. 4. n. 5. 
(ed. Schoenemann T. IL. p. 410). 
*) Concil. Cartagin. IV. can. 13. 
»k%) S, Ambros. de Abraham 1. I. c. 7. on. 59. (ed. Maur.) 
T) 8. Augstin. lib. de fide et. operibus n. 10. (ed. Maur.) 
+r) 8. Augustin. lib, de bono conjugali n. 21. (ed. Maur.) 
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Da, die Kirchenväter die Gnade dieſes Sakramen—⸗ 
tes dem Gebethe und Segen des Prieſters zuſchreiben, 
ſo halten wir auch den Prieſter für den Miniſter 
des Sakramentes, obſchon darin von der Kirche 
nichts entſchieden iſt. Doch ſprechen auch ſehr gewich— 
tige Gründe und. Autoritäten für die Anſicht jener, wel: 


che die Ehefchließenden felbft für die Ausfpender heran 
Saframents. halten. 


Für die Handlung oder Materie wird der 
gefeßmäßige, freie, vor dem Priefter ausgedrücte ehe: 
liche Bertrag, und für die Form das Diefen Vertrag 
im Namen der Kirche beftätigende Wort des Priefters 
gehalten. 


Ohne giltigen Vertrag iſt alſo da Feine Materie 
des Saframentes; was Diefen Vertrag aufhebt, hebt 
auch die Ehe auf; die Hinderniffe des DBertrages find 
Hinderniffe der Ehe felbfi; und wer das Recht hat, 
Bedingniffe eines  folchen Vertrages zu machen, hat 
auch das Recht, Ehehindernijfe zu beſtimmen. 
Da diefe Hinderniffe von der Kirche und dem Gtaate 
gemacht wurden, folglich poſitiv find, fo, iſt hier der 
Ort nicht von denfelben zu reden. 


85. 73% 


Was ift Die Ehe der Ehriften? 


Aus dem Bisherigen fließt die Definition der Ehe 
der Chriften: Diefelbe ift ein von Jeſu eingefeßtes 
Saframent des neuen Bundes, wodurd zwei chriftlichen 
Perfonen, einem Manne und einem Meibe, die fih nach 
dem Willen Gottes verehelichen, von Gott die Gnade 
verliehen wird, die Pflichten des Eheftandes nach dem 
Willen Gottes zu erfüllen. 


* Mit: anderen Worten; Die Ehe iſt die von Gott 
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getroffene Auſtalt, die" Kinder und Erben ‚feines heili⸗ 
gen Reiches zu erziehen ’ * 

Eine ſolche Ehe iſt eine’ — Sache; denn fie 
beventet vierinwerfte,ungertrennliche und Tiebe> 
voller Bereinigung Chrifti mit der Kirdhe, die 
in der heiligen Schrift die Braut Chriſti genannt wird; 
die Rechtglaäubigen fi find die ſchönen Früchte Ddiefer Vers 
einigung; wir find wahrhaft die Kinder Gottes, wel: 
che die Kirche durch die von Sefu erhaltene Gnade 
zum ewigen Leben geboren hat. Dieß iſt eim großes 
Geheimniß; ich fage aber, in Chrifto und in der Kirche. 
Ephef. 5, 3%: Man fehe auch 2. Br Kor, 11,0% Joh. 
Offenb. 21, 9. *). 

Dieſe ſchöne Vorſtellung, welche die Chriſten von 
ihrer Ehe haben ſollen, iſt wieder Einer der Gruͤnde der 
Pflichten der Eheleute. 


$. 753. 
Nothwendigkeit der Ehe. 


Wenn wir die Endzwede der Che überdenken, 
$. 746. jo müſſen wir fagen: Die Che ift im Allges 
meinen nothmwendig. 

Wenn aber die Frage ift, ob die Che Dieſem 
oder Jenem uothwendig fey, müſſen wir fagen: Die 
Ehe ift erlaubt. 9.747, Es ift jedoch fein Geboth, 
daß Diefer oder Sener heirathe; fondern Sefus drückt 
die. Freiheit zu ‚heirathen, oder nicht zu heirathen, mit 
den Worten aus: Wer e8 faffen kann, der faſſe e8. 
Matth. 19, 12. Eben fo Lehrte Paulus, welcher ledig 
war: Ich wollte, daß alle Menſchen wären, wie ich 
bin. Aber ein Jeder hat feine eigene Gabe von Gott, 
Siner fo, der Andereranders, 1, Br. Kor. — 7 





*) — meine Religion in bibliſchen Bildern, unter dem Ar⸗ 
tikel: Kirche. 
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Jeſus lehrt alſo, der Menſch müſſe ſich prüfen, ob 
er das Wort Enthaltſamkeit faſſen könne; oder wie 
Paulus ſagt, ob-er dieſe Gabe won. Gott habe; hat er 
diefelbe nicht, und kann er jenes Wort nicht faffen, fo 
hat: ein ſolcher Menfch auch fogar Pflicht zu 'heirathen, 
weil es beſſer ift, heirathen, als Brunft leiden. 1. Br. 
Kor. 7, 9. Wenn in den unfittlichen Zeiten der Eheftand 
feltener wird, ſo befördert dieß die Unſittlichkeit noch 
mehr, und iſt ein Beweis, wie groß Pr dieſes mora: 
—* Uebel rat 


I. 754, 


Wie oft darf der Chriſt heirathen? 


Darauf antwortet der Ayoftel Paulus fo: Ein 
verheirathetes Weib if, dem Geſetze nad, an den 
Mann gebunden, fo lang er lebt; wenn aber der Mann 
ftirbt, fo ift fie vom Gefeße des Mannes frei, . . fo, 
daß fie feine Ehebrecherin ift, wenn fie einen Andern 
heirathet. Röm. 7, 2. 3. Sie mag fich nun vers 
heirathen, mit wem fie will; nur daß e8 im Herri, 
nach dem Willen des Herrn, gefchehe. 1. Br. Kor. 7, 39. 
Diefer Apoftel wollte fogar, daß junge Witwen wieder 
heirathen, Kinder gebären, ihr Hans verwalten, und 
den Feinden Feine Urfacke zu läſtern geben. 1. Br, 
Tim. 5, 14. 

Kun begreifen wir, warım die Kirche die Montaniften 
und Novatianer, welche die zweite Ehe verdammten, für 
Irrlehrer erklärte. 


In einigen Kirchen mußten zwar jene, die fich zum 
zweiten Male verheiratheten, Buße thun, und es war 
den Geiftlichen  verbothen,: folchen Hochzeitmahlen beizu— 
wohnen; allein nicht, weil die Kirche ihre nochmalige Ehe 
für fündhaft hielt, fondern weil die Kirche oft Urfache 
hatte, an der reinen Abficht folcher Leute zu zweifeln. 


$. 755. Der ledige Stand ift eine Gabe Gottes. - 315 
8 79% at ul; 


* 


Das Lob des nnmefra eugen Ps. 


Sefus rechnet »die ‚Gabe ber Enthaltfamteit. — 
die beſonderen Gnaden Gottes: Das Wort faßt nicht 
Jedermann, ſondern Die, denen es gegeben iſt. Matth. 
19, 11. Dieſen gibt er den Rath, ledig zu bieköens 
Wer: e8 faſſen kann, der. faffe es. 12.8. 

Paulus blieb ledig. 1. Br. Kor. 7, 7.8, ‚uch 
er hält die Gabe der Enthaltfamfeit fir eine befondere 
von Gott verliehene Gnade: in Seder hat feine eige- 
ne Gabe von Gott, Einer fo, der Andere anders. 1. Br. 
Kor. 7, 7. Denen, welden diefe Gabe verliehen iſt, 
räth er, ledig zu bleiben: Sch fage den Ledigen und den 
Witwen, es ift ihnen gut, wenn fie bleiben, wie ich. 
1. Br. Kor. 7, 8. 

Diefer Apoftel gibt dem jungfräulichen Stande 
ans verfchiedenen Gründen den Vorzug; nicht nur, weil 
die Zeiten. der damaligen Chriften hart waren, 1. Br. 
Kor. 7, 26. fondern, weil Solche, das heißt, Verhei— 
rathete, Trübfale des Fleifches haben werden . . . Wer 
ohne Weib ift, der forget für das, was: ded Herren ift, 
und wie er dem Herrn gefalle; Wer aber ein Weib 
hat, der forgt für. das, was der Welt ift, wie er dem 
Meibe gefalle; und er ift getheilt. Ein lediges Weib 
und eine Jungfrau forget für das, was des Herrn. ift, 
daß fie an Leib und Geift heilig fey ; die Verheirathete 
aber forgt für die Gefchäfte der Welt, und wie fie dem 
Manne gefalle. 1. Br. Kor. 7, 28. 32. 33. 34, 

Paulus hält deßwegen den ledigen Stand für das 
leichtere Mittel, ungehindert zu Gott zu bethen, wie 
er jagt, und erflärt: Wer feine Sungfrau Tochter 
verheirathet, der thut wohl; Wer fie nicht verheirathet, 
der thut beffer.  Panlus behauptete, auch hierin den 
heifigen Geift zu haben. 1, Br. Kor. 7, 35. 38.40, 

Die Gefchichte zeigt, daß viele Männer durch ihre 
Weiber, und viele Weiber durch ihre Männer von Ret- 
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che Gottes abgehalten wurden; der weiſe Salomon ver: 
ließ Gott, um feinen Weibern zu gefallen. Deßmwegen 
fagt Sefus, es gebe Viele, die um des Neiches Gottes 
willen ledig bleiben; Matth. 19, 12. und, es gebe eine 
licht, Weib und Kind zu verlaffen. Matth. 19, 29, 
Wie ſchwer ift diefe Pflicht, da der Menfch Vater und 
Mutter verläßt, und feinem Weibe anhängt! Matth. 
19, 5. 

Aus Allem folgt, daß nach der Lehre der heiligen 
Schrift, der ledige Stand das leichtere Mittel fey, in das 
Reich Gottes zu Fommen. 


gs 422778 
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Fünfunddreißigſtes — 


Jeſu Anſtalt, den Sterbenden zu ſtärken, der 

aus dem Reiche Gottes unter der Sonne in 

das Gebieth der Ewigkeit hingeht, in dem hei— 
ligen Sakramente der letzten Oelung. 





Iſt Jemand krank unter euch, der rufe die Prieſter 
der Kirche zu ſich, und laſſe ſie für ihn bethen, und ihn 
mit Oel im Namen des Herrn ſalben. Und das Ge— 
beth des Glaubens wird dem Kranken helfen, und der 
Herr wird ihn aufrichten; und wenn er in Sünden iſt 
werden ſie ihm vergeben werden. 


Der heilige Apoſtel Jatopus in 
feinem Sendſchreiben 5, 14. 15. 


$. 756. 


Die Sitte, den Sterbenden mit Del zu falben, ift fo alt, als 
die Kirche. 


Dies erhellt aus den Worten des Apoſtels Safob, 
die ich eben angeführt habe. 5, 14. 15. 

Daß diefe Borfehrift durch alle Sahrhunderte und 
in allen Kirchen, bis auf den heutigen Tag befolgt wor 
den fey, lehren die Ritualien aller Jahrhunderte. 
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eF % DT, 
Mit dieſer Salbung der Kranken. ift eine Gnade serbunden. 


"Auch dieſes erhellt aus den Worten des Apoftelg 
Safob, Der Kranke bedarf der Erleichterung und der 
vollendeten Vergebung feiner Sünden; nun da fagt der 
Ayoftel: Das Gebeth des Glaubens wird dem Kran: 
fen helfen, und der Herr wird ihn aufrichten; und wenn 
er in Sünden tft, werden jie ihm vergeben werden. 15.8. 

Die Erleichterung des Gemüthes des Kranken und 
desſelben vollendete Reinigung von Sünden find Wir: 
füngen, die in feinem Suneren vorgehen, und die der 
Apoftel der Gnade Gottes zufchreibt: Der Herr 
wird ihn aufrichten. 15. V. | 

Der Apoftel redet: da. nicht von einem Wunder, 
welches damals. oft an Kranken durch Handanflegung 
und Salbung mit Del gefchah; Mark. 6, 13. denn die 
MWundergabe war nicht bloß auf den Stand der Priefter 
eingefchränftz 1. Br. Kor. 12, 9. Safob aber fchreibt 
die Wirkungen des Salbens mit Del, von dem er res 
det, einer Handlung zu, die nur durch die Priefter ger 
fchehen fol, und: deren Wirkungen nur den Gläubigen 
zu Theil. werden follen, da hingegen auch die Heiden 
von den wunderbaren Heilungen nicht ausgefchloffen wa— 
ren; welche wunderbare Heilung auch nicht nothmwendig 
mit der Sündenvergebung, von welcher Jakob redet, 
verbunden war. Die Kirche, die in allen Sahrhunder- 
ten die Kranfen mit Del _falbte, erwartete da nie ein 
Wunder; fondern Wirkiingen jener Gnade, die uns hei- 
figet, und die Küche unſerer geiftlichen Bedürfniffe aus— 
füllet. 


8. 758; 


ie letzte Delung iſt ein wahres Sakrament. | 


Ä Nadı der Lehre des Apoſtels Jakob, und hat) De 
uralten. -Ölanben der ganzen Kirche ift mit dem Salben 
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der Kranfen mit Del eine Gnade verbunden, die auf 
fein moralifches Innere einen Einfluß hat; $. 757, eine 
forhe Handlung aber nennen wir Saframent. $. 652. 
Diefes ift alfo auch die Iekte Delung, wie das Salben 
der Kranfen genannt wird, 

Bon Anbeginn der Kirche ift diefe Handlung unter 
die Saframente gerechnet worden, wie dieß die Ueberein- 
fimmung der lateinifchen und griechifchen Kirche lehrt, 

Und wie follte Ehriftus, der für unfere Bedürf- 
niffe forgte, feine Anftalt zum Beften der Kranfen ge— 
troffen haben, da diefe in dem letzten Kampfe Tiegen, 
ſchwächer als fonft, und gerade im Begriffe: find, in das 
überirdifche Neid, Gottes hinzugeben? Ic würde diefes 
unerflärlich und unbegreiflich finden. Der Kranke bedarf. 
einer Gnade, die feinen Bedürfniffen zu Hilfe, kömmt; 
und hat Jeſus zum Beſten feiner - Franfen Verehrer 
eine Anftalt hinterlaffen, fo muß diefe ein Saframent 
feyn ; das ift: fie muß Wirkungen haben, die, nicht von 
Dem abhängen, der da im Namen des göttlichen, Stif— 
ter8 unferer heiligen Religion handelt, vom falbenden 


Prieſter. 
d. 759, 


Materie und Form der letzten Oelung. 


Die Handlung dieſes Sakramentes iſt ein Sal: 
ben mit Olivenöl, weldjes in der Iateinifchen Kir: 
che nur von den Bifchöfen, in der griechifchen aber auch 
von Prieftern geweiht wird. Die Frage, wie und an 
welchen Theilen des Körpers dieſes Salben gefchehen 
müſſe, gehört in die Paftoraltheologie. 

Gleichwie vor Zeiten die Kämpfer ihre Glieder mit 
Del falbten, um zum Kampfe defto ftärfer. und gefchic- 
ter zu ſeyn, fo rüftet Jeſus feine fterbenden Verehrer 
zum legten —— ap —* * iſt das Zeichen des 
—* mit Oel. en 330; 

Die Form Diefes: ——— iſt das mit der 
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Handlung des Salbens verbundene Gebeth. Der Apo: 
ſtel Jakob will, daß da gebethet, das iſt, die fromme 
Abficht diefer Handlung mit Worten ausgedrücdt werde. 
Jakob hat Feine Gebethsformel vorgefchrieben ; dieje mag 
deßwegen in verfchiedenen Kirchen verſchieden ſeyn. Wer 
ſoll bethen? Der Apoftel nennt dieſes Gebeth ein 
Gebeth des Glaubens; das ift, der Gläubigen, und 
aus einem gläubigen Herzen. Da nun nac der Ab- 
ficht des -Apofteld die Handlung des Salbens durd) 
Prieſter geſchehen foll, fo redet er von einem Gebethe, 
welches diefe im Namen der Kirche für Das Heil der 
Kranfen verrichten: follen. 


8. 760. 
Wer darf das Sakrament der letzten Oelung ertheilen? 


Es iſt der Wille des Apoſtels Jakob, daß die 
Prieſter der Kirche den Kranken ſalben, und für ihn 
bethen. Wir wiſſen, daß darunter die Diener der Kir— 
che verfianden werden; und nur diefe haben von jeher 
diefes Saframent ertheilt. 

Wie viele Priefter follen dabei erfcheinen? Dft 
erſchienen dabei mehrere; meifteng aber ward diefed Sa— 
frament nur. von Einen Prieſter ertheilt. Daß da meh— 
rere Priefter zuſammenkommen, gehört alſo nicht zur 
Weſenheit der Sache; denn in wie vielen Kirchen iſt nur 
Ein Prieſter? Auch der Apoſtel Jakob will nur ſagen, 
daß dieſes Sakrament von Einem der Prieſter der Kirche 
ertheilt werden ſoll. 


§. 761, 
Wer darf das Sakrament der letzten Oelung empfangen? 


Die Worte des Apoſtels Jakob und der Endzweck 
dieſes Sakramentes zeigen, daß nur der Pr Bere Die: 
ſes Saframent empfangen dürfe. — 


rn 
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Dieſer Apoſtel redet von ſolchen Kranfen, ‚die noch 
in Sünden ſeyn können; dahin gehören alſo nichts Käin⸗ 
der, die das Gute und Böſe noch nicht unterſcheiden 
können; auch Solche nicht, die den Gebrauch der 
Vernunft nie hatten. 

Miſſethäter, die zum Tode verdammt ſind, ges 
hören ebenfalls nicht unter Jene, von denen der Apoſtel 
redet; denn ſie ſind nicht krank. 

Da nur Jene zu den Sakramenten berechtiget ſind, 
die mit der Kirche in Vereinigung leben, und nichts 
gethan haben, was ſie aus der Kirche ſtößt; ſo können 
auch das Sakrament der letzten Oelung nur: Chriſten 
empfangen, die in Vereinigung mit der Kirche Leben; 

Davon find auch ausgefchloffen Unbußfertige, 
die Fein Zeichen ihrer Neue geben. 

Doch von diefen Fragen wolle die Paftoralthenlo- 
gie reden. 


I. 762, 
Nothwendigkeit des Sakramentes der letzten Delung. 


Der Kranfe wird durc die Gnade diefes Safras 
mentes erleichtert, geftärft, und vollends von Sünden 
gereiniget; derfelbe bedarf nun aber diefer Wohlthaten, 
folglich ift ihm dieſes Saframent fehr nüßlidy, und der 
fol dasſelbe nicht vernachläßigen. 

Eine Anftalt zum Beften der Kranken iſt nothwen- 
dig; ich kenne aber feine andere, als die letzte Oelüng, 
die fo alt, als die Kirche iſt; folglich iſt dieſe nothwendig. 

Dennoch fagt die h. Schrift nicht, daß man, ohne. 
gefalbt zu feyn, nicht in das vollendete Reich Gottes ein⸗ 
gehen könne. 


$. 763, 
Wie oft darf der Nämliche die legte Delung empfangen? 


Der Kranke ift zu dieſem Sakramente berechti- 
get; folglich jo oft, als er wieder franf wird. 


VI Band, \ Es: 


39% Fünfunddreißigftes Hauptſtück. 5.764. Was iſt die legte Ordnung ? 


Dieſes Saframent kann alfo in der nämlichen 
Krankheit zwar nur einmal; in verfchiedenen Krank: 
heiten aber immter wieder empfangen werden. 


8. 764, 
Was ift die leßte Delung? 


Betrachten wir die legte Delung im Kichte der Idee 
vom Reiche Gottes, fo ift Diefelbe eine Anftalt, die Se: 
fus zum Heile jener Verehrer getroffen hat, die aus dem 
Reiche Gottes unter der Sonne in das vollendete Reid) 
Gottes’ Über der Sonne einzugehen im Begriff ſtehen. 
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Vom Tode, dem Uebergange in das vollendete 
Reich Gottes, 





Das fage ich euch, liebe Brüder! daß Fleiſch und 
Blut das Reich Gottes nicht erben können; noch wird 
das Verwesliche das Unverwesliche befisen. 


Paulus im erften Briefe an die Kor. 
15, 50. 


$. 769. 
Was iſt der Tod? 


Dar Tod if die Trennung der Seele vom 
Leibe. 
Dieß war Jeſu Tod; denn ſein Leib hing am Kreute, 
und Er ging noch am namichen Tage in das Para— 
dies ein, wie er ſelbſt ſagte. Luk. 23, 43. So war 
es auch mit dem Leibe und der Seele des am Kreuze 
neben Sefus fterbenden Mörders. Jeſus glaubte, daß 
im Tode die Seele vom Leibe getrennt werde, da er 
fagt: Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib tödten, 
die Seele aber nicht tödten Fünnen ꝛc. Matth. 10, 28, 


21” 
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30 x Diefe namliche Wahrheit’ liegt in den Aeußerun— 

gen der Apoſtel. Petrus hält fein gegenwärtiges Leben 
für den’ Aufenthalt in einer Hütter Ich bin aber wer: 
fihert, daß ich meine Hütte bald ablegen werde. 2, Br, 
1, 14. Paulus hielt feinen Tod für eine Auflöfung, 
das heißt, für eine Trennung feines fterblichen und un— 
fterblichen Theiles, da er fagt: Die Zeit meiner) Auf: 
föfung ift nahe. 2. Br. an Timm 4, 6. Sch unſeliger 
Menſch! wer wird mich "vom Leibe dieſes Todes erlö⸗ 
ſen? Nom. 7, 24. 

Die Folge diefer Trennung tft die Berwefung des 
Leibe im Grabe, Denn Gott hat dem Vater Adam 
vorgeſagt: Du bift Staub, und follft wieder zu Staub 
werde BI Mo. 3, 49. 

Da diefer Begriff von Tode mit der Lehre von 
der Unfterblichfeit innigft verbunden ift, fo ift derfelbe 
fehr wichtig. 


8, 766. 
„ia Nie Fam der Tod in die Welt? 

Das Evangelium vom Reiche Gottes lehrt uns 
glauben, daß der Tod durch die Sunde in die Welt 
gefommen fey, und daß, wenn die Menfchen nicht ges 
fündiget hätten, fie der  fchmerzhaften: Auflöfung und 
Verweſung nicht wären unterworfen worden; wir müſ— 
fen alfo die Nothwendigkeit zu fterben für eine Strafe 
der Sünde halten. 

Dem Bater Adam ward. der Tod angedroht, wenn 
er Gotted Verboth übertreten werde: An welchem Tage 
du von der verbothenen Frucht effen wirft, wirft du des 
Todes ſterben. 1. B. Moſ. 2, 174% Dieß fürchtete 
Er: Damit wir nicht vielleicht: ſterben. 1. Br Mof: 

3 Sie thaten Böſes; und die Strafe: hieß: Du bift 
en und follft wieder zu Staub werden" 14 ®; 
Mof. 3, 19. Die Sünde: ift phyſiſche und moraliſche 
Unordnung, welche echwendian eine —— * Ro 
nach jich ziehen muß. V ar 


$:767, Zernichtung des Toden. 3% 


Der Sold der Sünde iſt alſo wahrhaftider Top: 
Röm. 6, 283. und gleichwie die Sünde durch ‚Einen 
Menſchen und durch die Sünde der Tod in die Welt 
gekommen iſt, fo iſt der Tod über alle Menſchen atgen 
gen. Röm. 5,12. 

Dieſe Wahrheit erhellt auch daraus, Daß, ſobald 
im Reiche Gottes die Sünde wird aufgehoben ſeyn, auch der 
Tod nicht mehr ſeyn wird; denn der Stachel des To⸗ 
des iſt die Sünde. 1. Br. Kor. 15, 56. 

Diefe Lehre ift mit dem Glauben an das —— 
lium vom Reiche Gottes ſo nahe verbunden, daß, wer 
dieſes annimmt, auch jene annehmen muß. Dieſelbe hat 
auch auf: die Geſinnungen des Chriſten im Todeund 
auf feine Vorftelung von Leben und Tod voichkigen: Ein: 


* 


Jeſus hat den Tod überwunden und vernichtet. 


Dazu iſt der Sohn Gottes erſchienen, daß er die 
Werke des Teufels zerftöres 1. Br» Joh 8,80 Die 
Sünde iſt das Werk des unglückſeligen Vaters der Lüge; 
da Jeſus die Sünde getilgt hat, und in feinem „sollen 
deten Reiche feine Sünde mehr feyn wird, ‚wird er nicht 
auch den Tod vernichtet haben? Mit der. Urſache hören 
dies Folgen auf. 

Der Teufel hätte ohne Erlöfer die Gewalt des Tor 
des, Hebr. 2, 14. Diefer iſt alſo mit jenem ‚überwunz- 
den "worden, durch Den, der da jagt: Sch war, todt, 
und ſieh, ich lebe nun von. Ewigkeit: zu Ewigfeit;,., umd 
habe die Schlüffeli der Hoͤlle und des Todes. doh 
Offenb. 13 18, }. PR TE 1124) 
0.1 Der Tod ‚wird: mit ‚feinen Folgen, aus dem Rei⸗ 
che Gottes verbannt werden; F. 340, folglich hat un⸗ 
ſer Heiland Jeſus Chriſtus den Tod, gerftörty, und „ein 
unvergängliches Leben ‚Durchs. das — aus Licht 
gebracht. 2. Br. an Tim. Ir 10. am mwltsis Ih con 
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3 Da wir nun den Tod nicht. mehr fürchten dürfen, 
fo hat Jeſus auch Die derlöſet, die wegen ihrer: Furcht 
vor dem "Tode — NER waren. — 
* ‚15. Bir 0% ind air 
Willkommen —3 mir bei eich an inag * ab 
Grlöfers Jeſu! Willfommen fey mir der Glaube an 
ein Reich, deffen ſelige Bürger‘ einft fingen dürfen: 
Tod! wo iſt dein Stachel? Tod wo it * — 
1. Kor; LM 56; NER ET 


* — 
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—— und glückliche Folgen des Me 
' Bir fi ind zum eiöigert Leben: im — ‚Reiche 
Gottes berufen; F. 69 nun aber ſagt der "Apoftel ; 
Fleiſch und Blut können das Reich Gottes nicht beſitzen; 
auch wird das Verwesliche das Unverwesliche nicht 
erben, das iſt, der Leib, wie derſelbe jetzt iſt, kann 
nicht in: ven Himmel eingehen; 1. Br. Kor 15, 50. 
folglich müſſen wir ſterben, um des Reiches Gottes 
in feiner Vollendung, in feinem vonu⸗ Nuenen an fanke, 
theilhaftig zu werdem. 
Mar dieß'der Weg, auf dem Jeſus in * Reich 
einging, werden wir nicht den nämlichen gehen: müſſen? 
Sind wir mit dem Herrn geſtorben, ſo werden wir mit 
VEN Herrn leben. 2. Br, an Tim. 2, 1% Ä 
" Die heilige Schrift drückt dieſe Nothwendigkeit: durch 
das fchöne Bild vom Samenforne aus: Wenn das 
Weigenforn nicht in die’ Erde fällt „» und sabftirbt, fo 
bleibt es allein; went es aber abſtirbt, ſo bringt es 
viele Frucht: Joh. 19,7 24. 25. Du Thor was du 
ſäeſt, wird nicht lebendig, es ſey denn, daß es zuvor 
fterbe. 1. Br. Kor. 15, 36. Damit alſo dieß Ber: 
wesliche das Unverwesliche, und dieß Sterbliche die 
Unfterblichfeit anziehe, — damit win ein ‚Gebäude 
von Gott erlangen, das von ewiger Dauer im Himmel 
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iſt / wie Paulus ſagt, 10 Bri Kor. 15, 58. 2. Br. 
Kor. 55,1. müſſen wir den ſterblichen Leib ablegen. 
oo Nurısin Gottes Reich, und folglich nur für den 
Chriſten hat der Tod glückliche Folgen; Jeſus iſt alſo 
auch in dieſem Sinne ein anhren Sräbler.! ‚des N 
fchengefchlechtes. | 

Was iſt alſo der Tod, wenn wir ern — 
Lichte der; Idee vom Reiche Gotted betrachten? Der 
nothwendige Uebergang in das vollendete 
Reich Gottes, die Vollendung. unfers ‚Tags 
werfe8, | 


$. 769, 
Der, Tod. ift unyermeidlich. eff 

Es iſt dem Menſchen beſtimmt, einmal zu ſterben; 
darauf folgt das Gericht. Hebr. 9, 27. 9 

Da wir alle Sünder find, der Tod ‚aber. eine 
Strafe der Sünde iftz ſo ift er auch aus dieſem Grunde 
unvermeidlich. F. 766. 

Und wenn das Samenforn nicht lebendig wird, 
es ſey denn zuvor in der Erde abgeſtorben; werden 
wir nicht ſterben müſſen, um ewig ‚lebendig. zu wer- 
ven? Sohis12, 24. 25. 4. Br Kor 15, 36. 

Sleichwie der. Tod unvermeidlich -ift, ſo iſt Die 
Stunde desſelben ungewiß: Der Menſch weiß fein 
Ende nicht; fondern, wie: die Fifche mit der Angel ‚ges 
fangen, und die Vögel: mit dem Stricke erhaſcht wer- 
den; alfo werden die Menfchen vom Tode gefangen, in 
der. * Zeit / wenn dieſe fie übereilt. Salom. Pred. 
8 

Iſt der Tod unvermeidlich, aber der Zeit nach 
ungewiß; fo ſagt uns die chriſtliche Klugheit: Wachet 
und‘ bethet! ‚denn in wiſſet weder Tag 9 Runde. 


—— * 
Was * der Tod des Guten? 
Wenn dieſes Leben ein Arbeiten im. Weinberge 
bes Herrn iſt, ſo iſt der Tod unſere Abbernfung, wo 
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es heißt Ötb; Rechenfchaft von deiner Haushaltung; 
Luk. 16, 2. unfre Verſetzung in die Ruhe und Freude 
des Herris Matthr- 25, Be ee 
Sind wir - Kinder und Erben Gottes, ſo iſt wer 
Tod unſer Hingang zum: Vater; und der fterbende 
Ehrift darf mit feinem fterbenden Heilande fagen: Sch 
gehe zum Vater, Joh. 16,16... Ä 

Sind wir im Dienfte Gotte8 müde geworden, fo 
ift der Tod unfer Schlaf, aus dem. wir geftärft zum 
befferen Lebeit erwachen werden. Apoftelgefh. 7, 59. 
1. Br. Kor. 15, 6. 1. Bri Theffal. 4, 12, und‘5, 10 

Iſt dieſes Leben unſer Licht, und haben wir den 
Auftrag zu wirken, fo lange und das Licht leuchtet, ſo 
iſt der Tod der Untergang des Lichtes oder unſrer Son⸗ 
ne; geht dieſe heiter unter, fo wird ihr Aufgang ſchön 
feynci 9° | Iowtah 171879 
Sind wir Gottes reife Aernte, jo werden wir im 
Tode in ſeine Scheune eingebracht. Gleichwie zu ſeiner 
Zeit. ein Haufen Korn eingeführt wird, ſo wirſt du im 
höchſten Alter in das Grab kommen Joh. 5, 26. Je⸗ 
ſus vergleicht uns einer reifen Aernte. Soh. 4, 35% 

Unfer Tod ift eine Ausfaat, wo Verwesliches ges 
faet wird, um einft Unverwesliches zu Arnten, wo der 
Körper, der noch unter dem Fluche der Sünde liegt, in 
die Erde zurückkehrt, von der er genonmen ift, damit 
er bier vermwefend die Strafe der Sünde trage, und 
einft neuverflärt zum ewigen Leben auferftehe 9). 





'*) Es iſt die Lehre der Fatholifhen Kirche, daß der nämliche Körper, 
den wir jeßt haben, einft wieder auferftehen werde. Das fünfte 
öfumenifche Conzil, gehalten zu Konftantinopel im Sahre 553, 
befchloß gegen Drigenes, wie folgt: »Wenn Jemand behauptet, 
unſer Leib werde nad) der Auferftehumg ätherifcher Natur feyn, 

dann werde zuerft Chriftus und fodann alle, Andern diefen ihren 

Leib ablegen, und, die förperliche Subſtanz werde ſich in Nichts 

auflöſen, der ſey Anathem« (Can. 10). Deßgleichen »wenn Se- 
mand. behauptet, daß. das Fünftige Gericht auf die gänzlihe Ver: 
nichtung der Körper hinweiſe, und daß. jenfeits Feine förperliche 
Subftanz mehr. ‚eriftiren werde, fondern der reine Geift, fey 

Anathem« (Can,, 14.) Mansi colleet· Consil. T. IX. p. 400. 

als ıiT- ge Pap Gregor Der Große, erzählt ung eigene. 

r 


Der Patriarch Eutychius son Konftantinopel hatte die Behaup- 
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Selig ſind alſo die Todten, die im Herrn ſterben! 
Bon nun an ſpricht der Geiſt, ſollen fie "von ihren Ars 
beiten ruhen, denn ihre Werke folgen ihnen nach. Joh. 
Offenb, 14, 13:  Koftbar iſt vor dem’ Angefichte des 
Herrn der Tod feiner Heiligen: 115 Pſalm, 15. 3)" 


Bee 
Harz Was tft der Tod des Böfen? 


Das Abrufen des untreuen Dieners: Was höre 
ich von dir? Luk. 16, 2. die Wegnahme ders ihm ans 
vertrauten Talente, und Verſtoßung des Heuchlers; 
Matth. 25, 24 —830. feine Begraäͤhniß in die Hölle; 
Luk; 16422 fein Hervortreten vor die Augen des Rich⸗ 
ters; von dem es heißt: Es iſt fürchterlich, im die Hände 
des lebendigen Gottes zu fallen; Hebr 10,31. der 
ſchreckenvolle Schlaf des Miſſethäters vor dem Tage 
feiner Hinrichtung; der Uebergang ſeines Lichtes, in 
dem er nicht wirfte, zur ewigen Finfterniß 5 die Zeit 
feiner Ausrottung, weil er im Ader Gottes ein Unkraut 
ift. »Matth. 13, 38. | 
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Unſere Lnfterblichkeit, 


Es gibt eine göttlihe Anftalt, den Men: 
fchen ein ewiges Leben zu verfchaffen, und fie 
von den Folgen ihrer Sünden zu erlöfen; folg> 





tung aufgeftellt, daß unfer Leib nach der Auferftehung entweder 
unfühlbar Cimpalpabilis) feyn, oder gar’ nicht mehr 'eriftiren 
werde; Öregor der Große, damals Diakon und päpftliher Nun— 
tins in Konftantinopel, befämpfte diefe Irrlehre auf das nad): 
druͤcklichſte. Da nun Eutychius in eine ſchwere Krankheit fiel, 
woran er auch ſtarb, und Gregors Bekannte ihn heimfuchten, 
da faßte er vor ihren Augen die Haut feiner Hand, und ſprach: 
»Ich befenne, daß wir Alle in diefem nämlichen Fleifche einft 
vom Tode auferftehen werden.« (Gregorii M. Moral. in Job. 
“1. 14. n. 73 86:74.) Das gefchah im Tahre 582. 
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lich find wir zur Unfterblidhfeit berufen, und 
wir werden ewig leben. Der Beweis für diefe 
große Wahrheit, die nın die Summe des Öanzen 
ift, liegt in dem bisher abgehandelten Glauben an eine 
folhe Anftalt, und in einem jeden der angeführten Terte. 
Mer diefe Anftalt läugnet, dem fehte ich vergebene 
Terte entgegen; wer aber das Evangelium vom Him- 
melreihe annimmt, in deflen Seele wird auch der 
Glaube an eine Unfterblichfeit unaustöfchlich geſchrie— 
ben ftehen. 

Und wahrlich hätte unfere Hoffnung auf Ehriftus 
mit diefen Leben ein Ende, fo wären wir Die er 
inter allen Menſchen. 1. Br. Kor. 15,19, 5 
3,0 Mit,swenigen ‚Worten Der Sold der Bänke: ‚if 
Der Rob: das ewige Leben aber ift Gottes Gnade, durch 
Sefum Chriftum unfern Herrn. Rom, 6, 23, 

Es lebe das Reich unferd Herrn und Erlöfers 


Jeſu Ehrifti! 


| ' Ende des fechöten und letzten Bandes. 
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Da liegt nun das Reich Gottes vor uns, wie es 
keimt und wächsſt, und zur vollen, himmelanftreben- 
den Blüthe fich entfaltet, die mit lieblihem Wohlge: 
ruche den ganzen Erdfreis erfüllt. “ 

Da liegt nun vor und das gefchloffene. Syſtem 
der katholiſchen Glaubenslehre, wo ein Satz den an— 
dern trägt, jede einzelne Lehre ſich ſelbſt beweist durch 
ihre Stellung im Syſtem, fo daß, wenn von allen 
auch nur Eine fehlte, der ganze ſchöne Bau Durch eine 
widrige Lücke entftellt wäre. Da iſt wahrhaft gött⸗ 
liche Conſequenz! 

Da ſteht Chriſtus in der Mitte der Weltge— 
ſchichte, die auf Ihm ruht; da ſteht Chriſtus in der 
Mitte der Religion, die von Ihm, wie von ihrem 
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Urquell ausſtrömt; da ſteht Chriſtus in der: Mitte 
der Kirche, die von ihm getragen und geleitet wird — 
Chriſtus ihr Haupt, der heilige: Geiſt ihre Seele; da 
ſteht Chriſtus mitten unter und, Jeder aus uns nimmt 
Ihn auf, Jeder aus uns trägt Ihn, Er ſchafft und 
erhält in Allen das Leben, Er will in Allen Geſtalt 
gewinnen — Chriſtus Alles in Allen. Kann es einen 
erhabneren Gedanken, eine höhere Einheit geben, als 
jene, die Chriſtus ſelbſt fo herrlich geſchildert: „Alle, 
die an mich glauben, ſollen Eins ſeyn, wie du, Bas 
ter ‚on mir und ich in dir . 2 Sch in ihnen und 
din in mir, auf Daß fie in der Einheit vollfommen 
werden, und die Welt erfenne, daß du mich gefendet 
haft, und daß du fie geliebt haft, fo wie du auch 
mich geliebt) haft.“ Joh. 17, 20. 21. 23% Gehen 
wir ein in dieſe Einheit mit Chrifto, dann iſt ung 
auch vergönnt, durch den lebendigen Glauben an Shn, 
„Kinder Gotted' zu werden.“ Joh. 1,12%. Das iſt 
des Menſchen erhabene Würde und feine Geligfeit, 
die ihm allein dad Chriftenthum gewährt; dası bildet 
auch den Inhalt dieſer Theologie. 
Was kann es auf Erden Erhabneres, Liebliche⸗ 
red, Anziehenderes geben? Denn es iſt ein wahres 
Wort Das Chriſtenthum iſt die Geſchichte von einem 
Jeden aus uns. Wenn das Menſchengeſchlecht an 
unheilbarer Krankheit Darniederliegt feit den ‚Tagen 
Adams wer wird da nicht mit inniger Freude auf 
den "göttlichen Arzt 9° hinblicken/ der‘ Da ift- Jeſus 


„Unus medicus, „est, carnalis 4 REN enitus et in- 
genitus, in carne fneius Deus... Dominus Christus noster‘* 
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Chriſtus, welcher für alle unfere Krankheiten, ja für 
den Zod ſelbſt ein Heilmittel gebracht hat? 
Und was fchildert uns die Gefchichte des Reiches Got⸗ 
tes anderes, als die durch den göttlichen Arzt — Heiland) 
— bewirkte Heilung des Franken Menfchengefchlechted? 
Wer, der je einen Blick auf die dunkeln Zrrgänge 
der, Geſchichte unferd Gefchlechted geworfen hat, wird 
nit mit Freude und Danf dier Leuchte annehmen, 
welche in der Idee von Reiche Gottes über alle jene 
dunfeln Parthieen und Räthfel wie mit einem Schlage 
helles Licht verbreitet? Der Gefchichtforfiher nehme 
die ihm hier dDargebothenen einfachen Ideen: Seliger 
Urſtand des Menfchen — Freiheit des Menfchenn— 
Fall und Erbfünde — Erlöfung — Allgemeines Welt; 
gericht am Ende der Tage, und er hat eben ſo viele 
Schlüſſel, alle Räthſel der Gefchichte zu slöfen.ns m 
Wenn Gott größer ift, als der Menfch, was 
nur der Pantheift läugnen kann, ja wenn Er unend⸗ 
lich größer iſt, als der Menſch, fo muß fich das wohl 
auch in allen feinen, Werfen und Thaten zeigen; mir 
müſſen daher in der Theologie Seine Großthaten zu ſchau⸗ 
en befommen, wir müfjen im Chriftentbum Seine Groß⸗ 
thaten ‚laut verfünden hören, Und gibt es wohl eine: 
Theologie, in ‚welcher die Großthaten Gottes von An⸗ 





— — 


lehrt der ehrmürbige Bluhzeuge Shrifti, Jonatius, Bifhof, von 
Antiochien Cepist. ad Ephes. c. 7.), welcher anderen die Eucha⸗ 
riſtie nennt die »Medizin der Unſterblichkeit, das Gegenmittel 
gegen, den. Tod, das da wirket ewiges Leben in Feſu Be 
(epist. ad Ephes. c. 20). 
* Heiland iſt nad) äfterem Syrachgebrauche p viel als: Seien, 
der Heilende, Der uns Heilung bringt. 
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beginn der Welt, in ihrer fortlaufenden Entwicklung 
im ihrem wunderbaren Zuſammenhang/ in ſo klarer 
Ueberſicht, ſo leicht faßlich und verſtändlich, fo) allen 
Menfchen zugänglich dargeſtellt ſind? Gottes anbe⸗ 
thungdwürdige Größe zeigt ſich aber nicht nurin den 
einzelnen Großthaten — Wunder ſeiner Allmacht oder 
Barmherzigkeit, — ſondern auch und zwar ‘ganz vor 
züglich in dem großen, ſeit Jahrtauſenden feſtgehalte⸗ 
nem und trotz alles Widerſtrebens des freien Menſchen 
immer vorwärts geführten Plane der Beſeligung de 
Menſchengeſchlechtes; und dieſer letztere, als Spiegel 
ders, anbethungswürdigen Größe Gottes, tritt nur dort 
anfchaulich wor Augen, wo das Chriſtenthum in ſeiner 
hiftorifchen Geftaltung  dargeftellt wird; — ſie gibt 
Gott, was Gottes iſt; und den Geſchöpfen, was der 
Geſchöpfe iſt; fie lehrt die wahre Weltanſchauung; 
ſie lehrt, daß Gott alles in allem fey. 1, Korinth, 
15, 28:7 Wahrlich wer ein Gemüth hat, offen fir 
alles Schöne, Wahre, Große und Erhabene, wie dieſe 
ſchöne Eigenfchaft indbefondere jugendlichen Gemüthern 
eigen zu feyn pflegt, der leſe diefe Theologie ‚in wel: 
her i die Idee vom Neiche Gottes und dihr Mittels 
punkt, die Idee der Erlöfung ‚ immer herrlicher und 
vollkommener fich entwickelt, in welcher Gottes Größe, 
Güte und Barmherzigkeit, Weisheit" und Allmacht in 
ſo wunderbarer Miſchung von Erhabenheit — 
lichkeit hervortreten, in welcher des Menſchen, 
Staubgeborenen/ Würde zu ſo ſchwindelnder * 
gehoben erſcheint; wird er nicht unwiderſtehlich dahin⸗ 


geriſſen in lauten Jubel zur Ehre · feines: Schöpfers 


ann 
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und Erlöferd ausbrechen? Wird der Theolog da nicht 
fein Chriſtenthum, ſeine Theologie, "Dieser nie in’ fol 
chem Glanze gefchaut, for recht! von Herzen lieb) gewin⸗ 
nen, ihm mit voller Ueberzeugung anhängen, immer 
mehr in die Tiefen’ desfelben eindringen, ſelbes in be 
geifterter Leberzeugungsfülle und lebendiger Glaubens; 
kraft und  Liebesgluth verkünden? — Und: was * 
—* Theologie anders? 

Erfüllt das Chriſtenthum nach: der — 
* Theologie, die aus dem lebendigen Born der 
göttlichen heiligen Schrift rein und lauter gefloſſen iſt 
alle Wünſche des menſchlichen Herzens, wer wird dann 
noch wagen, ſelbes zu verwerfen ? Werden die Men; 
ſchen nicht Jeden, der deſſen ſich erkühnt, als einen 
Feind des menſchlichen Geſchlechtes mit Abſcheu von 
ſich ſtoßen? Welche Folgen müßte eine ſolche Verwer 
fung für den Einzelnen, für die Gemeinde, für den 
Staat nach ſich ziehen? Die Geſchichte aller Zeiten ant 

wortet am deutlichften auf diefe Frage, Möchte das 
in a Zagen wohl beberziget werden! 

Die Theologie war von jeher von der — 
basic von diefer oder jener Form der Zeitphiloſo⸗ 
phie, Der fie fich im die Arme warf, erdrückt oder! vers 
ſchlungen zu werden; in dieſem Werke tritt ſie ſelbſt⸗ 
ftändig auf, und hat ſich losgemacht von jener ge⸗ 
fährlichen Verbündeten, die ihr nur zu oft in heuch⸗ 
leriſch freundlicher Umarmung den Dolch in die Bruſt 
zu ſenken ſich beftrebte; ohne dialektiſche Kunſte hat 
ſie hier den Inhalt der göttlichen Offenbarung, Wort 
für Wort, und That ums &hat, wie ſie vom Himmel 
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audgegangen, in fchlichter einfacher Rede Allen, die 
guten Willens find, dargelegt, und fie dem gläubigen 
Sinne vorgeftellt. 

Allerdings wird zur Annahme Glauben erfordert; 
und Glaube ift ein Aft der Demuth, Nichtglauben 
ein Aft des Stolzes; und fo ftolz iſt der Menfch, 
Daß er fich eher der ewigen Gefahr ausſetzt, als Daß 
er fih zum Glauben herablafjfe; Stolz aber iſt die 
Sünde Satans, und wer in ftolgem Unglauben ſich 
verhärtet, ift ein Kind des Zeufeld, weil er in feiner 
Sünde ihm ähnlich wird. Wer aber noch an einen 
perfünlichen Gott glaubt, wie ihn die heilige Schrift 
auf jedem Blatte lehrt, und fein Herz noch nicht im 
Stolze des Unglaubend verhärtet hat, Der wird, wo 
Gott fpricht, fein Haupt beugen und audrufen: Rede 
Her! dein Diener hört; er wird feinen „Berftand 
zum Dienfte Ehrifti gefangen geben.“ (2. Kor. 10,5), 
und ‚nicht „hohe Redensarten“ oder zum  „Leberreden 
geeignete. zierliche Worte menfchlicher Weisheit“ ver: 
langen, fondern ſich begnügen, wenn er das Wirken 
des göttlichen Geifted und göttlicher Kraft hier jedem 
unbefangenen Blicke unverfennbar vorliegen fieht (1. Kor. 
2,1», 14). 

Wir leben in einer böſen Zeit, wo die Menfchen 
und Völker fid) immer mehr und mehr in Faftionen 
und Partheien auflöfen und zerfplittern, indem Jeder 
nur fich, nur. feinen, Bortheil ſucht. Das kömmt dar 
ber, weil der Glaube vielfältig unter und verſchwun⸗ 
den iſt. Ohne Glaube feine Religion, ohne Religion 
feine wahre Liebe zum Mitmenſchen, kein Zuſammen⸗ 
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halten, ‚Feine Aufopferung,, feine echte zeſellſchafne 
Tugend . Denn e8 gibt für den Menfchen n m reine 
zweifache geiftige Richtung, , entweder auf Gott, deh 
er als feinen abfoluten, außer und über ihm ftehenden 
Urgrund anerkennt, dem er eben deßhalb unbedingte 
Hingebung und Unterwerfung ſchuldig iſt, oder auf 
ſich j elbſt, da er Nichts mehr über ſich anerfennt, 
oder ſich felöft als Gott feßt. In jener erftern 
Richtung des Menfchengeifted wurzeln Ölaube, Reli: 
gion, alle veligiöfen und bürgerlichen Tugenden "und 
Achtung vor der höhern Autorität; in diefer (eßtern 
fonzentrirt ſich der kraſſeſte Egoismus, Verachtung je⸗ 
der Autorität, Untergrabung aller Tugend, Auflsfung 
der Geſellſchaft. Wie nothwendig iſt demnach dle 
Anerkennung der wahren Idee Gottes und ſeines Net 
ches, indem gerade hiedurch jenem furchtbaren Egzois⸗ 
muß ‚entfchieden entgegengewirft, und ſo der Beftand 
der Geſellſchaft geſichert wird. Wenn Alle, denen 
och am Beſtand der chriſtlichen Religion unddes 
chriſtlichen Staates gelegen iſt, das Reich Gottes ah 
die Spitze ihrer Gedanken und Wünſche ſetzen, dann 
wird auf feſtem, geoffenbartem, bibliſchem Grunde die ſo 
hoͤchſt nothwendige Einheit in dem bedenklichen Kampfe 
gefunden ſeyn; Alle werden wie unter BEER Paniere 


si che 
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fämpfen, mit der Devife: Für dad Reich Gotteß; 
und Gott wird feine Sache nicht verlafjen; auch im 
Innern hören die Zwiſte und Partheien auf, weil 
wir Alle die allein Foftbare Perle ——— den Einen 
Schatz, der Allen genügt. 

Doch reicht es nicht hin, daß wir Alle, die den 
Kampf unternehmen für Gott und fein Reich, ung 
friedlih und freundlich über dem bloßen Worte die 
Hand zur Verbindung reichen; auch über die Sache 
felbft müfjen wir und verftändigen. Und darum for: 
dere ich alle unfere im Glauben irrenden Brüder auf, 
diefes Werk zu. Tefen.  Lefet ed durch. von’ Anfang 
bis zu Ende und jagt dann, ob wir Katholifen Feine 
Bibel, fein Evangelium haben; jagt: Wo bleibt der 
Aberglaube, ‘der und immer und immer wieder ald Bor; 
wurf entgegentönt. Denn was ıhr hier fehet und leſet, 
ift eben die reine Fatholifche Lehre, felbft in ihrem Sy— 
ftem, in ihrem Zufammenhang, die bei Euch fo wer 
nig gekannt, fo oft entftellt wird, Geht, hier kömmt 
Euh am Eingang des Werfes die hriftliche Liebe 
entgegen, mit der Leuchte in der Hand, und führt 
Euch herab durch die Sahrtaufende der. Gefchichte mit 
der, Bibel ald Leitfaden, und zeigt Euch die wahre 
Lehre nach allen: ihren Theilen vollfommen, wie: fie 
Gott in feiner. erbarmenden Liebe den gefallenen Men: 
fchen je nach dem Maße. ihrer Empfänglichfeit immer 
vollftändiger ‚mitgetheilt, ; wie der Sohn Gottes felbft 
diefe Offenbarung vollendet, ımd in feiner heiligen 
Kirche niedergelegt hat, auf daß Diefelbe fie immer in 
ihrer Reinheit und, Sntegrität ‚bewahre, .undäfie gegen 





jeden feindlichen Angriff ſchütze, und‘ jeder Zeit und 
jedem Volke ammer gegenwärtig‘ mittheile,; mit gleicher 
Sicherheit, ald wenn Ehriftus der Herr felbft immer 
noch in menfchlicher Geftalt unter uns, wie: einſt un⸗ 
ter den Juden wandelte. 

Erkennet die Wahrheit und huldigt ihr; wie erſt 
unlängft ein gelehrter Proteſtant, nach — 
der überſichtlichen Darſtellung dieſes Werkes, ſich fol— 
gender Weiſe in einem Schreiben an den hochwürdig⸗ 
ſten Herrn Verfaſſer darüber äußerte: „Ich habe wie 
freudige Ueberzeugung gewonnen, daß es einen Boden 
gibt, worin ich mich mit Eurer F. G.berühre. 1 Den 
Grundgedanken Ihres Werkes finde ich ungemein. ſchon 
und werde mich aus eigenem Intereſſe REN zum 
Vehikel desſelben zu dienen.“ pin fuud 

Dad vorliegende Werk umfaßt übrigens: nur den 
bibliſch-hiſtoriſchen und dogmatiſchen Theil des Chrin 
ſtenthums; aber wird die Moral nicht vom mämlichen 
Geifte durchdrungen und belebt feyn müffen? Sie ruht 
ja auf der Dogmatik. Werden nicht alle theologifchen 
Gegenftände von diefem Geifte ausgehen «müffen® 
Keiner derfelben kann die dee der Erlöfung als ſeine 
Grundlage entbehren, ohne troden zu werden, und 
endlich fich felbft zu zerftören, "Und gerade diefe Idee 
ift ed, welche im vorliegenden Werke ſo vollftändig' 
ald anziehend entwicelt, und nach allen Seiten: hin 
beleuchtet wird. " Sollte nicht auch der Ratehisr 
mus des nämlichen Geiftes feyn, auf dag Einheit 
überall herrſche? Der hochw. Herr Verfaffer Hat’ 
einen ſolchen längſt herausgegeben, und denkt auf 

VI. Band 22 
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Wiederherausgabe desſelben Aber wie Fam denn 
der hochwürdigſte Herr Verfaffer zu dieſer fo umfaf- 
jenden und vollftändigen Entwidlung der Idee 
der Erlöſung, wie fie ſelten oder nirgends in anz 
dern Dogmatifchen Werfen gefunden wird? Es iſt 
interejjant: und belehrend: zugleich, die Löfung dieſer 
Frage zu vernehmen, Dieß war nur möglich durch 
fleißiges, unermüdliches, aufmerkſames, mit Gebeth 
und Nachdenfen verbundenes Lefen der heiligen Schrift, 
deffen Refultat in diefem Werfe niedergelegt iſt. So 
war es möglih, Daß in verhältnißmäßig kurzer Zeit: 
frift 5) diefes Werk hergeftellt ward. So erklärt 
ſich's auch, wie darin die ganze heilige Schrift‘ ent: 
halten ift, wie ed eine reiche Duelle, eine unerfchöpf: 
liche Vorrathskammer für Prediger, Katecheten "und 
Ehriftenlehrer jeyn wird, wie es Anleitung zugleich 
und Sporn zum  Bibelfiudium werden fann, Wird 
Diefes: Werk als biblifche Materialfammlung von den 
Geiftlihen zum hriftlichen Unterricht benützt, wozu 
es ſich ganz vorzüglich eignet, fo lernen die Geiftlichen 
in der Bibelfprache predigen, die heilige Schrift, das 
Wort Gotted, dringt ein in alle ihre Gefinnungen, 
ergießt fich in alle ihre Reden, prägt fih aus in allen 
ihren Handlungen; und — wie der Hirt, 0 die 
—— 

Welcher Reim des kann dieſes Werk 





Der erfte Band war ⸗— im — 179; ‚der zweite 
im April 1800; der dritte im März 18015. der. vierte: im Au: 


guft desfelden Sahres; der fünfte im Jänner 1803; der ſechste 


und legte im April 1804, womit das Werk geſchloſſen war ⸗ 
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34. 
zur Hand nehmen und durchlefen , "und nicht zugleich, 
wenn er anderd den Geift feines erhabenen "Berufes 
bat, von der. lebendigen Ueberzeugung ſich ergriffen 
und durchdrungen fühlen, wie wichtig für ihn die 
Schriftlefung, wie diefe recht eigentlid) der wahre, un: 
verfiegbare Lebensquell für ihn fey? Darum lernet 
hier, die Shr berufen feyd zu. lehren und zu leiten die 
Gemeinden des Herrn, lernet hier fchöpfen aus dem 
Duell des ewigen Lebens, Ternet den gediegenen In— 
halt der heiligen Schrift fennen, auf daß Ihr dann 
diefe felbft um fo freudiger zur Hand nehmer. Leſet 
dann die. heilige Schrift mit tiefer Ehrfurcht und hei: 
ger Sehnfuchtz fie hat ja Worte des ewigen Lebens; 
laſſet feinen Tag vergehen, ohne ein Stück aus der 
felben aufmerffam erwägend zu lefen; wenn Ihr die 
heilige Schrift lefet, redet Gott felbft zu Eurem Her: 
zen *); leſet die heilige Schrift hie und da nur’ in 
Einer beftimmten Abficht durch; fo werdet Ihr diefelbe 
allmählig von verfchiedenen Gefichtöpunften "immer 
richtiger und tiefer Fennen lernen. Wie diefe Lektüre 
jede andere an Wichtigfeit übertreffe, daher auch jeder 
anderen vorzuziehen fey, lehrt und in einem fehönen 
Beifpiele der heilige Athanafiud in der von ihm ver: 
faßten Biographie ded heiligen Einfiedlerd Antonius, 





*) „Oras, loqueris ad Sponsum; legis, ille tibi loquiturs‘* jagt 
fo fhön als wahr der heilige Hieronymus Epist. 22. n. 25. So 
auch der heilige Ambroſius: „Cur non illa tempora, quibus 
ab Ecclesia vacas, lectioni impendas? Chr non Christum 
'alloquaris, Christum audias? Illum alloquimur, ‚cum ora- 
mus; illum audimus, cum divina legiimus oracula. “De of- 
fic. Ministrorum Lo 0. El I 2 
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Sein Ruf war bis zum Kaiſer gelangt. Konſtantin 
und ſeine Söhne ſchrieben an ihn, als ihrem Vater, 
und baten um Antwort. Antonius ſprach zu den 
verſammelten Mönchen: „Wundert euch micht, daß der 
Kaiſer an mich ſchreibt; er iſt ja bloß ein Menſch; 
aber darüber wundert euch vielmehr, daß Gott ſein 
Geſetz den Menſchen geſchrieben, und durch ſeinen 
Sohn zu uns geredet hat 9.“ Die Anwendung des 
Erzählten liegt Klar vor Augen. Pac 

Wo die heilige Schrift aufhört, fängt die Reihe 
der beglaubigten Lehrer und Zeugen der chriſtlichen 
Lehre an; ſie führen die Geſchichte des Reiches Gottes 
auf Erden fort, und geben ununterbrochen Zeugniß 
durch die- Sahrhunderte herab, daß die Kirche. die Ihr 
anvertraute Lehre ftetd rein und unverfälfcht bewahrt 
und jedem auffermenden Srrthume diefelbe deutlich und 
nachdrücklich entgegengefegt habe. Kirchengefchichte und 
Patrologie werden. daher ald Fortfegung und Ergän— 
zung des vorliegenden Werkes anzufehen feyn. 


Driren am 14. Jänner 1845. 


Der Deraudgeber, 





Fine Ya > Er Dur" 
*) S. Athanasius in Vita 8. Antonii:n. 81. 
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